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Einleitung 



Sucht man die Französische Revolution begrifflich zu erfassen, so 
konnte man sagen: sie ist die Anwendung einer bestimmten Kritik auf 
eine gegebene Wirklichkeit und auf eine genau umgrenzte Art zu denken. 
Die Wirklichkeit ist das alte Frankreich mit seiner im beschrankten Königs- 
;ewalt und seiner Ausbeutung durch den adeligen Grundherrn, die Denkart 
die christliche Metaphysik. Diejenigen, die diese Kritik schufen und an- 
wendeten, sind die Philosophen des lS. Jahrhunderts, ihr Werk ist un- 
geheuer groß, mehr vielleicht durch seine Folgen Tür die Wirklichkeit 
und selbst durch die Irrtümer in seiner Ausdeutung als durch seinen tat- 
sächlichen Gehalt. 

Dieser geht ganz deutlich auf zwei Quellen zurück, auf den Carte- 
sianismus und auf die englische Philosophie. Und es fallen in dieser Be- 
ziehung einerseits ebensowenig die Vorbehalte ins Gewicht, die Voltaire hin- 
sichtlich Descarles machte, wie anderseits die der englischen Denker und 
Poliliker am Ende des 18. Jahrhunderts gegenüber den Richtlinien des fran- 
zösischen Denkens und der französischen Politik. 

Das vollständig Neue in dem von Descartes erarbeiteten System, das 
Ergebnis, das endgültig für den menschlichen Geist gewonnen wurde, das 
sind die Grundsätze seiner Methodcnlehre (Discours de la Methode, Ab- 
handlung über die Methode, 1637). Es ist ja bekannt, wie die berühmte 
Offenbarung in der Nacht vom 10. November 1619 Descartes eingab, die 
:n:itiieiTi;uiscric Methode auf die Wirklichkeit anzuwenden, die so in eine 
Art von allgemeiner Mathematik eingeschlossen ward. Es ist von geringer 
Bedeutung, daß die Sorge um seine persönliche Sicherheit, die selbst in 
ilto Landern, in vrclclicri er Zuflucht vor der französischer] Zensur fand, 
Vorsicht nötig machte, ihn zu Vorbehalten, ja sogar zu Widersprüchen ver- 
anlaßle und daß er in den verschiedenen Zweigen der Wissenschaft, von 
der Metaphysik und der Mathematik abgesehen, nur Skizzen entworfen hat. 

Der vorläufige Zweifel , dem zunächst alles unterzogen wird, und das 
Kriterium der Evidenz (der Urteilsgrund der Augenscheinlichkeit, d. h. daß 
sich eine Sache dem Geiste mit einer jeden Zweifel ausschließenden Klar- 
heit nnd Bestimmtheit darstelle) sind die wesentlichen Werkzeuge des Car- 
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n Denkens und der mduktiien Jvtxi den i;in/el , .,ilsac:ien ausgei.tn- 
den) Wissenschaft. Wenn nun seine Nachfolger mit einzelnen seiner 
Lehren, wie der von den „Lebensgeistern", feilten Bestandteilen des Blutes, 
die die verschiedenen Lcbenserscheinungeii hervorrufen, oder den „Cartesia- 
nischen Wirbeln ", der Wirbel bewepjng feinster Materie, in deren Mittelpunkt 
sich die Himmelskörper drehen, nichts oder fast nichts anzufangen vermögen, 
wenn auch seine Theodizee (Rechtfertigung Gottes) Kritiken jeglicher Art her- 
vorruft, so bedeutet seine Methode doch den eigentlichen Ausgangspunkt für 
die Erforschung der unbedingten Gewißheit, zum mindesten in der Welt der 
Tatsachen. Zugleich bahnt Descartes gerade durch seine Methode den Weg 
für die schroffen Behauptungen derjenigen, die sein Werk angeblich fort- 
setzen, aber auch für diejenigen, die es, bei aller Kritik, welche sie daran 
üben, wirklich weiterfuhren, Er hat in Wahrheit den Gedanken in Umlauf 
gebracht, daß in der Sinnenwelt alles erklärbar sei, da es auf Elemente 
zurückgeführt werden könne, aufweiche man die Rechnung anzuwenden 
vermöge. Die schöne und gefährliche Zuversicht der Theoretiker des 
1 8. Jahrhunderts steht daher in unmittelbarem Zusammenhange mit dem 
Cartesianismus. Seine Folge ist der Glaube an den unbegrenzten Fort- 
schritt. 

Diese Zuversicht und dieser Glaube knüpfen an den Cartesianismus 
um so leichter an. als ei unaufhörlich s'jchert und erläutert wurde. Er 
wirkte auf strenge Katholiken, wie rkssuel und Fenfloo. auf die Janseoister; 
Arnaud und N.cule. auf den Naturforscher und Atomisten Üassendi ; überdies 
i:jhm er verschiedene Gesüll an nach der persönlichen Auflassung , wan- 
delte sich in Systeme um. die ihm verwandt waren, aber aus ihm s-cli d..<:h 
noch weiler entwickelten, wie das Malehrariches in Krackreich, das Leibrmens 
n Deutschlund oder das Spinozas in Holland. Aber Malcbrar.chc ist eigent- 
lich r.ur ein Theologe und Metaphy-ukt-i , der ««.h vornehmlich mit der 
Lehre von der menschlichen Willensfreiheit beschäftigt, die schon durch den 
„Automatismus" (das maschinenmäßige Verhallen) des Korpers in Frage 
gestellt war und für die Maiebranche die verwickelten Lehren von den 
„gelegentlichen Ursachen" und vom „Schauen in Gott" in Hilfe nimmt. 
Das heiflt etwa: Körper und Seele wirken eigentlich nicht aufeinander, son- 
dern Gott ruft bei Gelegenheit des leiblichen Vorganges in der Seele die 
\'iH5tclh]i^ hervor und bewegt gelegentlich des Wollens den Leib. Da 
das Bewußtsein des Unendlichen das erste Element unseres Wissens ist 
und das Unendliche Gott ist, so schauen wir alle Dinge in Gott, welcher 
der Ort der Geister ist, wie der Raum der Ort der Körper. Die Freiheil 
ist freilich ein uncrklärbareB Geheimnis. 

Spinoza dagegen ist vor allem ein Sittenlehren Und er wendet den 
Mechanismus des deduktiven Denkens an, um seine Lehre vom Glück ;il 
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schaffen, das auf der Einsicht in die Dinge beruht, welche deu Menschen 
von der Sklaverei der Leidenschaften befielt. Aber de; Mechanismus, 
den die Cartcsianische Lehre in der Physik heranzieht, befestigt und 
systematisiert sich endgültig bei Spinoza, für den es nur eine einzige 
Ursache und eine einzige Substanz gibt, die miteinander als eines be- 
trachtet werden: Gott. Und so ist seit 1677, dem Jahre, in dem die 
Ethik erschien, der Pantheismus, als eine zusammenhängende Lehre ge- 
faßt, durch einen streng Cartesianischcn Denker dargelegt, den seine an- 
gestammte Religionsgemeinscluft ausslüÜt; ilenii ivie Doscaitcs außerhalb 
Frankreichs gelebt hat, so hat Spinoza außerhalb der Synagoge gelebt, 
der er entsprossen. 

Leibniz, der ein weit umfangreicheres Wissen besaß, viel inniger mit 
dem Weltleben vertraut ivar, ist zweifellos viel weniger tief als Spinoza und 
als Descartes. Aber er hat bei dem Aufbau seines Systems nicht nur die 
Cartesianischen , sondern auch die englischen Gedanken verwendet. Er 
widerstrebte der Formel Descartes' über Gedanken und Stoff als passiver 
(bloß leidender) und getrennter Grundbestandteile der metaphysischen Wirk- 
lichkeit und erdachte eine Rangordnung freier Kräfte, die in einer „prä- 
slabilierten Harmonie" (vorausbestimintcu Übereinstimmung) solcher Art 
wirkten, daß man keine bessere Welt in denken vermöge. Aber er geht 
auf Descartes zurück, um dem Empirismus (der Erfahrungslehre) des Eng- 
länders Locke den „R;itmn,ilisn:i]S" idic ,,Veriiun(tle:ire ") eut'jcifL'nziiäeEicn, 
der annimmt, daß die Menschen eine Fähigkeit besitzen, Wahrheiten au 
erfassen, die nur in ihrem Geiste ihren Ursprung haben können. So konnte 
denn nach Bayle Voltaire erfolgreich den Leibnizschen Optimismus an- 
greifen, in dem die Phantasicgcbildc dieses Denkers tatsächlich kaum mehr 
etwas mit dein ivirklidien Ciiitcsiiinisiiiiis j;e:nein haben. In der Philosophie 
Leibnizens findet sich jedoch jener „intellektuelle Optimismus", jenes Ver- 
trauen auf „die Kraft des Geistes" wieder, das voraussetzt, daß der richtig 

Lehre von der Gleichheit der Verstandesanlage nennen könnte, die die 
Menschen vermöge des Mechanismus der angeborenen Ideen befähige, alle 
Dinge in gleicher Weise zu erfassen, die die Einrichtungen, welche sie aus- 
zuarbeiten vermöchten, auf sie unterschiedslos anwendbar mache. 

Die Philosophie des Fortschrittes und der Gleichheit schlieflt also 
enge an den Cartesianismus an. Aber während in Deutschland die durch 
Wolffficjg — 1754) vertretene Leibnizsche Philosophie in ihrer eingeschränk- 
testen und wenigst fortschrittlichen Gestaltung zur Herrschaft gelangte, drang 
in Frankreich die englische Philosophie eini um dort — zweifellos — ge- 
wisse Seiten des Cartesianismus zq bekämpfen, ihn aber auch durch die 
Aufrichtung der induktiven Methode zu verstärken. 
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Wenige Jahre vor dem Erscheinen der „Abhandlung über die Me- 
thode" faßte ein anderer Gelehrter, Francis Bacon, der Großkanzler Konig 
Jakobs I. von England, den Plan, ein Werk ;u schreiben, das die „Instau- 
ratio magna", die „Große Reform" betitelt ward. Dessen zweiter Teil, das 
Novum organon {Das neue Werkzeug), ist dazu bestimmt, nach Wider- 
legung der Irrtümer der Scholastik die Regeln der Methode darzustellen, 
die befolgt werden müssen, um eine Wissenschaft zu begründen, Bacon 
hat es zweifellos nicht versucht, in seinem Werke eine vollständige Er- 
kenntnislehre zu geben, noch auch den Mechanismus der Induktion zu unter- 
auchen; aber einerseits hat er eine Einteilung der menschlichen Wissen- 
schaften nach den Fähig-kcitcn des menschlichen Geistes vorgeschlagen; 
und s» obcrflärhlii'l) dieser iviirrünn;; ji-.ic-ti ist. verdirn' sie doch, derjenigen 
an die Seite gestellt zu werden, die spater die Enzyklopädisten ersonnen 
haben; anderseits verkündet er die Methode der Beobachtung und des 
wissenschaftlichen Versuches und gibt die Vorschriften für ihre Anwendung, 
ilir. dem l'orscrei crmuglichcn, die unbewiesenen Vermutungen und die 
gewagten abenteuerlichen Veralli'ciiii'iritniTijjfi] iLaSjusrlllidJen und den re^el- 
miiüi^en Zusammenhang der Natur-,:rsdi trimmten festzusltllci:. 

Der Einfluß Bacons auf das englische Denken war so groß, daß alle 
spateren enidholuT: Philnsuphen im (\e<ru:i*n.l?.e zu den für apriuristiscliL' 
Konstruktionen (reine, von allen Erfahrungen unabhängige Gedankengebilde) 
eingenommenen Cartesianern immer lieher auf die Erfahrung und die Beob- 
achtung zurückzugehen und die so gewonnenen Tatsachen denkend zu 
verarbeiten suchten. Hobbes, der einer der Mitarbeiter Bacons gewesen 
war und in Beziehungen zu Mersenne, einem der Freunde Descartes , ge- 
standen hatte, war ein wahrhaft moderner Geist in dem Sinne, daß er 
die Erforschung der seelischen, sittlichen und gesellschaftlichen Erschei- 
nungen auf einem vollständig snchijCJiiLilii-n Huden durchzufuhren suchte. 
Seine subjektivistisehe Lehre von den Sinneswahrnehmungen kündigt Locke 
und Condillac an, indes seine Auffassung vom Staate als dem unbe- 
schränkten Herrn, in dessen Hände die selbstsüchtigen und roh gewalt- 
tätigen Menschen ihre ursprüngliche J-'icilicit überliefert liättcn, den Con- 
tra! social (Gesellschaftsvertrag) J. J. Rousseaus voraus verkündet. Aber 
der eigentliche Begründer des Empirismus (der Erfahrungsphilosophic) ist 
Locke. Im gleichen Jahre geboten wie Spinoza, von sehr starkem Interesse 
für die Cartesianischen Gedanken erfüllt, in das sehr bewegte politische 
Leben seiner Zeit so verwickelt, daß er sich mit den Kragen der Staats- 
verwaltung eingehend beschäftigen mußte, hat Locke in seiner „Abhand- 
lung über den menschlichen Verstand" den Umfang der menschlichen 
Fähigkeiten in erkennen und Ingenrenzen versucht. Indem er die „an- 
;eborcrieri Idnan" des Carif.ss:i nisi-lurrr. Systems ausschaltet, macht er aus 
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dem menschlichen Geist eine Art unbeschriebener Tafel, in welche die Er- 
fahrung durch ihre beiden Arten, die der Sensation, der äußeren Wahr- 
nehmung, und die der Reflexion, der inneren Wirkung unseres Geistes, 
ihre Ergebnisse eingräbt, Ergebnisse, die nur bedingte Gültigkeit haben, 
aber ausreichen für die Führung des Einzellebens und für den Aufbau der 
Gesellschaft. Den zu seinen letzten Fol gerungen getriebenen Empirismus 
findet man in den Schriften David Humes, der einem anderen Zeitalter an- 
gehört als Locke, der aber in unmittelbarer Berührung mit den französischen 
Kreisen stand, da er nach der Unterzeichnung des französisch - englischen 
Friedensvertrages von 1763 seinen Gönner, den Marquis von Hcreford, der 
zum Botschafter in Frankreich ernannt worden war, nach Paris begleitete. 
Man verdankt David Hume eine kraftvolle Kritik des Kausalilätsprinzipes 
(Lehre von Ursache und Folge) und die Lehre von der Ideen assoziation 
(der Gedankenverknüpfung) , die das 19. Jahrhundert in so ausgedehntem 
Vlaße anwenden sollte. So eilen Huttie und in manchen anderen Beziehungen 
auch die übrigen englischen Begründer der Er [ah rungs philo Sophie ihrer Zeit 
voraus. Wenn nun das französische Denken von der nur bedingte Gültigkeit 
beanspruchenden Erfahrungsphilosophie die AngrifiswafJen übernahm, die 
ihm den Kampf gegen gewisse vorgefaßte und unbewegliche Gedanken- 
gebäude, insbesondere gegen tlio religiösen Metaphysiken und die poli- 
tischen und gesciläciijftüchai Lehrsätze ermöglichten: so wird es doch vor 
allein durch die Cartesianische Methode der Evidenz und des deduktiven 
Schlieflens geleitet, die ihm die Mittel in die Hand gibt, seinerseits Ge- 
dankengebäude iu errichten, die es in völlig- gutem Glauben für verwirk- 
lichbar und wohlgegrtindet hält. 

Allein einigen französischen Philosophen wird doch ein Körnchen klugen 
Zweifels und auf die Wirklichkeit gerichteten gesunden Menschenverstandes 
durch die freigeistige Strömung zugeführt, eine zwar wirre und trübe Stro- 

Epikurs trifft, welche unmittelbar gesell religiösen Vorschriften und gegen 
die überlieferten Regeln des staatlichen und gesell schuft liehen Lebens ge- 
richtet sind. Es ist begreiflicherweise etwas schwierig, den Lauf dieser 
Strömung vom 16. Jahrhundert, in dem sie sich in den sinnlichen und 
geistigen Freuden der Renaissance und der Reformation ergoß, bis mm 
iS. zu verfolgen, in dem die Anstößigkeiten des Philosophen Diderot 
und des Schriftstellers Restif de la Bretonnc wie die dogmatischen Schriften 
der Philosophen La Mettrie und Holbach die Narrenstreiehe der „Ent- 
christlicher" von 1793 vorbereiteten; denn die kirchliche wie die könig- 
liche Zensur sind uniuiiei lu.ichei: i[t'gcn die Freigeister eingeschritten, die 
sich in verdächtige!; Kreiset. aiie;nacdi:r L[tscll t:>-sen hatten. Von der :> : ;.- 
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lies Pliüusojjiicn Sie;:iiaii Dulr;. den man der Sodomie angeklagt 
hatte, bis zu der des Herrn von La Harre, eines übermütigen, lebenslustigen 
jungen Mannes, der beschuldigt wurde, ein ilitd iis Christi verstümmelt und 
beschmutM zu haben, zählt man eine ganze Reihe von Prozessen, die zum 
mindesten den ununterbrochenen Lauf der .Strömung beweisen. Und n-enn 
man schon zur Zeit Ludwigs XIV bis in die höchsten Kreise hinauf, z. Ii. 
in der Umgebung des Prinzen von Vendöme, zur Zeit Ludwigs XV. in der 
des Regenten, Anhänger zügelloser Freigeisterci findet, so wird man sich 
weder über die Freiheit der Lebensrührung der meisten Schriftsteller des 
18. Jahrhunderts w undern, noch auch über ihte spöttische und ablehnende 
Haltung gegenüber den gewohnheitsmäßig geehrten Sinnbildern und den 
allgemein gebrauchten Begriffen. Diese Freigeisterei, die sich im ]8. Jahr- 
hundert offen zur Schau stellt, wrährend sie sich im 17. hinter den prun- 
kenden Außenseiten des Hofes verborgen hatte, sollte außerhalb der Kirche 
und der jansenistischen Kreise keinen Gegner haben als Rousseau. Aber 
trotz des Mythus von der Tugend triffi seine naturalistische Sittenlehre, 
ohne daß er sich dessen bewußt würde, mit dem sittlichkeitslosen Xatura- 
' ■ - :.r; -ii'. .. i: hiO l.it'. r , PI losiphen iu-air.ir.eii 

Diese lirci licdankcnstiämuuKCn — de: Cartet.idn.smus, de englische 
l'hilo^oi h:c. die Kreigvotcrn prägen ;n ihrer Verbindjng dem 18 Jahr- 
hundert in fiankieich und in dem größeren Tale der Lander, die ihm gei- 
«'■gc Cclol^schafr lei si r. Ei c rh^nurtgsrofm auf und geben ihm im.fn 
iicdankeninh,i!t D.i:r'; die offe.ic Verwundung diese: iin-i' .ei-inketnclitungcn. 
d.e fiu.-.er i.iirh gar n.cb: imhaiitlei. c.ti;i ver'io:;,"'" gewi-itn u.!cs nur aul 
Uuiur;><>ii terlrftun «ordru --..ir- un'erscr.cidet sich da' 18 Jahrhundert 
völlig vom 17. Aber wenn dieses seinem Nachfolger auf philosophischem 
i.iebieie iinr einii;?; ar.'.rehobiiiie Schatze micr ei'iiffc Genudd..- hin'.eria^eis 
hatte, deren Anblick den Eiben gleichsam durch eine plötzliche seelische 
Auflehnung vor einem unerträglichen Ahnenbildnis dahin bringen mußte, 
mit seinem Vorganger zu brechen , so hat es ihm doch einen Besitz über- 
liefert, der ihnen gemeinsam blieb, jene durch die Klassiker geschmiedete 
französische Sprache, jenes genant: Wei-kzc;;-; khrer ( 'ntersuehung, dessen 
harte und feine Spitze die Philosophen noch schürfen sollten, um die Dar- 
Ic^fuiiff ihrci l.'iittTSiich linken und :!in;t Sv»i:-n;e n: tervollktKnimuii:. 

Gleichwohl wäre es irrig jii glauben, das 17. Jahrhundert habe die 
'«■danken der religiösen Duldsamkeit, dei Reform des Staates, des gescll- 
schaftlichen Fortschrittes, die alten Vorurteilen widersprachen und das Wesen 
des iS, Jahrhunderts kennzeichnen, ganz und gar nicht gekannt, Sie 
traten schon vor dem Ende der Regierung Ludwigs XIV. hervor und es 
wnre sehr leicht, die Werke, die Einzelpersönlichkeiten, die Gruppen zu 
nennen, in denen sie sich zuerst offenbarten. Aber vereinzelt, bedroht. 
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mundtot gemacht, trauen sie sich sozusagen nicht, sich „etwas zu trauen" 
bis das Elend am Ende des „grüßen Jahrhunderts" vaterlandslieh enden 
Männern, nie dem Marschall Vauban, dem Volkswirtschaft^ eh rcr Boisguil- 
bert den Mm dazu gibt, oder auch Ehrgeizigen voll guter Absichten und 
voll innerer Widerspräche von der Art Fenelons, des Erzbischofs von Cam- 
braij Menschen, in denen su manche Männer der kommenden Revolution 
ohne iu argen Widersinn eine Art Vorläufer au erblicken vermochten, die 
man mit Voltaire und Rousseau in eine Reihe stellen könne. Feneion war 
am 7. Januar 1715 gestorben, aber er wirkte fort, dank seinen Freunden, 
die zur Zeit der Regentschaft eine politische Rolle spielten, und mar bei 
den Reformversuchen, welche durch die Räte der Polysynodie (1715 — 1718) 
entworfen worden waren. 

Her philosophische Schriftsteller Bayle dagegen, der r.-n-\ «m h'enelun, 
irr. jähre 1706 gestorben war . w.u eine anriete Air von Vrrlan-er [Jene 
«enn Feuelou m den Auger. der Phuusophen des IM Jahrhunderts 
— ob aufb irrigerweise als cm politischer oml geiellsrhaftlicbci Refnc. 
mainr erscheinen kann, so btteiiet der Verfasser des ., [Vluiuoaire histonque 
e: cnii(|ue-, des .. üesclrcht'.ii hen und kntischro Worterb-jcbw. die Beweis- 
fiibning Voltaires gegen den Lcibnizschen Optimismus vor, ebenso wie den 
Skeptizismus der kommenden Verneiner, indem er die verschiedenen sitt- 
lichen und philosophischen Lehren einander gegenüberstellt und die Un- 
möglicbkeit betont, Willensfreiheit und göttliche Vorsehung miteinander 
in Einklang au bringen. 

Der Rhythmus, dem d;is philosophische Dc:ikeu Frankreichs gehorcht, 
nachdem die Vorläufer ihm gewiss er maBen den Weg gewiesen haben, ent- 
spricht dem Wandel seiner politischen Verhältnisse. 

Bis gegen 1750, da sich noch keine Scheidung m ischen dem französi- 
schen Volke und seinem Könige vollzogen hat, bleibt dieses Denken noch un- 
sicher. Unter der Regentschaft nehmen als glimme Gegenwirkung gegen die 

in den Werken dieser Zeit, deren Geist zuchtloser Wißbegierde immerhin 
ganz deutlich im Club de l'Enttcsol (.lern Klub des Zwischengeschosses), 
sich verkörperte, welcher sich um seinen Vorsitzenden, den Abbe von 
St. Piene, den schwärmerischen Vorkämpfer der Menschenverbrüderang, 
um den englischen Staatsmann liolinybroke, den Marquis d'Argenson, den 
künftigen Minister Ludwigs XV., den Herzog von Lugny sammelt, und 
in dem Montesquieu eine seiner Abhandlungen vorliest. Während der Abbe 
von St Pierre für die zwischenstaatliche Schicdsgerichtbarkeit spricht und 
schreibt, tritt d'Argenson für einen „aufgeklärten Despotismus" ein; denn 
seiner Anschauung nach bedürfte es eines Königs, der unumschränkte Ge- 
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walt mit Kraft und Vernunft vereinigte. Und man Endet seinen Einfluß 
- — hochherzig und wenig staatsklug wieder in der Haltung Ludwigs XV. 
am Ende des Österreich ischen Erbfolgekrieges , sie ist erfüllt von Traum- 
gcbildcn der Menschenliebe. 

Aber diese Vorläufer des philosoph ischen Gedankens im 18. Jahr- 
hundert wären nicht imstande genesen, der Kritik alle die Waffen zu lie- 
fern, die sie fuhren sollte. Ein Teil ihrer Beweisführung stammt von der 
Mathematik und den Naturwissenschaften her, die dank Descartes und Jen 
Engländern besonders in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ihre 
Methode erneuern, Jen Umfang ihre: UiilcmiidHiiigeu eiweiieiü und wissen- 
schaftliche Annahmen aufstellen, die sich von der Theologie frei gemacht 
haben. Während die astronomische Physik, gestützt auf die Fortschritte der 
Mathematik, neue Vorstellungen in beiug auf die Weltentsteh ung hervor- 
treten laßt, führen die Naturwissenschaften im engeren Sinne : die Paläonto- 
logie der Tiere, die üeol.^ie, die l'hysiolngie dei Niirvenzcntrcn, die „ratio- 
nale Psychologie" zu neuen Formeln des Siltengesetzes für den einzelnen 
und für die Gesellschaft, Formeln, die sich um die Religion nicht küm- 
mern oder ihr geradezu feindlich sind. 

Und die wissenschaftlichen Erkenntnisse bleiben nicht der Besitz eines 
kleinen, enggeschlossenen Kreises von Forschem ! dir Männer der Wissen- 
schaft halten ihren Machtbereich für grenzenlos, glauben, daß kein Gebiet 
ihnen fremd sei, und umgekehrt interessieren sich die Philosophen, ja sogar 
die Weltleute mehr und mehr für die Fragen der Erfahrungswissenschaften. 
Daher der Erfolg Buffoas, der von den den religiösen Kreisen angehöriger. 
Finalisten, d. h. den Anhängern des Gedankens von Zwecken in der Natur, 
bekämpft wird, daher die Vorliebe Voltaires für Fragen der Physik, die 
Montesquieus für solche der Physiologie, Diderols für technische Aufgaben 
und die Haltung d'Alemberts in der Einleitung der Enzyklopädie, in der 
man sich bemühte, die wissenschaftlichen Erkenntnisse des Jahrhunderts in 
ein System zu bringen. 

Allein, indem man die naturwissenschaftliche Methode anwandle, dem 
Grundsätze folgte, den Lavoisier auigestellt hatte: „Keine Schlußfolgerung 
zu ziehen, die nicht unmittelbar aus der Erfahrung und Beobachtung sich 
ergebe", kam man dahin, soweit man nicht reiner Fachgelehrter war, in der 
Einbildung zu leben, daß die induklive Methode sich überall, gegenüber 
jedem Stoffe von selbst verstehe. Gerade in der Staats- und Gesellschafts- 
wissenschaft jedoch, in all dem, was den Staat, die Religion, das Recht, 
die Gesellschaft, die Erzeugung des Reichtums betrifft, fehlt es am meisten 
an der Strenge der Methode und die Philosophen des lS. Jahrhunderts, die 
sich für kritische (icsc!]ich'.Kl'o[selie: hieilvn. für sehn Isiriai^c Ausleger, für 
kluge Rechtsgelehrte und urteilsfähige Volkswirte, schufen ihre im wescnl- 



lieben aprioristischen Systeme um sei leichter und natürlicher, als sie Eich 
hierbei der klassischen Form bedienten, die so gefährlich alles vereinfachte, 
so außerhalb von Zeit und Leben stand. Verfolgt man die Entwicklung 
der verschiedenen Gruppen <Ier Staats- und Gesellschaftswissenschaften , so 
laßt sich für Voltaire, Montesquieu, Tttrgot leicht die Ausdehnung des Ge- 
bietes vermeintlicher Erkenntnisse abgrenzen, aus denen ihre Gedanken empor- 
blühen. So wird uns das Studium der philosophischen Werke des iS. Jahr- 
hunderts zeigen, wie sie immer mehr ungenügend überprüfte „Erkennt- 
nisse" in sich aufnehmen, gleichsam immer mehr Verunreinigungen mit sich 
fortführen, statt den lauteren 'frank der VVis.sc nschafs 211 filtern, und wie sie 
so, das Geistes- und, was noch viel wichtiger ist, das Gefühlsleben durch- 
dringend, das Seelenleben der Revolution vorbereiten. 

Wir haben den Beweis dafür schon auf dem Gebiete der im engeren 
Sinne so genannten Philosophie. Der Abbe Condülac hat den wesentlichen 

(Essai sur l'origine des connaissances humaines, 1746} und seiner „Abhand- 
lung Uber die Sinneswahrnehmungen " (Traite des sensations) Locke ent- 
Idln-.. Sein scnsualislisclier Ulililarismus {Xul/Iidikeilsh-lirc auf Glum! der 
Sinneswahrnehmungen) führt einfach und folgerichtig zum reinen Subjekti- 
vismus. Aber indem die Materialisten Helvetius, La Mettric und Holbach 
vorgeben, sich einzig und allein an die Sinne als die ausschließliche Quelle 
aller seelischen Erscheinungen zu halten, kommen sie zur Metaphysik zu- 
rück und zwar zu einer Metaphysik, deren Anwendung auf das Leben sehr 
folgenschwer ist Der Gebrauch der Sinne und der SinnengenuÜ werden 
zu unmittelbar zusammenhängenden Begriffen ; die überlieferte Sittenlehre 
der positiven Religionen wird bedeutungslos und so verstärkt der Sensua- 
lismus die dem Christentum feindlichen Schlußfolgerungen der Freigeisterei. 
Am kühnsten aber erscheint der philosophische Gedanke auf dem viel um- 
fangreicheren Gebiete, das wir heute die Staats- und Gesellschaftswissen- 
schaft nennen wurden. Die französischen Verhältnisse begünstigen diese 
Entwicklung in sehr bemerkenswerter Weise in der zweiten Hälfte der Re- 
gierung Ludwigs XV. seit 1746 und besonders, seitdem der Jan senisten streit 
sich verschärft, der schon durch seine lange Dauer vergiftet ist, und seit 
man die schmähliche Unfähigkeit eines so lange geliebten Königs offen fest- 
stellen muß. Das Königtum wurde durch die Logik des Kampfes selbst 
gezwungen, jeoe Mäßigung aufzugeben, die im Anfang der Regierung die 
Unnmschränktheit der köniffliciicji Gewalt gemildert und dem Volke das 
Gefühl einer gewissen Freiheit gegeben hatte. 

Seit 175z denkt die Regierung an einen Staatsstreich und 1759 bringt 
die „Gazette de France" eine bezeichnende Kundgebung : „Die Unbegrenzt- 
en . die Macht fülle und Uiileübarkeil der S(;ia!s!;i'w.iU sinti isi dtt Person 
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des König:- gegeben; es gibt kein Recht des Volkes über das Ansehe:! 
und die Macht des Königs hinaus. Der bloße Gedanke an ein allgemeines, 
nationales Parlament ( — in englischem Sinuc — ) ist ein revolutionäres Wahn- 
gebilde; der König will, dafi man ihm diene und ihm gehorche." Diese 
Aiir.diauür.-reii iverden gerade in dem Augenblicke verkündigt, in dem das 
begebende- l'aiknnenl, der oberste Gcrichtsliol in l'iiri.. sich als den ,, Senat 
der X.uior." liinsldh und erklärt, d..ü die Gesetze in Wiiküdikeit Vc^-ii;. 



field sagt, „das (ianiösisdic Volk iehit. in religiösen und staatlichen Aa- 
••elegenheileii so Irei m urteilen wie nie zuvor" 

Das einzige yremllcs;cii:!e Wi-ik. ikis in dicket Zell zu nennen wäre, 
is: Montesquieu!; ,. Geist der Gesetze", das 1743 erschien und dessen wi.ssci.- 
schaftlicher Einfluß lange wirksam bleiben sollte ; man findet ihn wieder 
in den rechtswissenschaftlichcn Voraussetzungen der Verfasser der revolu- 
tionären Verfassungen. 

Ein nichl sehr scharfsichtiger FW anderer englischer Einrichtungen, 
dem Sinr.e für dar Überirdische veiscMcsr-'en . bat Montcsqmcu nirgend; 
die Schranken durchbrachen, die sein übrigens reiches und auf gründliche! 
Kenntnissen ruhendes Gednnkenleben einengen. Gleichwohl kann man ihn 
als den ei;:en-,]i eilen .Seilopfer der GesellH'iiaftiwisseriPchatl ■.nid ihrer Me- 
thyl:: bett achte i! , weil er sich damit beschäftigte, ilie Werhsc'.wirknnge:; 
der natürlichen, wirtschaftlichen, sittlichen und staatlichen Erscheinungen in 
der Geschichte der Menschheit zu durch forschen Die Zeitgenossen, die ihn 
erklärten, glaubten durch ihn in den Besit! des Schlüssels gekommen zu 
sein, mit dem sie den gvllciiriiisviillen Stilrein y.n hftneii vermöchten . aus 
welchem sie das Recht, das Glück der Menschen hervorholen könnten. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sind die Lehren so 
mannigfaltig wie die Eigenart ihrer Schöpfer. Man kann sie logisch in 
einige Gruppen einteilen . denen .reuen über die Verteidigung' der alten 
Grundsätze' des unumschränkten Königtums und der christlichen Jeescils- 
lehre immer schwächer wurde. Die Versammlung der Geistlichkeit von 1757 
verlangte noch die Verhängung der strengsten Strafen, sogar die Todes- 
strafe für die Gegner der Religion ; die von 1703 erklärte, man kiir.ne sich 
nicht verhehlen, daß der Geist des Jahrhunderts den Glauben, die Sittlich- 
keit, die Staatsordnung mit einer Revolution zu bedrohen scheine, die deren 
vi,llsläi:di^i.':i Untergang ,:n.i gän/Iidic VeinidiUi 11;; voraussehe!! lasse- sie 
verdammte unterschiedslos alle Werke Diderots, Helvetius', Voltaires und 
Ronsscaus. Im Jahre 1770 jedoch sprechen die Bischöfe schon die Sprache 
der besieglen Partei und heben in ihrem Hirtenbriefe anläßlich einer Neu- 
auflage der Enzyklopädie die verdertilii-hcü Kolgei-. der Gedanken- und. dci 



n — sie hülle dem Staate eine freiwillige 
ilen — deren Unlcrdnickiing verfugt halte. ■ 
Ii übrigens recht schlecht. Seine freiwilligen 
, Lafranc de Pompignan werden durch den 
liclrtc Weise lächerlich gemacht und auQer 
er Jesuiten, die nach der ganzen Lage der 
■ überlieferen Oigan,.:ati.,n dr.-< Küni^nn,- 



nicht viel mehr Erfolg als die Jesuiten mit ihrem „Journal de Trcvoux" 
(„Trevouxer Zeitung"). Anderseits verletzte das Parlament in seinem Kampfe 
gegen die Jesuiten wiederholt die königlichen Vorrechte. Wenn nun die 
Krone von 1715—1788 immer wieder versuchte, die Angriffe der Parla- 
mente abzuwehren , so tat sie es entweder ohne die nötige Tatkraft oder 
pf-'.Kidclc ibrur Sarin: durch rtiiic ( icwalüsamkcit. Sei eigennützig dir Mit- 
glieder dtir Parlamente arieh waren, so sehr sie sich auch vor allem durch 
■::<-■ liiicksiriii :mf ihr Vorv.arläkümmcn leiten ließen — so gaben sie sich 
doch das Ansehen von Reformatoren. Eine Verordnung vom 38. März 
17Ö4 verbot ihnen, irgend etwas Uber Staats- und Finanzfragen drucken zu 
lassen, und versuchte so, jene neue Uclankcnrichlung zu hemmen, die sie 
auf das Studium der ri:ianzfr;ig«]i gt'fiilut halle, welche sich ihnen auf- 
drangen , weil nach den Kriegen die Erhöhung der Steuern unvermeidlich 
geworden war. Trotzdem wimmelt es von parlamentarischen Streitschriften 
nicht minder als von jans emstischen — sind beide nicht oft auch gleichen 
Ursprungs? — , die es versuchen, in die Sdm'.r/.illllc des; Königtums Bresche 
zu legen; und schon [,-50 verkündet d'Argens.-in , dfiü sich dank den i'ar- 
:ui::e:]lsmitgliedem die Meinung befestige, daß die Nation ebenso über den 
Könige;) stehe wie die „Allgemeine Kirche" über dem Papste. 

Eine der leitenden Persönlichkeiten der Staatsanwaltschaft, der Ge- 
ncraladvokat Omer Joly de Flcury, grift" 1759 das Buch des Helvctius „De 
i'Esprit" („Über den Geist") an, ferner den 7. Band der Enzyklopädie, 
Voltaires Cedicht von der „Religion nationale" („Nationalen Religion") 
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und behauptete, es bestelle ein von eleu Philosophen angezettelter Plan 
Religion und Staatsgewalt r.ugrande zu richten. Später, 1770, poltert der 
[.'■eneraladvukat Segnier in seiner A r:k 'ii^trr:r: k- L;e!;e[i die I-jiiyklnjiädii- 
heftig wider das, was er die „Pest" nennt, die schon die Werlfstälteo 
<ler I iandwerker , ja die Hütten der Bauein iu verseuchen drohe. Als 
aber die verurteilten Bücher dem Feuer überliefert werden sollten, fand der 
Henker für die rächende Flamme keine andere Nahrung als ein paar alte 
Pergain entrollen, deren Opferung die „schlechten Bücher - ' rettete, und die 
Anklagerede Du knrmte nur auf besonderen Befehl des Kony. 

gedruckt werden. 

Diesen gefährlichen Schriftstellern selbst gelang es dagegen immer, 
sie:': der (jcfan^eaactiiiTir: zu cir.ziehcn. kuesscai: ::. Ii. verließ iMtiatmorcncy 
im Augenblicke, da der Emile-Skandal losbrach, und «ühlie seinen Wolm-iL . 
nach dem Master Voltaires in der Nähe einer Grenze, die leicht über- 
schritten werden konnte, sowie Gefahr drohte. In der Zeit des Triumvirate-, 
der Ministerschalt des Herzogs von Aiguillon, des Abbes Terray und Mau- 
pcous (1770 — 1778], trat der Kanzler Maupeou etwas kräftiger auf. Er lict 
das (.[.Wellie der liastilk-, in dem die beschlagnahmten Stücke der F.n;y- 
klopädle verwahrt wurden, zumauern und die Wahl zweier bekannter Enzy- 
klopädisten, des Schriftstellers Suard und des Dichters Dclillc, in die Act | 
demie fmtirnise :"u:- iLij.irdltijr erklären. F.ine Veiurdnn:;«,' des Ministerräte' 
verbot 1772 das Buch des Abbe Raynal, eine andere von 1773 die „Philo- 
sophischen Helradlluugen über das System der Natur" („Kcflcxiuns philo- 
sophii-.ues sur le Systeme de la Nature"). Dieses Werk ging so weit, das 
Recht zur Empörung gegen die Gewaltherrschaft zu verkündigen , ein Ge- 
danke, der ganz gleicher Weise die „Grundsätze des öffentlichen Rechtes" 
(„Maximcs du droit public") erfüllt, (ieren Verfasser erklärt, dali die Konige 
für die Völker da seien und nichl die Volker für die Künijjo. 

Mit dem gutmütig- schwachen Ludwig XVI. traten die Philusoj lue ;ir... 
der Enzyklopädismus unter dem Namen Turgots , Maleshcrbcs, Neckers in 
die Regierung ein, und nach deren Sturze und dem Zusammenbruche ihre* 
Werkes rufen die Fe hl griffe der letzten üencraikon-.rollore der Finanzen 
aufs neue leiden sciial":lir'hi- Angriffe der Parlamente »'ach und lösen die 
Revolution aus. 

Hatten die großen Geister des Jahrhunderts diese nicht vorausgesehen: 
Schon 176z schrieb Rousseau in seinem „£mile": „Wir nähern uns dem 
Zustande der Entscheidung und dem Jahrhundert der Revolution"; und 
1764 schrieb Voltaire in einem Briefe an Chauvelin „Alles, was ich sehe, 
streut den Samen einer Revolution aus, die unfehlbar kommen wird." 

Aber so bedeutend auch diese beiden Namen sein mögen und für wie 
viele andere sie auch stehen können , so sind sie doch nur Elemente der 



gewaltigen Gedankenströme , die die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
erfüllen und deren Richtungen und Ziele in beziig auf Religion und Aufbau 
von Staat und Gesellschaft wir nun untersuchen müssen. 

Auf religiösem Gebiete treten drei Hauptrichtungen hervor, die dazu 
bestimmt waren, sich in der Revolutionszeit kraftvoll auszuleben. Die einen 
— es sind vor allem Voltaire, d'Alcmbert, Volney — betonen die Wert- 

'.i'-i;;iidi (icr religiösen Überlleferimg. ihre frerlli' ,, Rrkl;Liu:i« " er«iei.il Ströme 
von Spöttereien oder hohnischer Verachtung über die heiligen Schriften 
und ihre Offenbarungen; Uber die in ihren Augen gleich viel und gleich 
>enig weiten Pl'imjii Ii eh keilen der verschiedenen Religionen, Sie kämpfen 
für die Glaubensfreiheit und die unbedingte Duldsamkeit. Aber sie liehen, 
vielleicht infolge einer gewissen Schwäche des Denkens, nicht die letzten 
Schlußfolgerungen und bleiben in der Lehre dem Gottesglauben treu; aber 
dieser Glaube entbehrt jedes tieferen Gcfüiil.= für das Göttliche, er ist völlig 
losgelöst von den Hemmnissen der überlieferten Kulte. Und dieser kühle, 
seinem innersten Wesen nach kirchenfeindliche „Deismus" ist der eigent- 
liche Voltaireanismus. 

Anderen scheint diese engherzige und farblose Hehaiirilung der Meta- 
physik durchaus unzureichend; die Empfindsamkeit Rousseaus verschafft 
der menschlichen Seele das GöHlU-lir wieder, aber ein Göttliches, das gani 
durchdrungen ist von Menschlichkeit und Naturgefühl, in dem das Geschöpf 
mehr Raum einnimmt als der Schöpfer. Das Glaubensbekenntnis des 
„Sayoyscben Vikars" erneuert in schon romantischer Form den religiösen 
Individualismus de* KelormatioiiBzeilaKers , wahrend der Voltaireanismus 
die spöttischen Angriffe der l-'reigeister lies lö und 17. Jahrhunderts wieder 
aufnimmt. 

Die dritte Richtung endlich, die die schroffen Verneinungen eines 
Diderot, die zerstörenden Untersuchungen eines Holbach und Helvetius 
umfaßt, ist die der offenen Gottlosigkeit. Mag sie nun vom Studium des 
nie nscb liehen Seelenlebens ausgeht! , das in Condillacs Ijihre auf einen 
selbsttätigen Mechanismus zurückgeführt wird, oder von der Durchforschung 
der Gesellschaft, in der man den vollständigen Mangel jegliches göttlichen 
Planes feststellt, jedenfalls schiebt sie die trockene Metaphysik der Deisten 
und das verworrene ideal Rousseaus zur Seite und greift ganz unmittelbar 
■ Iii: Kirche a:i . ili:' ,, Rneliliiüe " (l'Irifäiue) , die die Schuld trägt, unter den 
Menschen den Irrtum zu verewigen, um dadurch die Fortdauer ihrer eigenen 
hassenswerten Herrschaft zu sichern. „Man wird", sagte einer ihrer An- 
hänger, Naigeon, „den letzten König mit den Eingeweiden des letzten Prie- 
sters erwürgen müssen." 

So trifft die religiöse Kritik mit der politischen zusammen, in der sich 
gleichfalls drei liauptrichtungcri zeigen. Voltaire und seine Genossen, 
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Freunde lies Ölfischen Koiisütu.'.ioualismus, und die Enzyklopädisten, die 
den britischen Eiarichtuc-.jjeu v.-cnii;er freundlich ii'cy tniiljtrstchen , sind die 
einen wie die andern, Anhängei eine« freiheitlichen Despotismus, sie sind 
die Theoretiker des an (geklärten Absolutismus, der in ihren Augen das 
einzige Mittel ist, die Forderungen der Philosophie zu verwirklichen. Diese 
ziekn im wcsentlidii'i) auf diu Besehisjuriii det MiUbrauchs, besonders au, 
dem Gebiete der Rechtspflege — daher müssen sie such die Reform Meau- 
peous begrüßen, der auf dem Papier die als Gerichtshöfe ganz unzuläng- 
lichen Parlamente vernichtete — und auf dem der Finanzverwaltung, wo sie 
Vereinfachung: der Stcticrauflage und der Stcucrcinhcbung fordern und im 
Wesen zur vollen Gleichstellung aller Steuerpflichtigen gelangen. Aber vor 
allem anderen verherrlichen sie die persönliche Freiheit, die schlecht ge- 
schützt ist in dem Wirrsal willkürlicher und unverantwortlicher Einrichtungen 
und die es auf dem Gebiete des Gedankens, der Religion, der industrieller, 
und der Handelstätigkeit gar nicht oder höchstens in den allerbescheiden- 
sten Anfängen gibt. Um diese Absichten zu verwirklichen, will diese Partei 
eine liberale Monarchie einrichten; denn, wenn auch die Rechtsgrundlage 
der öffentlichen Gewalt vom Volke stammt, so kann sie doch nur durch 
eim-n K üiiifj' ^ Gesetzgeber ausgeübt werden. 

Der „gesetzmäßige Despotismus" der Ökonomisten unterscheidet sich 
nicht wesentlich vom System der nut'i'ckliirtei: Monarchie; doch bewegen 
sich die Gedanken seiner Anhänger — von Gournay, dem Vorkämpfer der 
wirtschaftlichen Freiheit, über lurgot bis zu Dupont de Nemours um eine 
Grundanschauung als Mittelpunkt; die Erzeugung der Reichtümer ist das 
Ergebnis der Landwirtschaft. Steuerreformen, die den Erzeuger von den 
hemmenden Fesseln befreien sollen, die Beschlagnahme des Reinertrages 
des Bodens zugunsten des gesamten Volkes, ergänzende wirtschaftliche 
Neuerungen, die die Freiheit der Industrie und des Handels herbeiführen 
sollen ; das sind die Ziele der Ökonomisten. In politischer Hinsicht sind 
sie der Meinung, daß eine absolnte Erbmonarchie , beschränkt durch wohl 
abgegrenzte Amtsgewalten und eine aufgeklärte öffentliche Meinung, allein 
imstande sei, das regelmäßige Wallen der allgemeinen und ewigen Gesetze 
der Volkswirtschaft zu ermöglichen und Freiheit und Wohlstand jedes Ein- 
zelnen zu sichern. 

Beiden Anschauungen stehen jedoch die Demokraten vom Schlage 
J. J. Kousscaus ganz gleichgültig gegenüber. Rousseau, der im Sittlichen zu 
dem von ihm vorausgesetzten Urzustand der Menschheit zurückkehren will, 
welcher ganz frei ist von den Lastern, die das Leben in der Gesellschaft 
erzeugt hat, will in der Politik einen Zustand der Gesellschaft wiederher- 
stellen, in dem die Mehrheit nicht mehr von einer Minderheit unterdrückt 
wird und in dem die Bürger dadurch, dafl sie auf ihre persönlichen Rechte 
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verzichten, Anteil an der obersiim Suai^OTnlt (üuuvL-.-äniiät) gewinnen und 
ihr Glück verwirklichen, indem sie die Tugend üben. Rousseau und vor 
ihm Morelly, nach ihm Mably, stoßen eich an der tatsächlichen Ungleich- 
heil, darum fordern diese Demokraten im Gegensätze zu den Physiokraten 
— so nennen sich diese Volks« irisch aftsl ehrer , weil sie in dem von der 
Natur |Physis) dargebotenen Keichtnm , vor allem, wie oben bemerkt, im 
Ertrage der Laiuhvulsnult ilic I tai][>i.iiir:lh: dt:s Volkswohlstandes seilen — 
die Anhänger eines auf dem Eigentume beruhenden Zensus sind, das allgemeine 
Stimmrecht und erschließen so die Wege für die kommunistischen Ideen, 
deren wesentliche Grundsäue von einzelnen schon mit einer gewissen Klar- 
heit ausgesprochen werden. Das Erscheinen des „Gesellschaftsvertrages" 
(Contrat social) von Rousseau im Jahre 1762 regt Schriften ähnlicher Ge- 
sinnung an, wie den „Gesetzes freund" (Ami des lois), die „Natürliche 
Politik" (Politique naturelle), in denen schon das Programm der Revolution 
entworfen ist: denn mau liest hier schon das gewalttätige Schlagwort von 
1793: „Die Empörung ist die heiligste aller Pflichten", während Rousseaus 
„Gluck" und „Tugend" einen Vi>i;;rsc!::n:ii'k von dtm Si: klagwarten geben, 
deren Robespierre und Baboeuf sich bedienen. 

Alle diese religiös und sozialpolitisch so verschiedenen Gedanken, 
vertreten durch so verschiedene Charaktere , daß ihre Streitschriften oft 
voll sind von rohen persönlichen Angriffen, vergleichen und verbinden sich 
in der ungeheuren Maschine des philosophischen Krieges: der Enzyklo- 
pädie. Die Ankündigung erschien 1750 und die von d'Alembert geschrie- 
bene „Einleitung" (Discours preliminaire) legte die Ziele des Werkes dar, 
und es schadete nichts, daß viele Artikel von schlecht bezahlten Schmierern 
verfaßt wurden ; mit Mitarbeitern wie Morellet, de Prades, Daubenton, Diderot, 
Tnrgot, Mereier de la Rivicrc bis zu Rousseau und Voltaire mußte sie ein 
ungeheures Interesse erregen. Und man findet in ihr die Grundvorstellungen 
der Philosophie des 18. Jahrhunderts: die Nüt;:]ichkcils!chre i.Utilitarismiis) 
im Sittlichen, den Sensualismus, das Ausgehen von der Sinnen Wahrnehmung, 
in der Seelenkunde, in der Philosophie den Glauben an uubegienzten Fort- 
schritt, die Duldsamkeit u:n! die Ucdinglheitslehre in metaphysischen t-'ragen. 
Mag sie sich auch als eine Auswahl geben, ihr Ziel ist: d:e „Umwandlung 
der allgemeinen Denkart", und darum setzt sie an die Stelle des kathnh- 
siciendcn Caites:anisinu3 die l-elwätze der zwei Apostel der modernen Er- 
!ahniagb»e^ensrhaft, Hacons und [jirlies lo politischer Hinsicht tiekainpH 
die Miß braue Ii e . die das Volk, besonders den bauemstand bedrucken, 
uendel sich ge^en die Vorrechte, gegen die Ungerechtigkeiten in der Vrr- 
icJung der Lasten, gegen den bestehenden Stiafprozeü . greif*, zuerst vn- 
steckt, dann seit 1759, da Diderot allein das Unternehmen leitet, ganz offen 
die Religion an. Nach zwei großen Krisen, der von 1752 und der von 



7759. im Jahre 1700 vollendet, die flnzykkipr.'.lie durch ihren Inhal:, 

durch das Ärgernis, das sie entfesselte, durch die Verfolgungen seitens der 
Regierung ein ungeheures Aufseher) , übte eine gewaltige Wirkung. Und 
ein Beweis dafür liegt in dem materiellen Erfolge des Werkes: das vor- 
geschossene Kapital wurde mit 300 Prozent zurückgezahlt. 

Von ähnlicher Bedeutung wie das Gesamtwerk der Enzyklopädie, aber 
überdies noch wie ein Wahrteichen erscheint die Persönlichkeit Voltaires, 
der zur Zeit seiner Rückkehr nach Paris (1778), im Genüsse eines nationalen, 
eines europäischen Ansehens, der Gegenstand eines allgemeinen „Götzen- 
dienstes" war, weicher die Tätigkeit dieses bewundernswerten Kampfschrift- 
stellers gut lohnte und genau der Vorstellung entsprach, die man sich von 
ihm macht, Gegner der unduldsamen Kirche und der blinden Rechtspflege, 
Feind der Vorurteile der Sekten und Schulen, hat er seine Angriffe in einer 
Menge von Schriften unter seinem Namen oder ohne ihn in die Weit ge- 
schleudert und sieht einen Teil seiner Wünsche durch die Minister Lud- 
wigs XVI. verwirklicht Zum guten Teü Schöpfer der Philosophie des 
18. Jahrhunderts, ist der „Weise von Feiney" der Ausdruck nur die 
Verwirklichung seines Zeitalters und darf so mit Recht der Enzyklopädie 
an die Seite gestellt werden. 

Diese Verehrung Voltaires dauerte in immer gesteigertem Maße bis in 
die ersten Jahre der Revolution ; da heißt es noch in einer Ode von Chenier, 
die Gossec vertonte: „Dein Schöpferhauch macht uns zu dem, was wir 
sind." Die ganze Regierungszcit Ludwigs XVI. ist davon erfüllt. Aber 
diese Regierung sieht auch neben den Streitschriften unendlich viele Ab- 
handlungen entstehen, die die Hauptichren der herrschenden Philosophie 
gemeinverständlich zu macht.'!! suchen. Die cieen dieser Welke fassen die 
Icitcndcn Gedanken der Zeit nach Art der Enzyklopädie zusammen und 
üben schon durch ihren Inhalt eine starke Wirkung aus, während die 
anderen einzelne Gedanken bis zu den letzten Folgerungen durchdenken. 
Das fieberhaft bewegte, redselige, empfindsame, chrgtäiige, in seiner Men- 
schenliebe wie in seinem Hasse bis zum äußersten erregte Geschlecht der 
vorrevolutionären Schriftsteller schafft sich Luft in 3einer „Retorte der 
Gesetze" (L'alambic des !ois), dem „ Katechismus der republikanischen Sitten- 
lehre" (Le Catechisme de la morale repubücaine), der „Allgemeinen Sitten- 
lehre auf natürlicher Grundlage " (La morale universelle fondee sur Ia nature). 
Sie glaubt an eine nahe Umwälzung und deren völlige Harmlosigkeit. Die 
„ philosophische Geschichte der Ausicdltingen und des Handels der Europäer 
in Ost- und Westindien" (L'histoire philosophique des Etablissements et du 
commerce desEuropeens dansles deux Indes) erschien iyj2 ; aber rasch folgten 
die Auflagen von 1774 und 1780. So schlecht dieses Werk auch gearbeitet 
Ut, so zahlt es doch die notwendigen Reformen auf, gestaltet die Ziele 
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der bevorstehenden Revolution. ,.Dic Philosophie", liest mm dort, „muH 
die Gottheit anf Erden vertreten. Sie verbindet die Menschen, klärt sie 
auf, hilft ihnen und tröstet sie. Die Weisen auf Erden sind dazu berufen, 
die Gesetze iu verfassen und alle Völker müssen sich beeilen, sie anzu- 
nehmen." Aber welches ist der Sinn und Zweck des Gesetzes? „Das 
Gesetz ist nichts, wenn es nicht ein Schwert ist, das unterschiedslos Uber 
alle Köpfe dahin schreitet und abschlagt, was sich über die Ebene erhebt, 

zweiten Gesichts — das Bild der Guillotine in diesen düsteren Schwärmereien 

Und zu einer Zeit, da die Guillotine schon arbeitete, schrieb Condorcet, 
der geächtete Girondist, seinen „Entwurf eines geschichtlichen Gemäldes 
des Fortschrittes des menschlichen Geistes" (Esquisse d'un tableau historique 
du progres de l'esprit humain), ein durch die Umstände, unter denen es 
Beschrieberi wurde, wahrhaft ergreifendes Vermächtnis des Glaubens an die 
Philosophie. Die endgültige Befreiung der Vernunft von ihren Fesseln, sie 
ist in den Augen Condorcets das Ziel der ganzen bisherigen geistigen Be- 
wegung und dies ist seine Hoffnung: „Und so wird die Zeit kommen, da 
die Sonne nur freie Menschen bescheint, da die Tyrannen und Sklaven, 
die Priester und ihre blöden und heuchlerischen Werkzeuge nur mehr in 
der Geschichte und auf der Bühne leben." 

So wartl die enzyklop.'Uiistisdit: Philosophie, die nur auf wissen schaft- 
liche Versuche, auf Induktion und Deduktion schwur, die die Religion hallte 
und verachtete, schließlich selbst zu einer Art Glauben mit seinen blindwütigen 
Vorkämpfern und seinen Blutzeugen. Von Grund aus falsch infolge ihrer 
mechanischen Auffassung des Seelenlebens, infolge des Ausschlusses des 
Göttlichen aus dem Leben der Gesellschaft, hatte sie gleichwohl die Be- 
deutung- eines machtvoll herrschenden Gedankens. Auch hat man schon 
seit dem iS. Jahrhundert an einen abgekarteten Plan eines vollständigen 
Umsturzes geglaubt, den die Philosophen ersonnen hätten. 

In seiner Anklagerede von 1759 sagte der General advokat Joly deFleury : 
„Man kann sich nicht verhehlen, daß ein Plan ersonnen ist, eine Gesell- 
schaft sich gebildet hat, um den Materialismus zu stützen, die Religion zu 
zerstören, um ZügeHosigkcit zu verbreiten und die Sittenverderbnis zn 
fördern" (s. S. 1 ]). Und wenn unmittelbar nach der Revolution die kirch- 
lichen Schriftsteller, die auf den Pfaden der Fremde, als Ausgewanderte zum 
Ultramontanismus zurückgekehrt sind, wie Barreul, es versuchen, die Geistes- 
und Sittengeschichte dieser Zeit zu schreiben, so erklären sie sie durch eine 
Art Verschwörung der „Freimaurerlogen" und „Denkvcrcrae". Immerhin 
ahnen diese Schriftsteller doch auch einige der wirklichen Verbreitnngs- 
formen des Enzyklopädismus. 
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Mannigfach waren diese Wege in Frankreich: die Kaffeehäuser, die 
Thealer, die Salons und die Freimaurerlogen ; das Buch für die Bibliothek 
und das billige lieft, die kühle gelehrte Abhandlung in der Art Monlesquicus, 
die kühne Dichtung und das romantische Bekenntnis Rousscaus, der spöttische 
Angriff Voltaires, die gemeine Zote Didcrots: alle diese Mittel wurden an- 
gewendet, alle diese Pfade beschritten. Die „ Hochjcit des Figaro" von Beau- 
marchais, deren Aufführung 1784 nach vierjährigem Kampfe durchgesetzt 
wurde, ergießt Fluten von Hohn und Haß über den Adel, die Rechtspflege, 
den Staat, die Kirche, die Diplomatie, fordert alle Freiheiten und völlige 
Ck'ii.-lihdt. Ahcr wie viele Leitungen bahnen der Beaumarchais' den Weg) 
Für den neuen Geist gewonnen, setzen Schauspieler und Schauspielerinnen 
hinter den Kulissen die Werbetätigkeit der Bühne fort. Und eine andere 
Schaubühne sind die Salons ; dort hemmt keinerlei Rücksicht die Gespräche, 
die mit der Vorlesung eben entstandener oder gerade besonders beliebter 
Werke abwechseln Dort werden die Wahlen für die Acadrimc lYancatse 
gemacht, dort verzeichnet man alle von den Parteigenossen errungenen Er- 
folge. Wenn nun auch unter Ludwig XVI. mit dem steigenden Einfluß der 
englischen Sitten, mit der Vorliebe für Klubs und Pferde, mit der Mode 
der Schäferspiele die „Gesellschaften von Schöngeistern" (bureaux d'esprit), 
die die Salons sind, mehr und mehr an Bedeutung verlieren, so verbreiten 
sich die Ideen doch immer weiter dank den „Plaudereien" Chamforts, 
Rivarols, des Primen von Ligne, durch den Unterricht, den La Harpe, 
Marmontel, Condorcetam „Lyzeum" erteilen, mittels der „Tafeln" (planchea), 
— Briefe und Aufsätze — die in den Freimaurerlogen gelesen und erklärt 
wurden, in denen durch den symbolischen Schurz der „ Brüder" und sellss: 
der „Schwestern" die Gleichheit sich durchsetzt. 

Die Buchhändler in den Städten, die Bucherkrämer auf den öffentlichen 
Plätzen, die fliegenden Händler auf dem Lande, .sie verkaufen eine Unmenge 
von Büchern, in denen versteckt oder offen die neue Lehre verkündet wird. 
Die Pfarrer füllen ihre Bücheibretter mit j ans en istischen Schriften, die steh 
vielfach mit den politischen Büchern und Schrillen berühren, in denen die 
ursprüngliche Gleichheit und die Reinheit der alten Sitten schmerzlich und 
hoffnungsvoll bewundert werden. Der Geist der Gallikaner, der „eidleistenden 
Priester", solcher, die aus der Kulte springen, bildet sich an diesen Schriften. 
Der Bürgerstand entwickelt alle Kühnheit des Geistes, zu der seine wirtschaft- 
liche Macht ihn befähigt, die sein KlassenhaB ihm eingibt. Der Bauer, der nur 
buchstabiert, wie der Handwerker, der lesen kann, finden beide für billiges Geld 
die Blätter, die sie in den Gedanken bestärken, die sie sich schon selbst über 
den unverschämten oder rücksichtslosen Gutsherrn, über den verschwen- 
derischen und selbstsüchtigen Hof gemacht haben, über den heuchlerischen 
und faulen Mönch, über den reichen und hartherzigen Großunternehmer. 
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Die höhere Gesellschaft hat sich verführen lassen, sei! es Mode und 
Notwendigkeit geworden ist, daß die Crundhcrrcn nicht auf ihren Gütern 
lebten; sie findet nicht, wie in England, die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten 
in den Staatsgeschäften zu betätigen. Gcntißsüchti!; und wenig fromm, sind 
die großen Herren wie dazu geschaffen, die neue Denkart anzunehmen, die 
Tür den Augenblick ihre. Laster entschuldigt, wenn sie auch ihr künftiges 
Verderben vorbereitet. Der Unglaube macht immer größere Fortschritte. 1783 
schreibt Mercier: „Man geht Sonntags nur zur Messe, um den Bedienten 
kein Ärgernis zu geben, und die Bedienten wissen es, dafl man nur um ihret- 
willen hingeht," Übrigens hört man in den Kirchen häufig Predigten „nach 
Römer- und Spartanerart", die weit mehr vom Gleichheitsgedanken Rousseaus 
als von christlicher Liebe erfüllt sind. Auch die hohe Geistlichkeit ist an- 
gesteckt : der Kardinal von Rohan, der Eizbischof Lomcnie de Brienxie, der 
Bischof Talleyrand, geben durch ihre Laster, ihren Unglauben, ihre ehr- 
geizigen Ränke vielbefolgte Beispiele. 

In ihrem Verhalten haben diese Schöngeister, diese hohe Geistlichkeit 
sich zum Teile frei gemacht von den Vorurteilen ihres Standes, ihrer Er- 
ziehung. Sie bemühen sich, die Angehörigen der anderen Klassen zu be- 
greifen, die „Menschenliebe" (Philanthropie) tritt an die Stelle „der guten 
Werke"; aus Menschenliebe baut man Spitäler, pflanzt mau Kartoffeln, 
schreibt man Weltbewerbe aus, ja schenkt man sogar seinen Leibeigenen 
die Freiheit. 

Die verschiedenen Elemente des dritten Standes nehmen die neue 
Lehre in einem ganz andern Sinne auf. Der Bürgerstand ist stolz darauf, 
brüstet sich damit, daß die Philosophie von ihm ausgegangen ist. Denn 
Voltaire ist der Sohn eines Notars, Diderot der eines Messerschmiedes; 
Marmontels Vater ist Schneider, Dabei liebäugelt er in vieler Beziehung 
gerne mit dem Adel; aber da er dessen sittliche und geistige Unzuläng- 
lichkeit fühlt und erkennt, daß die Wurzeln seiner Kraft in ihm selber 
ruhen, nimmt er von der Philosophie des Jahrhunderls das auf, was sein 
leidenschaftliches Begehren nach Gleichheit nährt; er liest mit Feuereifer 
Rousseau, mit einer Leidenschaft, die in Bitterkeit und rachsüchtigen Ehr- 
geiz ausbricht, untl schon steht Sieyes bereit, um ihr in den Forderungen 
seiner berühmten Kampfschrift Worte zu leihen; Barnave, in seiner Mutter 
beschimpft, wagt es, einer Königin Ratschlage zu erteilen, und Madame 
Roland, eine Partei von Schwärmern zu leiten. 

Das unwissende und leidende Volk nährt seine Einbildungskraft mit 
politischen Romanen, in denen der Räuber Mandrin eine Art Rächer der 
Niedrigen wird, der König zum Urheber eines schändlichen „Hunger- 
vertrages", die Königin zu einem leichtsinnigen Frauenzimmer , das sich 
durch Kleinodien verführen läßt. Der geistigen Atmosphäre der Zeit ent 
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nimmt es, was mit seinen eigenen erregten Empfindungen stimmt; und so 
tragt die Philosophie einen Teil der Verantwortung für den Aufruhr in den 
Städten und den Brand der Schlösser. 

Aber die Philosophie des 18. Jahrhunderts hat ebenso wie die Re- 
volution selbst einen internationalen Charakter, den man darlegen muH, 
Einerseits tinden wir, daB überall in Eulopa die gleichen oder doch nabeln 
gleichen Gesellschaftschichten sich aus den gleichen Gründen für die Lehr- 
sätze, Behauptungen, Forderungen der Enzyklopädisten Interessieren. Und 
der Beweis dafür ist, dafl die „aufgeklärten Despoten" überall sich bemühen, 
einen Teil der Wünsche der ihnen unterworfenen Völker zu erfüllen, sowohl 
auf dem Gebiete der Gesetzgebung, der Steuern, der Rechtspflege wie 
auf dem der staatlichen und religiösen Organisation. Anderseits rat es tat- 
sächlich die französische Philosophie, die jene Reformen hervorruft, und 
nicht die mehr oder weniger bodenständige dieser Länder. 

Tatsächlich gibt Frankreich bis 1761 dem Auslande soviel, als es von 
ihm empfängt; nach 1761 ist es nur mehr der gebende Teil. In ganz Europa 
kennt man die französische Sprache und bedient sich ihrer. Vorbereitet 
durch die Wirkungen der klassischen Literatur, besonders Kacines und 
Moliercs, gesichert durch Rousseau, im wesentlichen weltbürgerlich gestimmt, j 
kommt dem französischen Einfluß ebensowohl die Eigenart der Sprache j 
zugute, in der er seinen Ausdruck findet, wie der Mangel jedes stärkeren 
Xationalgefühls im damaligen Europa — wenn man von England absieht, 
der einzigen Macht, die schon damals ihre völkische Eigenart entwickelt 
hatte und bereit war, sie gegen das benachbarte französische Mutterland 
zu kehren. Das Französische, die Sprache der Diplomatie, der Höfe, der 
Wissenschaft und der guten Gesellschaft, wird von Friedrich II. von Preußen 
gesprochen und geschrieben, ebenso von Katharina II. von Rußland, von 
Stanislaus von Polen, von Gustav III. von Schweden. Französische Schau- 
spieler, Gelehrte, Künstler, Erzieher und Köche werden ins Ausland berufen. 

Die Deutschen hegen keinen Groll gegen Frankreich wegen seiner immer 
wiederholten Einmischung in die Angelegenheiten ihres Landes und die Fran- 
zosen singen Spottlieder über die Niederlage von Roßbach: nirgends vater- 
ländische Vorurteile, die sich dem Durchdringen der Gedanken entgegen- 
stellen. Lafityette leistet den Vereinigten Staaten Kriegsdienste, de Toll 
der Türkei, Dumouricz kiimpft in Polen, Kleber in Österreich, Langeron 
in Rußland und Frankreich nimmt Moritz von Sachsen, Löwendal, Lally- 
Tolcndal in seine Dienste. Französische Herrscher — oder zumindest Bour- 
bonen regieren in Madrid, in Parma, in Neapel. Fortwährend bereisen 
Fremde Frankreich, oder sie lassen sich dort nieder. 

Man begreift also, wie leicht das ganze Werk Rousseans auch die Ei- 
zieher, die Schriftsteller, die Politiker Deutschlands beeinflussen konnte. 



In Italien wird Bcccaria durch die „ Perserbriefe " (Lettres persanes) 
Mootesquieus für den Fortschritisgc danken gewonnen und sie beeinflussen 
den Juristen Filangieri in Neapel, den Schriftsteller Cadalso in Spanien, 
den Philosophen Mendelssohn in Deutschland. Kant spricht von der 
Verehrung, die „jeder wirkliche Gelehrte" Voltaire schuldet. Die Enzy- 
klopädie wird dreimal in der Schweiz nachgedruckt, zweimal in Italien. 
Condillac erzieht den Infanten von Parma und Rousseau schickt einen 
Verfassungsentwurf nach Polen. Friedrich 11., der mit Voltaire in wechselnden 
Beziehungen steht, schreibt nach Helvetius und d'Alembert seinen „Ver- 
such über die Eigenliebe" (lissoi sur l'amour propre). Diderot wild von 
Katharina iL ersucht, den Plan fiir eine russische Universität zu ent- 
werfen. Diese Beispiele genügen; sie zeigen deutlich, daß die franzö- 
sische Philosophie an Verbreitung gewonnen, was sie etwa an Tiefe verloren 
hat. Sie hatte sich erweitert, indem sie in ihre Systeme überaus zahlreiche 
und Uberaus wirksame Gedanken und EmpGndungen aufnahm. Und sie 
erweiterte sich auch durch ihr Anwendtin gsgebiet, denn erdacht von „ver- 
nünftigen" Menschen und für eine „vernünftige" Menschheit, nimmt sie 
für sieb das Recht in Anspruch, alle europäischen Gewissen aufzuklären. 
So ist sie eine Macht, gleich gewaltig durch die Anhäufung von Gedanken- 
elementen und von menschlichen Kräften, die sie in sich vereinigt hat. 
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I. Ursachen der französischen Revolution 

[Iii.' tran-ösischc Revolution ist cir.tr der wichtigsten weltgeschicht- 
lichen Vorgänge. Ihre Wirkungen beschränltten sich nicht auf Frankreich, 
sondern ergriffen ganz Europa, ja die gesainte Welt; sie wirkte nicht nur 
dadurch, dafl sie neue Einrichtungen schuf, sondern auch, indem sie ihre 
neuen Auffassungen verbreitete. Und diese regten .später andere, mehr 
oder weniger ähnliche Hcivegunccn an, verursachten Gegenwirkungen , die 
ihre näheren oder rnlü-: - 1 1 r t- : 1 Fi;.;e!>Tiis..;e ciii< lü-chriiiikcu suchten. Es ist 
daher notwendig-, dt-n luiiail der Revolution ;:a bestimmen, indem man sie 
unter drei Hauptgcsichtspunktcn betrachtet: dem staatlichen, dem gesell- 
schaftlichen und dem geistigen, und indem man die Ursachen erforscht, 
von denen sie hervorgerufen wurde, und die ihre Ausbreitung und ihren 
lulolf- bewirkten. 

Mannigfaltig sind die Ursachen der französischen Revolution: Eine Or 
ganisation von Staat i:nd Geatilscli.ifL wurde in dnem bestimmten Augen- 
blicke t-irif hl Vnlkn imr;lriu;!i,li, das dureil eine crbarmi! n^-i.i.^c K rilik und 
eine Reihenfolge sittlicher lirschüf.criir.^tü vorbereite: worden war. 

diesen Bau zu zerstören. In dieser Formel konnte man diese Ursachen 
iiisatr.iiicnfiisscn. 

Eine Fcudalmonarchic von Wuga Cape: Iiis auf Philipp den Schönen, 
eine beschränkte Monarchie von Philipp dem Schönen bis auf Heinrich IV., 
war das Königreich Frankreich am Ende der Regierung Ludwigs XIV. einer 
absoluten Gewalt unterworfen, dereD Hauptfehler der Mangel au innerer 
Geschlossenheit und die Willkür waren. Nachdem das Königtum seine 
Aufgabe als „Jahrhundertc hindurch wirksamer Kristal lisationsp unkt" erfüllt 
tat, ist es nicht mehr imstande, sich aus eigener Kraft neu zu gestalten. 
Es könnte sich ja auf allL'cm^inc f.r'.md.-iiit-e des geltenden Staatsrechtes 
berufen; aber diese Grundsätze widersprechen einander und können dabei 

Herrscher ab ; der aber ist vielleicht faul und unbegabt und seine Höflinge 
haben ein Interesse daran, ihn an der Erkenntnis der Wirklichkeit zu ver- 
hindern. Das Hofleben, dessen Anfänge in die Rcnaissancezeit fallen, er- 
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reicht im 18. Jahrhundert den Höhepunkt seiner Entwicklung. Das König- 
tum zieht dea Ade] an den Hof, um seine Umtriebe in den Provinzen zu 
verhindern; für den Adel ist das Leben am Hofe das Mittel, Pensionen zn 
erlangen, die ihm ein Gennßleben sichern, und Ämter, die seinen Stolz 
befriedigen. In Wirklichkeit verurteilte das Leben am Hofe die großen 
Grundeigentümer zur „ Abwesenheit " von ihren Gütern und führte dadurch 
alle die Übeln Folgen herbei, die dieses Fernbleiben notwendig verursachte. 
Das Hofleben mit seiner peinlich genauen Etikette, die aus dem Dienste 
d-.-s Königs eine Art Religionsdienst machte, ist so erdrückend, daß der 
Konig selbst ihm zu entfliehen trachtet; aber er trifft es gewöhnlich nur 
noch schlechter. Ludwig XV. schafft sich seine „ kleinen Wohnungen " und 
sucht verderbliche Wollust, Ludwig XVI. geht auf die Jagd oder zieht sich 
in seine SchlosscrKerkstättc zurück. Die königlichen Geliebten, unter 
Ludwig XIV. ein bloßes Prunkstück des Hofes, sind unter Ludwig XV. 
allmächtig geworden; sie erhehen und stiiricn die Minister. Und wenn es 
unter Ludwig XVI. keine Mätressen mehr gibt, so treibt es die Königin 
Marie Anloinette , nur von dem Wunsche erfüllt, ihren Freunden zu ge- 
fallen, ganz wie eine solche, bettelt für den und jenen, mengt sich unauf- 
hörlich in die rege! midi ige Führung <:cr Geschälte und in die Wahl der 
Beamten. 

Da der KunL] ssitlr. imstande ist, dir WiiMichkei' selbständig y.n er- 
fassen, ist er gezwungen, sieh einer Iiureiuikratie anzuvertrauen. Aber dieser 
fehlt die Stetigkeit des Wirkens und sie ist höchst verwickelt. Die Minister, 
die an ihrer Spitze stehen, sind niemals auch nur des nächsten Tages sicher 
und, was sie beginnen, setzen ihre Nachfolger nicht fort. Die einen sind 
völlig zufrieden, wenn sie nur ihre Stelle behalten, und suchen daher alle 
zu befriediger., die tisii einem Anliefen au sie herantreten; die andern, die 
eine bestimmte Absicht verwirklichen wollen, müssen sehen, daß ihre ' t iis E l; - 
keit durch andere Werkzeuge der Monarchie gehemmt wird, die zwar tiefer 
stehen in der amtlichen Rangordnung, aber das Vertrauen des Königs be- 
sitzen. Der König glaubt, aul diese Weise die Minister in der Hand zu 
haben; ein Minister, der sich auf die Mehrheit des Hofes stützt, ist all- 
mächtig bis zu dem Tage, da sich der König seiner durch einen Gewalt- 
streich entledigt, wie ihn z. B. Ludwig XV. gegen Choiseul führte. 

Diese unsichere Stellung der Minister war nicht der einzige Fehler der 
Zentral Verwaltung; es waren überdies ihre Amtsbcfugnisse gegen einander 
nicht ordentlich abgegrenzt. Diese hatten sieh geschichtlich entwickelt, ohne 
daß man jemals ernstlich versucht hätte, sie nach vernünftigen Grundsätzen 
einheitlich zu gestalten; und dies verursachte wieder eine ganz erstaunliche 
Anhäufung von Ämtern in einer Person, ohne sie doch zu rechtfertigen. 
Das alte Frankreich hat keinen Minister des Innern. Ebensowenig besitzt 
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es unter gewöhnlichen Verhältnissen ciüui: Ministerpräsidenten, Ja ts „erste 
Minister", die den Staatssekretären übergeordnet sind, nur gibt, solange 
der Konig minderjährig ist. Der wiel;Iijis'..i: Minister wäre eigentlich der 
Gcneralkontrollor, denn er hat die Schlüssel zum Staatsschatze in Verwah- 
rung. Wäre er nur nicht allzu häufig eine mittelmäßige Persönlichkeit! 
Unter den verschiedenen „Räten", die als oberste Behörden amtieren, gibt 
es keinen eigentlichen Ministerrat. Der „Oberste Rat" (conseil d'cn haut), 
der als das lebenswichtigste Organ des ganzen Systems erscheinen könnte, 
hat nur ein Scheindasein, welches die Wühlarbeit der Parteien am Hofe 
maskiert. Nur der D epeseben rat (conseil des depeches), in dem man die 
Berichte der Intendanten der Provinzen bearbeitet, und die beiden auf- 
einander eifersüchtigen Räte Tür die Finanzen und für die Geschäfte (conseils 
des Cnances et des parties) üben fest begrenzte und sehr nützliche Befugnisse] 
u»d in den beiden letzteren, die aus Fachleuten zusammengesetzt sind, 
erwerben sich die künftigen Beamten für die Provinzen eine gediegene 
Ausbildung. 

Diese Beamten sind vor allem die Intendanten, die am Anfang des 
17. Jahrhunderts zum erstenmale, noch recht bescheiden, auftreten, um 
schließlich in ihren Händen alle wirkliche Macht zu vereinigen, so daß den 
Statthaltern (Gouverneuren) nur deren glänzender Schein bleibt. 

Durch ihre frühere Stellung als Berichterstatter im Staatsrate vertraut 
mit den Rechtsgnindsätzcn und mit den Veiwaltungsgeschäften, greifen sie 
in die Rechtspflege ein, überwachen die Truppen aushebung und Heeresver- 
waltung, kümmern sich um Schulen und Universitäten, suchen den Acker- 
bau, die Industrie, den Handel zu fordern, üben die höchste Polizeigewalt 
über die einzelnen, beaufsichtigen die Stadtverwaltungen, die religiösen Brüder- 
schaften und die weltlichen Verbände. Gleich dem Könige besitzen sie 
sehr weite Machtbefugnisse; aber in deren Ausübung lassen sie sich trotz 
eines fast immer rühmlichen Eifers vielfach schwere Mißbrauche und Irr- 
tümer zuschulden kommen. 

Alle adelig, aber nicht aus dem alten Adel, untereinander versippt, 
bilden sie eine eng geschlossene Kaste, tun sich aber dabei viel auf ihre 
Aufgeklärtheit zugute. Das Frankreich von 1789 mit seinen 26 Millionen 
Einwohnern wird von diesen vier- oder fünfunddreißig Verwaltern nur müh- 
selig gelenkt und geleitet; sie müßten eigentlich befähigt sein, alles zu ent- 
scheiden; allzu selten nehmen sie ihre Zuflucht zu Unterbeamten, den „Sub- 
delegierten", die von ihnen ernannt und abberufen werden, und die die 
Verwaltungsgeschäfte nach örtlichen Amtsbezirken unter sich teilen könnten. 
Die örtliche sowohl wie die Hauptverwaltung leiden unter einer unheilbaren 
Hemmung: unter der ungenügenden Arbeitsteilung, so daß die Regierung 
unter dem trügerischen Scheine der äußersten Einheitlichkeit in Wahrheit 
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eine Regierung des Amtsschimmels und der Unfähigkeit ist; sie vermag 
weder, Nützliches anzuregen oder zu beginnen, noch die einzelnen und die 
Körperschaften im Sinne des wirtschaftlichen um) gesellschaftlichen Fort- 
schrittes zu beeinflussen. 

Eine ernsthafte Tätigkeit für das Land wüte nur möglich gewesen, wenn 
dieses eine einigermaßen gleichartige Verwaltung besessen hätte. Das Frank- 
reich von 1789 aber ist eine Schöpfung der Jahrhunderte, wie diese eben 
zufällig die Provinzen aneinander fügten, wie es die Macht der überlieferten Ein- 
richtungen gebildet hatte. Das älteste Frankreich ist das Land der Steuergerich ta- 
hüfe (payfl d'elections], in dem die königliche Macht durch keine örtliche Ge- 
walt gehemmt wird. Und um iiicüt^ Gebiet ] 1 ;f. t (.• :i :iici: die dem Reiche spater 
verbundenen Provinzen zusammengeschlossen , denen man ihre alten Ein- 
richtungen hatte lassen müssen, ihre Parlamente, ihre Rechnungs- oder Steuer- 
höfe und vor allem ihre Provinaialstände : so Flandern, Cambteci, Artois, 
Burgund, la Bresse, Bugey, Valromey, das Land von Gcx, die Provence 
Laagucdoc, Bearn, Bigorre, das Land von Foix, das von Marsan, Nebougan 
Labourd, die „Viertäler" (les quatre- valiees), Xieder-Navarra, die Bretagne. 
Aber abgesehen Üavon, daß diese Stände ganz verschieden organisiert sind, 
daß herkömmliche Umständlichkeiten ihre Leistungsfähigkeit beschränken, 
sind sie noch der hemmenden Bevormundung der Intendanten unterworfen, 
die mit allen Mitteln, auch Bestechung und Ränken, in ihre Beratungen ein- 
greifen; und sie bieten daher weit häufiger das Schauspiel von Streitigkeiten 
der verschiedenen Gesellschaftsklassen, aus denen sie gebildet sind, als das 
einer einheitlichen und vernünftigen Tätigkeit im Dienste der örtlichen Inter- 
essen, die sie vorgeblich vertreten. Die Zuständigkeit der Provinzialland- 
tage war auf Finanzlagen beschränkt — Verteilung der Steuern, Auf- 
nahme von Anleihen - — die sonst den Intendanten vorbehalten sind. Zu 
diesen Landschaften treten noch diejenigen , die infolge der Eroberungen 
Ludwigs XIV. und XV. mit dem Königreiche verbunden wurden — der Elsaß, 
Roussillon, Flämiseh-F'landern, Franchc-Comte, Lothringen, Corsika — und 
vun denen einigt- Stände haben, andere nicht. 

Noch andere Tatsachen zeigen, wie widersinnig die Verwaltung ist: zu- 
nächst der furchtbare GröBenunterschicd der Intendanturen: ungeheuer groß 
ist z. B. Languedoc, winzig klein Dombes; es gibt siebenunddreißig große 
Verwaltungsgebiete und vierhundertsieben Sonderbezirke; in der Abgren- 
zung der niederen Gerichtssprengel herrscht eine derartig verblüffende Un- 
sicherheit, daß die Beamten sich in diesen Dingen fortwährend irren. Fremdes 
Land ist von französischem umschlossen, wie Avignon und die Grafschaft 
Venaissin, die dem Papste gehören ; Mühlhausen, eine freie Stadt, die mit 
den Schweizer Kantonen verbündet ist; Saargemünd, das dem Grafen von 
Hanau -Saarbrücken gehört; anderseits lic£;t ircnitosisciicr Besitz in fremdem 
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i.nndr. wie I .;iih;,.ii in 1 Iridd-hlain !. i'litli[]iji:vi]'.i! und Mjiri r;nh nry Iii] Bistum 
Lültich. Am Ende des 18. Jahrhunderts ist es unmöglich, die Hegriffe 
„Provinz" und „Grenzgebiet" klar zu bestimmen. Alle diese Tatsachen, 
die von dem Alter Frankreichs zeugen, zeugen zugleich für seine Jugend. 
Es hat noch nicht die Zeit gefunden, sich zu organisieren, und Gebiete, die 
später französisch sein sollten, wie Savoyen und Nizza, sind noch nicht 
durch seiee natürliche Aii/ielumn-kM:'; {jeu-njinen. T'"r;i n ^n:Lcli ist ein 
Staat, aber es ist noch kein Vaterland, keine Nation. 

Steigt man nun eine Stufe tiefer, zu den Städten und Dörfern, so zeigt 
sich die gleiche Unsicherheit, der gleiche Mangel an Einheitlichkeit. Das 
statische ; iemeiri dekben beschränkt pich ■.vihiciiil dei leLztrn drei Jahr- 
hundertc der Monarchie mehr und mehr auf den ständigen Wettbewerb 
einzelner liiuj;crliej'.:r [■'nniilieii , die der; äuütrcn Glanz lind die Vorteile 
der Aniler t.a erlangen Midien, «iLiirend dir. '.vi: Glichen ( leine: n k'^esrliaf.c 
immer mehr in die Hände der Intendanten geraten. Das Fortbestehen der 
liim. er« ehren und ilci städtisches ilctichtshefe könnte den Anschein er- 
wecken, als lebte der alle Bürgergeist fort; in Wirklichkeit aber ist an die 
eilelle der ^ emcinsanien Verantwortlichkeit der „geschworenen Räte" eine 
„■,b,»l„i,cht 0% m tal,™h.n Co.mln. Raatan te.pilo*), 

Anwäl'.c (attnunv.-s), Si.'liüücu, Vondiude doi Kainniannscliaü : all .las sind 
mir ebensoviel e Namen für selb-isiiehti..':: liji;;er, dir das Gcineimlrver- 
nio-rn ;o fchkxb!. venvakeii, iln'j sie verheerende iiankcrutlc unvermeid- 
lieh machen. Tm übrigen werden die Städte wie Minderjährige betrachtet, 
denn ihre Rechtshandlungen bedürfen der Bestätigung des Intendanten und 
die Krone beutet sie aus. Heute geuähsL sie ihnen »e^en Vorausbezahlung 
der Abgaben die Freiheit der städtischen Wahlen und entzieht sie ihnen 
morgen, um sie ihnen dann nieder suznirestehen. Der Mangel an Gemein - 
(jeis; in den Sui Ken verquickt sich also noch mit der Unstetigkeit der 
Sls.i'.svcrvülf.sjif,'. rileir-en itir ::i>c':; tiefer hinab, zu den DiirlL'.emcinden, 
au haben diese jz f^o:-: i;berhaii|r. -tdn ( iejueiiisi-lmilslcben. /.um min- 
desten offenbart sich dieses Leben nicht in steter Betätigung. Die „Ver- 



durch den Intendanten. 

In einem 01: aii^ciiiiirien Belichte au den Kimig schrieb der Minister 
Calonue geradeheraus; „Frankreich is! «in ki.uij/reirii , das ans fiobieten 
mit ständischer und solchen mit gemischter Verwaltung ?. usam mengesetzt 
ist, dessen Provinzen einander fremd sind, wo die vielen Zollschranken im 
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dinern 'Ii:: Untertanen ilcssdbun I lerrscti^rs v du eirunder trenueQ und ein- 
ander entfremden, wo einzelne Gegenden vulli;; :rei .sind von gewissen 
T-asien, wiiiirend die andeicn, deien ^nt-.zes i .ewidit irajjen müssen; mi es 
-uiir.o^l-cri ist. einen [jti[[[;isrii:: dauernd festzuhalten oder einen gemein- 
samen Willen zu betätigen. Ks [st :h > : w c n d ige rw eise ein sehr unvollkom- 
mener SW.it, voller Mißbrauche; in seinem jetzig™ Zustande kann er un- 
möglich gut verwaltet werden." Dieses Geständnis muß man festhalten, 
denn es bietet ein woh [getroffenes Bild des alten Frankreich (des „aneten 
regime") und eine teilweise Eiklarung der Revolution. 

Diese Regierung, die wohl zu unterdrücken, nicht aber zu erziehen 

und ,mi leiten verma«, sieht dem Leben null der AiisbceilLLüjJ lies [''reilieits- 
■;ednrikcv san; ratio;; gegenüber. In den letzten Jahren tial man in ge- 
wissen französischen Kreisen viel von den „monarchischen Freiheiten" ge- 
sprochen : glänzende Paradoxe oder vermessene Behauptungen , die die 
Wirklichkeit Lilien straft. Das Gegeneinander! c^iei eil der Gewalten ist nur 
Anarchie, nicht Freiheit, das Unorganische kann nicht als bewußter Wille 
;:r:.d!elTie:-:. Die l\ ei; lern ngsiiili. dir tritt ohne isde Schani Lei,; Küekf.idil 

Wirkm..; l.eiiv.i- XV. rüddiiallles ii)!.;crj; ler ii;.ii.ci. schilderte: ,, Daraus ergibt 
sich, daß in Ihrem Reiche kein Bürger davor siehe: ist, daß seine Freiheit 
irgendeiner Rache zum Opfer falle; denn niemand steht so hoch, daß er 
vor dem Hasse eines Ministers geschützt wäre, und keiner ist klein genug, 
daß ibn nicht irgendein Beamter der Generalpacht mit seinem Grolle be- 
ehrte." En ;c:<,' minien ohne kmsrm.di-uu.r, Verhr. eueren ohne >,'ciichtlichcn 
liel'clil , Verletzung lies lirielydleimmssi's , d,is sin.! so andere Seiten des 
„staatsbürgerlichen Keehtes - ' im alten Frankreich. i'reiJbeihdt gibt es nicht; 
die Zensur wird von der Sorbonne, vom Parlament, vom Chätclet (dem 
Gerichtshof im Grand Chätelet in Paris) und überdies von 17S königlichen 
Zensoren geübt. (;:n dem i;lels drohenden : iekLui; nis zu eingehen, 'eben 
liele Schriftsteller im Aesbiade. ;;:i den .!n;;ekla.;lec und verdammten liiirilelll 
wird das Urteil durch die Stampfe oder den Soll tit erbauten aill/t^tv.. 
Schmähschlitten werden in Holland .»ler in Ii :giand g :;dr;ic.k;. den Ländern 
de: i;rii!.ieri Zckiingcii Hie 11 .iu;;6sischeii üliitter; die Gazetie de France 

l-'ranioiiist'he Zeitung), Journal de Trevoux (Zeitung von Trevoux), Mcicurc de 
France (Französischer Merkur) . Journal de Paris (Pariser Zeitung) bieten 
wenig Interessantes. 

Dieser Mangel einer l'rc.-sc erleichtert «ohi einerseits die Kei-ierur.^s- 

läligkcit, beicilet ihr aber anderseits -auch Hemmnisse. Denn die ununter- 
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lichtete öffentliche Meinung wird leicht in jähe und unbegründete Angst 
gehetzt und verleiht Gerüchten Glaubwürdigkeit, die der Monarchie später 
sehr Gehaden. Der Glaube an den „Hunger vertrag" (eine angebliche Mono- 
polisierung des Getrcidehandcls zum Vorteile der Kasse des Königs), die 
Bauerngreuel im Juli 1789 sind dieses Ursprungs. 

Die schlecht oder gar nicht unterrichtete öffentliche Meinung wurde 
gleichzeitig durch die religiöse Unduldsamkeit der Regierung erregt. In dem 
Krönungseide, den noch Ludwig XVI. leistet, heiÜt es: „Ich schwöre, daö 
ich mich aufrichtig und mit all meinen Kräften bestreben will, in allen Län- 
dern, die meiner Herrschaft unterstehen, die Von der Kirche ausdrücklich 
verdammten Ketzer auszurotten." Tatsächlich hört auch die Verfolgung der 
Protestanten, die durch die Edikte von 1724, 1730 und 1778 verschärft 
wird, wahrend des ganzen 18. Jahrhunderts nicht auf, außer im Elsaß, wo 
die Ausübung des lutherischen Glaubens durch den Westfälischen Frieden 
geschützt war. 

Die Katholiken, die selbständige Anschauungen haben, werden ganz 
ebenso überwacht und gehetzt; die Bulle ,,L T nigciiitus" gibt in Frankreich 
den Anstoß zu einer fast ununterbrochenen Verfolgung der Jansenisten; 
diese aber leisten Widerstand und finden in den Parlamentskreisen hin- 
gebende Unterstützung. So macht die Rcligiunspolitik der alten Regie- 
rung die vollkommene Nichtigkeit der amtlichen Lehrmeinung wie ihre 
eigene Schwäche nur noch deutlicher; zugleich aber bereitet sie in den 
Geistern den Boden Tür die Gewalttaten der Unduldsamkeit, so bereitet sich 
die Revolution vor, die katholikenfeindlich ist und unerbittlich gegen Jede 
abweichende Meinung. 

War das alte Frankreich auch ein unfertiges und dabei schon wurm- 
stichiges Gebäude, so konnte es doch den öffentlichen Ämtern soweit ein 
sicheres Obdach bieten, daß diese die Regierten völlig zu befriedigen ver- 
mocht hätten. Doch davon keine Spur! Es gibt nichts Verwickclteres 
und Vcrwirrteres als die franzosische Rechtspflege. Neben die königlichen 
Gerichtshöfe treten die grundherrlichen , die übrigens untereinander ver- 
schieden sind, je nachdem sie die niedere, die mittlere oder die hohe Ge- 
richtsbarkeit besitzen oder alle drei zusammen; dazu kommen die kirch- 
lichen, die städtischen, die Handelsgerichte. Die regelmäßige königliche 
Gerichtsbarkeit wirii durch dreizehn l'arlamcnte und vier unabhängige Räte 
iconseild souverains) geübt, deren Sprengel ungemein verschieden sind an 
Größe; unter ihnen stehen etwa hundert Obergerichte und mehr als sieben- 
hundert Amtmannschaften, Seneschall-, Vorstandsge richte (baüliages, sene- 
chausses, prevötes), deren Sprengel so schlecht abgegrenzt sind, von der 
Verwaltung selbst so wenig gekannt werden, daß gelegentlich der Ein- 
beruünij,' ikr Gentralstiiiidc, dciir:: Wahl auf Grund der Einteilung Frankreichs 
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in Amtsgerichtsbezirke jbailliages) vollzogen werden sollte, die Beamten sich 
ungeheure Übertrei bangen der Wählerzahlen ta schulden kommen ließen! 
Der König greift übrigens in die Rechtspflege durch das Evokationsrecht 
ein, d. h. er kann Rechtssachen nach Belieben an den „Großen Rat" ver- 
weisen; er kann Zahlungsaufschübe und Fristen gewahren, nnd überdies 
üben noch der Gerichtshof des königlichen Palastes (requetes de i'Hötel), 
der Staatsrat, die „Große Staatskanzlei " eine außerordentliche Gerichts- 
barkeit aus. Die Vcrwaltungsgcricbtsbarkeit aber wird durch zwölf „ Ob er st - 
Rechnungskammem", zwei Steuerhöfe (couns des aides], siebzehn Salz- 
kammern, die obersten Zoll- und Steuerämter, zwei „Höhere Münzhofe " ge- 
übt, während -die „Marmortafel" des Pariser Justizpalastes die königliche 
Lehens- nnd gnmdherrliche Gerichtsbarkeit umfaßt. Die Verwirrung ist so 
groß, daß der Rechtsucbendc niemals genau weiß, an welches Gericht er 
sich wenden muß. Dies« Virrwirrucisj wird mich gesteigert durch den Msnjjel 
eines einheitlichen französischen Rechtes. Südlich der Loire nnd im Elsaß 
herrscht das römische Recht; das „Gewohnheitsrecht", das überlieferte 
heimische Recht {coutümes), im Norden, wo sich 285 örtliche „Ge- 
wohnheitsrechte" um sechzig Hauptrechte scharen, deren wichtigstes das 
von Paria ist. Schon damals spielen die Rechtsanwälte, „die Gesetzes- 
kundigen" („hommes de loi"), in der Gesellschaft eine große Rolle, 
und so erklärt sich ihre Wichtigkeit in der Zeit der Revolution. Da über- 
ragen sie die Richter, die Parlaments! eute bei weitem an Einfluß. Diese 
hatten ihre Glanzzeit, als sie gelegentlich der religiösen Streitigkeiten und 
späteibin wegen der Steuerverordnungen auf Grund des von ihnen be- 
anspruchten Eintegistrieiungs- (Eintiagungs-] rechtes und des Rechtes, Vor- 
stellungen zu machen, die Schlacht gegen die königliche Gewalt schlugen. 
Aber da sie infolge des Systems des Ämterkaufea so etwas wie erbliche 
Beamte waren, bildeten sie eine so abgeschlossene und anmaßende Kaste, 
daß man sehr bald der königlichen Ungnade und der Verbannungen vergaß, 
die sie hatten leiden müssen, und nur mehr ihres Widerstandes gegen alle 
grundlichen Reformen des französischen Staatswesens und der Mängel der 
von ihnen angewendeten Gesetze gedachte. Für das Strafgesetz ist die ver- 
schiedene Behandlung der einzelnen Gesellschaftsschichten ebenso bezeich- 
nend wie die rohe Grausamkeit seiner Straf bestimm ungen ; das bürgerliche 
Recht, verwickelt, wie es ist durch den Gegensatz von römischem und Ge- 
wohnheitsrecht, zielt vor allem darauf, das Gebäude der gutsherrlichen Aus- 
beutung und der unbeschränkten väterlichen Gewalt zu stützen. Selbst- 
verständlich mußte die Revolution dieses von Ungleichheit, Roheit und 
Feudalismus ganz durchtränkte System beseitigen; aber man begreift auch, 
daß die Folter — sie wurde erst 1788 aufgehoben — die blutigen Hin- 
richtungen, die rechtswidrigen Ausnahmeverfügungen der königlichen Rechts- 
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Daa fianzösische Finanzwesen zeigt sieb in einem noch kläglicheren 
Lichte. Wohl gibt es viele Einnahmequellen. Die „taille" brachte etwa 
91 Millionen Livrcs ein, die „ Zwanzigststeuer" 77, die Kopfsteuer 42. Zu diesen 
direkten Steuern kamen noch die indirekten: die „gabclle ", die Salzauflage, die 
„aide*", d. i. die G e tränk c sictie r , verschiedene Abgaben von Tabak, Öl, 
Seife u. dg!., der Ertrag der Ein- und Ausfuhrzölle, der königlichen Lotterie, 
der Münzprägung, der Krongiitcr, der Erhebungen in den Adelsstand, die 
,, freiwillige" Gabe der Geistlichkeit. Eine Steuer sind auch die „ Fronden", 
die Arbeitsleistungen der Bauern zur Erhaltung der königlichen (Reichs-) 
Straßen , Leistungen , von denen sie sich nur selten loskaufen konnten. 
Abtr die sei-. [780 iir:vcr;iiiiicr:iciic „tr.ille 1 - hortet nur auf den Hur [fern und 
Bauern, denen sie oft mehr als die Hälfte ihres Reineinkommens nimmt. 
Die „Kopfsteuer" und der „Zwanzigste" fallen gleicherweise nur dem Volke 
zur Last; denn die Geistlichkeit hat sich davon losgekauft, die Adeligen 
lassen sich von den Intendanten einschätzen, wie es ihnen paßt. Die „Salz- 
steuer" wird in den verschiedenen Provinzen in ganz verschiedener Höhe 
cingehoben; und die Mifibiäudie sind sn groll. d;-fl ein unabüissigjYr Krirt; 
zwischen den Salzschmugglern und den Salzsteuerbeamten geführt wird. 
Ganz ähnlich steht es auf dem Gebiete der Zollverwaltung. Auch hier trägt 
alles dazu bei, das Wirtschaftsleben des Landes zu verwirren, ohne viel ein- 
zubringen. Man unterscheidet die fünf großen Paclitgebiete, Provinzen, die 
als ausländische bezeichnet, und solche, die als wirkliches Zollausland be- 
handelt werden, ferner Freihafen. Es gibt „Getränkesleitern" (aides), die 
sehr lästig sind und übrigens nur in den Sprengeln der „Stcuerhöfe" (cours 
des aides) von Paris und Roucn eingehoben werden. Aber all diese Rechte 
lasten so schwer auf dem Volke, daß der Schmuggel die natürliche Folge 
des ganzen Systems ist nnd daß die großen Schmuggler, wie Mandrin, 
überall zahlreiche Helfer und Mitschuldige finden. Dieses System, das 
schon durch den Schmuggel durchlöchert wird, wird es noch mehr durch 
die kiinisflirhe Willkür: Finanzleule, die unter besonderem Schulze stehen, 
erfinden eine GeschäfrsgebaruDg , welche die Industrie beunruhigt und die 
Verwaltung stört, oder sie entschließen sich zu teilweisen Zahlungseinstellungen, 
die den Kredit erschüttern. Der Staat nun wendet sich mehr und mehr an 
den öffentlichen Kredit, je höher die Ausgaben steigen und je weniger die 
Einkünfte sie decken können. Unter Necker macht nun 530 Millionen 
Schulden, unter joty de Flcury 300, unter Calonne 800, im ganzen 1630 Mil- 
lionen, für die man 1789 206 Millionen Zinsen zahlen muß. Wohin all dies 
Geld verschwindet, kann man schwer sagen; denn es gibt keinen Staats- 
voranschlag. Viel kommt nicht in den Staatsschatz; denn wenn anch die 
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direkte Steuer unmittelbar cingehobcri wird, so kommt die Einhebung dem 
Staate doch sehr hoch zu stehen, und noch mehr kosten ihm die Finanz- 
pächler, die sich durch ..Trinkgelder" und „ Ucivinstanteile ", die sie ein- 
flußreichen Höflingen gewährten, die Pachten der indirekten Steuern ver- 
schafften. Sind schon die Kosten der Steuererhebung so hoch, so sind 
die wirtschaftlich ganz unergiebigen Auslagen noch viel hoher. Der Hof 
mit seinen zahllosen Ämtern und den Haushalts:™;™ (., maisons") der Prinzen 
verschlingt jährlich mehr als 2G0 Miliums.':: : ii:igi'riii:hiu-l die t(j Millit ,:jt: ll 
„ Gnadengaben ", die im „Koten Buch" eingetragen sind. Die für den 
Krieg und die Marine verwendeten Millionen entliehen sich völlig der Über- 
wachung durch den „ Gcneralkontrollor", dessen Aufgabe es weit mehr 
zu sein scheint, um jciicn ['.-eis ( . c Itl ani:::ilrcibc:] , als für .seine richtige, 
geordnete Verwendung zu sorgen. Die Unterdrückung der Hinteraehungen, 
des Schmuggels — die wieder nur die Kleinen trifft ■ — nötigt zu einer 
ganzen (.cri entsorg an Isalion , die grimmigen Haß gegen die Geldleute und 
die am Gewinn beteiligten Höflinge erweckt. Das Volk erkennt sehr genau 
die beiden hervorstechenden Eigentümlichkeiten dr? Hnanzsystcms, dem es 
unterworfen ist: die Ungleichheit der Lasten und die königliche Willkür in 
den Ausgaben. So müssen sich finanzielle, politische nnd gesellschaftliche 
ReformbcBtrebungen miteinander verbinden : Uescitigung des Absolutismus und 
der Ungleichheit, um bessere Finanzen zu erzielen. Das ist wieder ein anderes 
Schlagwort der Revolution! Dazu, das Streben nach seiner Verwirklichung wach- 
Bankerottes gelangt. 1789 betrug die Staatsschuld 41 Milliarden, der jährliche 
Fehlbetrag 57 Millionen (475 Millionen Einkünfte, 532 Millionen Auslagen). 
Die Krankheit wird immer gefahrlicher : der Minister war sogar so weit 
gegangen, das Eruägnis einer „ Lotterie für die Opfer des Hagelschlags" in 
Anspruch zu nehmen. Um sie zu beenden, entschließt sich der König, die 
„Generalstäude" zu berufen. Die Berufung ist am S. August 17SS ge- 
geben, die Bankerotterklärung am 16. desselben Monats : Die Nähe dieser 
beiden Daten spricht deutlich genug! 

Man könnte sich darüber wundern, daß das Heer nicht den Thron 
gegen den Volkssturm schürte. Aber die Armee selbst war in ihrem 
ganzen Gefüge erschüttert. Welchen inneren Halt konnten Truppen haben, 
bei denen es 1789 mehr — adelige — Stabsoffiziere gab, als in allen Heeren 
Europas zusammen? Der Erlau vom 32. Mai 1781, der 178S bestätigt 
wurde, verlangte von den Bewerbern um die höheren Grade vier Ahnen 
und verschloß so den verdienten Bürgerlichen jedes Emporkommen; und 
da die Käuflichkeit der militärischen Rangstufen die unbegüterten Adligen 
ausschloß, so füllten sich die Stäbe mit Unfähigen, die alle ihre Hoffnungen 
auf die Hofgunst setzten und, als die Revolution ausbrach, sofort „aus- 
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wanderten". F.s gab noch andere Ursachen der Abneigung der Soldaten 
gegen ihre Offiziere. Von den 35000 Offizieren des Heeres dienten kaum 
9500 bei den Regimentern, und wahrend 46 Millionen für die Offiziere ver- 
anschlagt waren, wurden kaum 44 für die Soldaten verwendet, die — nach 
einem Worte des Grafen von St. Germain — „niedrig und verachtet dahin- 
lebten". Auf gut Glück, oft unter Anwendung unwürdigen Betruges an- 
geworben oder durch Losung — der sich jedoch nur die Bauern zu unter- 
ziehen hatten — zum Heeres diente ausgehoben, desertierten die Soldaten 
um die Wette. Die zuverlässigsten Truppen, die man zur Unterdrückung 
von Aufstanden verwenden konnte, lieferte das Ausland: die elf Schweizer 
und die acht deutschen Regimenter, dam noch die Schweizergarde des 
Königs. Sie kosteten sehr viel und wurden mit grimmer Eifersucht gehaßt. 
Noch andere Umstände zerstörten den inneren Zusammenhalt des Heeres. 
Wir erinnern nur an die Angelegenheit der Offiziere des Regiments Royal- 
Comtois, welche kriegsrechtlich verurteilt worden waren, weil das ganze 
Regiment sich geweigert hatte, nach den Kolonien zu gehn, eine Sache, 
die die Militärkreise von 1773 bis 1791 in Aufregung halten sollte. 

Die fraiizüsisc-ic l-'lot^e, die 201 Schiffe stark war, zeigte die Mängel 
des Landheeres in gesteigertem Grade. An Bord sind die Matrosen einer 
fürchterlichen Disziplin unterworfen; ausgehoben werden sie allerdings dank 
der Einrichtung. der Eintragung für den Scedienst auf menschlichere Weise. 
Zwischen den .roten", den adeligen, und den „blauen", den bürgerlichen 
Offizieren herrscht dauernder Zwiespalt 

Die Kolonien, die durch den Vertrag von 1763 fast auf ein Nichts 
vermindert worden waren, interessieren wenig; man ist der Meinung, sie 
seien einzig und allein um des Vorteils des Mutterlandes willen gegründet. 
Mehr noch als die Einführung der französischen Verwaltung hindert der 
„Kolonial vertrag" jede selbständige Entwicklung der Kolonien. Unter dem 
glühenden Tropenhimmel steigert sich der Haß gegen das fühllose Mutter- 
land und unter den Einwohnern der Kolonien wütet ein unerbittlicher, zäher, 
gar bald blutiger Kamp) zwischen der Minderheit, den Europäern, Kreolen, 
Freigelassenen, und der Masse der Neger, Mulatten und Quarteronen. 

Tut der Staat so nichts für die Kolonien, so tut er sehr wenig (iir den 
öffentlichen Unterricht; er verwendet auf ihn kaum vier Millionen. Die 
einundzwanzig Universitäten tragen im wesentlichen kirchlichen Charakter 
und der wirklich wissenschaftliche Unterricht wird an anderer Stätte erteilt: 
im College de France, im „Garten des Königs", an Fachschulen (für Berg- 
bau, Brücken- und Wegebau, Tierheilkunde), an der Sprachschule für Kon- 
sularbeamte („jeunes de langues"). Die fünf- oder sechshundert Mittel- 
schulen (Colleges), in denen die Zöglinge aus den besseren Kreisen, der 
„feinen Welt", Aufnahme finden, haben keine einheitlichen Einrichtungen 



□iojtized by Google 



und ganz verschiedene Lchrpläne und die neuen Lehrweisen werden von 
den verschiedenen Orden oder Gesellschaften von Weltpriestern und Mönchen, 
die sich diesem Dienste widmen, nur langsam angenommen. Einen all- 
gemeinen Vatksschulunterricht gib! es nicht; nur einzelne Provinzen im 
Osten und Norden besitzen „kleine Schulen", die sie der Woliltütigkei: 
Einzelner oder irgendwelcher Vereinigungen verdanken. Die Folgen springen 
ins Auge: Einerseits der Gegensati eines unwissenden Volkes and einer 
Minderheit von Gebildeten, die vom klassischen Altertum erfüllt sind, ein 
Gegensati, der natürlich nicht dazu beiträgt, den inneren Zusammenhang 
der Nation in stärken; anderseits in dieser Minderheit die Neigung, falsch 
zu verallgemeinern, und das Streben, dem Altcrtume nachzuahmen, und in 
der bildungslosen Masse das Bedürfnis nach einem Glauben irgendwelcher 
Art; heftige Wutausbriiche wechseln mit jähen Anfällen niederdrückender 
Furcht. Die atte Regierung beschäftigte sich mit der Frage der natio- 
nalen Erziehung überhaupt erst seit der Vertreibung der Jesuiten und der 
Einziehung ihrer Anstalten; denn sie hatte die Sorge für die Volksctziehung 
der Kirche ebenso überlassen wie die Organisation der Hilfstätigkeit und 
der Standesregister. Kommt einmal die Zeil, da sich die Kirche auf die 
Aufgaben ihres religiösen Lehramtes zurückziehen muß, dann muß auch 
der Staat für den Unterricht, für öffentliche Hilfstätigkeit und bürgerliche 
Standesämter sorgen. 

Absolutistisch und kraftlos, angenagt von alten Schäden und unfertig, 
so erscheint die politische Organisation und die Verwaltung Frankreichs im 
Jahre 1789 „ein großes Reich und kein Vaterland", wie der Kanzler 
d'Agttcsscau in einer Eröffnungsrede von 171; sagt. Diese verwicki-lic 
Organisation, in der schon die gesellschaftlichen Ungleichheiten sich offen- 
baren, umschließt eine sehr einfach gebaute Gesellschaft! die Ausbeuter, 
die Bevorrechteten, und die Ausgebeuteten, das Volk; und zwischen beiden 
steht eine dritte Klasse, voll Kraft und Ehrgeiz; das Bürgertum, 

Aus einer Gesamtbevölkerung, die man auf etwa 26i Millionen schätzen 
mag, heben sich etwa 2700OO Bevorrechtete heraus: 140000 Angehörige 
des Adels und 130000 der Geistlichkeit. Das kirchliche Frankreich mit 
seineo 18 Erzbistümern und 121 Bistümern von ungleicher Größe deckt 
sich nicht mit dem politischen Frankreich. Es scheint ein ganz anderes 
Frankreich zu sein mit seinen fünfjährigen Versammlungen, die die „frei- 
willige Gabe" bewilligen und Wünsche aussprechen , die sich auf die ver- 
schiedenen Geistesströmungen beziehen, mit seinen Steuerbefreiungen und 
seiner eigenen Gerichtsbarkeit. Zweifellos -st die Geistlichkeit durch das 
Konkordat, wie es gemütt den (j:illLk;ins;:ch«:i I.ehrsa'.ien «iisgdpjjt wird, 
zum Teil in die Hand des Königs gegeben. Die Bewerber um die hohen 
Kiichenämter müssen zu Höflingen werden, die Bischöfe zu einer Art Inten- 
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danten. Aber wenn der ultramontane Geist auch durch den Jauseniamus 
stark zurückgedrängt ist, so herrscht er doch in der hohen Geistlichkeit 
v t >r null s:ar,a ibre f,'ciä'-is,'e i;mi wirisciiiiiilieiur Uiubluinty.jikei;. L'Ih-tiü-"; 
— als Ganzes — ist die Kirche eine ungeheure gcsellschaltlichc Machl. 
denn sie besitzt fast den vierten Teil des Badens Frankreichs; sie bezieht 
daraus Einkünfte von 130 Millionen, dazu kommen 100 Millionen aus Lehens- 
rechten und 123 Millionen an Zehnten. Dieser unbewegliche Reichtum ist 
so grofi, daß er die Staatsgewalt beunruhigt und gemäß dem Erlaß von 
1749 über die „tote Hand" lichtet nun tüchtig unter der Orden sgeistiieh- 
keit Die „Kommission für die Orden" und die „Vercinigungskommission 
welche von 1779 bis 1789 tätig sind, vermindern die Zahl der Klöster und 
die der Ordenslciitc und beginnen eine .Ser(\iestejveriv.dlL]Mj;, die sich jfleidi- 
sam als das Urbild der revolutionären Verwaltung der Nationalguter dar- 
stellt Aber auch dieser Reichtum ist schlecht verleilt, Neben millionen- 
reichen Orden, wie die Prämonstratenser und Zisterzienser, leben andere 
Ordenshäuser ohne Einkünfte kümmerlich dahin. In der Welt — wie in 
der Ordcnsgcistlichkcit sind die hohen Stellen mit ihren reichen Pflündcn 
den jüngeren Söhnen der großen Adelsfamilien vorbehalten und die niedere 
Gcisdichkeit wird durch den „bescheidenen Anteil" (portion cungrtie) ent- 
lohnt, der vom Zehnten genommen wird. Zwischen den Äbten, mögen 
sie nun bloDe PfrUndeninhaber oder erwählte Äbte sein, und den Mönchen 
kommt es häufig zu Streit. Der Geist der Gleichheit, der in der Ausübung 
des Wahlrechtes seinen Uisiinmi; hat und d'.in'l) Liedj^e i.ei 1 Lesestoff er- 
halten wird, entfaltet sich in den Ordens hii-ern. nur, denen später so viele 
Schreckensmänner hervorgehen sollten. Ahnlich steht es mit den Pfarrern. 
Insbesondere die Landprarrer, die von den Patronen ernannt werden, 
können durch die Bischöfe nicht versetzt werden. Sie leben dürftig von 
ihiem geringen Gehalt und in ständiger Fühlung mil dem Elend de: Bauern; 
sie lesen die Schriften, die ihuen wandernde liuchhändlcr ms Hau« bringen 
und sind von einem gziu einzigartigen .\.-llitli:il;sl. eist erfüllt. Sie ver- 
gleichen ihr dürftiges Leben mit der Zügellos! gkeit der hohen Geistlichkeit 
und streben nach einer gründlichen Neugestaltung der Kirche, die nur aus 
einer gründlichen Nuugesiiiliung des Siaaies hen iuyehcn kann. 

Etwas einheitlicher ist die andere privilegierte Kaste gestaltet. In ihrer 
Gesamtheit reicht sie nicht sehr weit zurück. Dan (leid. Meiches den Kauf 
von Ade Isti lein ermöglicht, ist das beste Mittel in den Adel emporzusteigen, den 
man übrigens auch durch Ämter erlangen kann („Gerichtsadel", „Glocken"- 
i.dei „Tiiimadd", d. h. Adel infolge de: ISddeidtmi; vun S'.adlämtL-rn, noblesst: 
de „la robe", de „la cloche" ou de „betTroi"). Dieser Adel ist eine gesell- 
schaftliche, aber keine pulitisclie Macht. Die Aueligen, die von Ludwig XIV. 
von den eigentlichen liegicningsgcscliäften ausgeschlossen worden waien. 
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Poly.-ynodic ((Lei V.eltäteaii t!-chait) neue: der Regeutschai:. ge/eigt. Am 
e sind sie unter der Aufsicht des Kölligs und seiner Polizei, in den 
/inzen linier der der Iniendanten. Sic sind als Gouverneure (Statthalter) 



der ihm die Macht geben soll. Aber die sind die Grundherren, d. h. die 
eigentlichen Eigentümer, nach manchen Angaben, von drei Vierteln des Bodens 
oder mehr. Zwar ziehen sie nicht den ganzen möglichen und gewünschten 
Ertrag aus ihren Besitzungen, weil sie fern von ihnen leben und nichts von 
ihrer Bewirtschaftung verstehe!!. Diejenigen von ihnen aber, die, mit ihrem 
Edclraannsstande zufrieden, als Krautjunker auf dem Lande leben, fallen 
den Bauern nicht weniger zur Last: diese müssen sie ernähren, müssen 
immer ihre abgeschmackten Hüfliggängerlanaen ertragen, fühlen immer 
wieder die an malle nden Ansprüche, die aus ihrem Standesstolze entspringen, 
und die Roheileii ihrer Gcriclitsheamten. Zweifellos, in einielnen Gegenden 
Krankreichs, vornehmlich im Westen, wo sich .ler Anistand in der Vcndtie cr- 

iwischen Adel und Bauern. Aber die entscheidenden Ursachen für dienen Auf- 
stand sind doch andere als diese Anhänglichkeit der Bauern an den Adel. 

Hat der Adel auch die politische Macht verloren, so hat er doch seine 
Steuervorrechte bewahrt; denn ei hat es verslanden, die drohenden neuen 
Auflagen: „Kopfsteuer" und „Zwanzigsten" van sich abzuwenden; und 
ebenso steht es auf dem Gebiete der Rechtspflege. Aber diesen Vorrechten 
entsprechen keine Leistungen und sie werden gelegentlich bei der adeligen 
Reaktion, die die Minister Clugny und Castries durchzuführen suchen, gerade 
in dem Augenblick nachdrücklich gesichert, da der übrige Teil der Nation 
sich ihrer Ungerechtigkeit bewußt wird, da neue latkraitige, lukunfts freudige 
Elemente — das Bürgertum — durch die Schranken dieser unbilligen Vor- 
rechte in ihrer Entwicklung gehemmt werden. 

Gegen den Ansturm dieser neuen Kräfle sucht sich der Adel nicht 
durch irgendeine Staats- oder Gesellschaft? lehre zu verteidigen; er genießt 
seine Vorrechte, ohne sie rechtfertigen zu wollen; und einige seiner Mit- 
glieder werden fortgerissen vom Strome der philosophischen Bewegung 
oder sind begeisterte Anhänger der nirienkan-.sciicn hreiheiis^edmikc.-. und 
sagen sich von der gerade beliebten ye^ünM.d'.en I.eber.sliiiirirng nnd Kiis;- 
landerei los und sind völlig beteit, zum Feinde überzugehen; d. h. sie 



wollen ein nützliche? Leben führen und ihren Rang in der Gesellschaft 
durch die Dienste rechtfertigen, die sie ihr leisten: Fahnenflucht aus einer 
Kaste, die deren Auflösung vorbereitet. 

Der Geistlichkeit und dem Adel steht der dritte Stand gegenüber. 
Allein dieser Name hat vornehmlich eine geschichtliche und eine verwal- 
lungsrechtliche Bedeutung. Er bezeichnet die Masse der Untertanen, die 
sich nicht der Vorrechte der begünstigten Klassen erfreuen; dieser Stand be- 
zahlt fast die ganzen direkten Steuern an den Staat, den Zehent an die Krichc, 
die Lehensabgaben an den Adel ; einst sind ihm besondere Vertreter bei den 
Generalständen bewilligt worden. Tatsächlich ab« zerfallt der dritte Stand 
in mehrere genau geschiedene Schichten. Und man kann sogar behaupten, 
daß wohl die höchste dieser Schichten und die privilegierten Stände in- 
einander übergehen, sich miteinander verbünden können, daü aber zwischen 
den verschiedenen Schichten des dritten Standes selbst ein unüberbrück- 
barer Gegensatz der Gefühle und der Ansprüche besteht. 

Die oberen Bürgerkreise stehen dem Adel ganz nahe. Reichgeworden 
darch den Handel, die Industrie oder das Bankgeschäft, herrschen sie in 
den großen Städten, Roucn, Nantes, Bordeaux, Marseille, Lyon, kaufen sie 
adelige Landgüter oder Ämter und verlieren schnell das Gefühl für den 
Zusammenhang mit dem übrigen Teile des dritten Standes. Dagegen sind 
sich der mittlere und der kleine Bürgerstand genau all dessen bewußt, was 
sie von den bevorrechteten Ständen trennt. Literaten , die die Umsturz- 
gedanken vertreten, Denker, die ununterbrochen die feinste Forscher- 
arbeit leisten und die sich dabei durch die Nöte des Lebens hindurch- 
schlagen müssen, weil der Staat nichts für sie übrig hat. Gesetzeskundige, 
die mit den Waffen juristischer Verschlagenheit gegen das harte monarchische 
und Lehensrecht kämpfen, Beamte mit unsicheren Gehaitern und ungewissem 
Vorwärtskommen, Kaufleute, die durch die Steuern und Zölle bedrückt, 
durch die schlechte Verwaltung der städtischen Angelegenheiten verärgert 
sind, kleine Fabrikanten oder Handwerker, die durch die allzuvielen Ver- 
ordnungen über die Gewerbe in ihrer Tätigkeit gehindert, durch die Un- 
beständigkeit der Arbeitslöhne und der Marktlage bedrängt, Rentner, die 
durch die bedrohliche Lage der Finanzen und des Staatsltredites beunruhigt 
werden: das sind die Kreise, die in dieser Gruppe durch ihre Befürchtungen 
und ihre Hoffnungen am unmittelbarsten, eifrigsten, ausdauerndsten der Revo- 
lution vorarbeiten. 

Mehr als einmal sollten sie sich — bewußt oder unbewußt — mit den 
Elementen verbinden, die man als „das Volk" bezeichnet; den Arbeitern 
in den Städten, den Bauern auf dem Lande. Aber dieses Einvernehmen 
war nur möglich, wenn „das Volk" und der Bürgerstand ähnliche oder 
völlig gleiche Strebungen und Gefühle hatten, oder wenn eine nationale 



Gefallt den vollständigen Zu s am mensch luil der durch die Revolution frei 
gewordenen Klüfte erheischte. Die im Mittelalter einheitliche Genossen- 
schaft des Handwerkerstandes hatte sich aus verschiedenen Ursachen in 
„Meister" und „Arbeiter -1 zersetzt und seine sittlichen Grundlagen waren 
verschwunden. Die Handwerke waren im allgemeinen in Zünften organi- 
siert, deren Zweck nur war, die Erzeugung unter möglichst wenige Hände 
aufzuteilen. Sie waren einer Menge peinlich genauer Vorschriften unter- 
worfen, die zwar dem Staate die Erhebung der Abgaben erleichterten, aber 
den einzelnen an jedem Versuche eines technischen Fortschrittes verhin- 
derten. Die weit weniger aahlreichen und weit weniger wichtigen freien 
Gewerbe wurden meist als Heimarbeit betrieben. Die in „Zünften" ver- 
einigten Meister härten auf, Handwerker zu sein, und wurden mehr und 
mehr zu Unternehmern. Durch ihr Geld zu Handwerksmeistern geworden, 
kauften sie mit diesem Gclde die Arbeit, die ihnen in der Stadt oder auf 
dem Lande angeboten ward. Die städtischen Arbeiter, denen durch den 
Fortbestand des Zunftwesens jede Zukunft abgeschnitten war, hätten ja 
in der Genossenschaft und in den religiösen Brüderschaften mit den 
Arbeitgebern verkehren können; allein ihre Interessen waren zu ver- 
schieden, als dafi ein dauerndes Einvernehmen möglich gewesen wäre. 
Und in einigen Gewerben — dem Bauhandwerke, der Papiererzeugung — 
organisierten sie sich ihrerseits in Benifsgnippen , den „Gesellschaften", 
deren oft seltsam-wunderliche Gebräuche die Hülle abgaben für eine dem 
Wesen naoh syndikalistische Tätigkeit. In der Webeindustrie, besonders 
in der Baumwollwarencrzcugung, reichte die städtische Arbeitskraft , etwa 
drei Millionen Menschen, nicht aus und man griff auf die Bauern, sei es 
nun, daß diese als Wanderarbeiter in die Städte kamen, oder daß sie indu- 
strielle Heimarbeit annahmen. Aber auch diese Unsicherheit des Arbeits- 
marktes trug neben der bis aufs äußerste gesteigerten Bevormundung dazu 
bei, die Fortschritte der französischen Industrie zu hemmen. Auf dem 
Lande gab es zerstreute Anlagen für Web Warenerzeugung und Hüttenwesen, 
kleine ländliche Papierfabriken und Gerbereien, Heimarbeit für die Seiden- 
industric, Fabriken, die die Arbeiterschaft für die Baumwolliadustric zu- 
sammenzogen; für andere Gewerbe gab es Werkstätten in den Städten; 

denen die einen schon der Vergangenheit angehörten, die anderen eine 
neue Zukunft verkündigten. Der Wettbewerb mit dem Auslande, wo dis 
Industrie, ungehemmt durch die kleinen Heilmittel des Staates, eine größere 
Einheitlichkeit erzielt hatte, war sehr schwierig. Die überhohen Schutzzölle 
erschwerten den Austausch der Güter; und als die französische Regierung 
im Jahre 1786 glaubte , mit England einen Handelsvertrag abschließen zu 
müssen, zeitigte ez beklagenswerte Wirkungen. 1787 stieg die Einfuhr auf 
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französische Handelsbilanz (634 gegen 438 Millionen) war es so durchaus 
nicht besser bestellt als um die Staats finanzen. Daher beschäftigte man 
sich auch in den Kreisen des Handels und der Industrie sehr eingehend 
mit der wirtschaftlichen und politischen Lage. Die Handelskammern, die 
Abgeordneten der Handelsstadt« in Paris, waren alle bereit, Richtlinien auf- 
zustellen; über Anregung der I I.nni-. likammer von Nantes strebten die 
Vereinigungen der Arbeitgeber sogar eine besondere Vertretung in den 
Cene-alständen an »nd waren in der Folge eifrig bemüht , durch „außer- 



war. immer mehr die Empfindung, daß es gesetzliche Mittel geben müsse, 
um diejenigen zu schützen, die eigentlich die Werte schufen, um ihnen ein 
Miiid'.'stniiiU an Lohn, das tägliche Brot, zu sichern und die „Handels- 
gewinne" zu beschränken; das „Maximum" (der Höchstpreis) der Revo- 
lution war der unmittelbare Abkömmling der monarchischen Yicltcgicrcrci 

!>k:se irril,-l:r 1 ■ ; . Tu -i ■ : . t'- 1 . -:i I'. : r- L.-ru :i [■ n i 1 r. 1 . - :u jfdiicll das s( Li 1 Iii-- ri 1 1 1- 
froletariai in einen GcgeMSitz zu den Hauern oder, genauer gesaut: dieser 
Gegensatz mußte hervortreten, sowie die von dem Joche der Grundherr- 
schaft befreiten Bauern die freien F.r.-.rii;;er der X;i>: ru n LT d--; rln i'.'j ;;e- 
worden waren. (einstweilen aber war noch diese Grundhcrrschaft der Gegen- 
stand des Hasses des flachen Landes Denn sie lastete in ihren ver- 
'■r-li.t^rcuiti l-'crmcn am" allen Kreisen seiner etwa 15 iViillinrini :^Sh'.i:mleu 
lli-vi^kcnin-; . ebensosehr auf den Großbauern wie auf den llalbhauern, 
den Zinspächtern, den Dorftaglöhnern , den Handwerkern der kleinen 
Marktflecken und den dem Rechte der toten Hand unterworfenen Hörigen 
der „communautes tai-ihles", der stillschweigenden Gemeinschaften, d. h. 
aolchor Gemeinden, die sich ohne einen Gcsellschaftsakt gebildet hatten. 
Die Hevorrcchteten hatten nicht nur zwei Drittel, vielleicht sogar vier 
Fünftel des französischen Bod-ns in ihrem Besitz, die Grundstücke, die 
dem Bauer zu eigen gehörten, waren nicht nur so klein, daß sie ihn 



aQ er nur den dicken Zehenthcrru be- 
st denen er ebenso gut wnfite. daß ihr 



lad nein Besitz 
r geruhte, zur 



die demütigend*» Bräuche ertragen, wie sie als Wetterfahnen , HaU- 
gericht, Pranger, in der Ki-chc als Bank und Binden, d, h, Trauer- 
binden aus schwarzem Samt mit Namen und Wappen der Herrschaft, ihm 
die Gewalt des Grundherrn vor Augen führten. Er hatte Landhunger und 
der Grundherr nahm ihm sogar die Gemeindegriinde, auf denen sein mageres 
Vieh weidete, und gab sie neuen Ansiedlern, die sie in Ackerland umwan- 
duli- sollten. Der Ertrag schier Felder verminderte -irli norh dadurch, dali 
der Grundwert auch Arrhivheamte und Grundbuch erkomnüssäre anstellte, 
die in den alten Urkunden nach Rechtsgründen suchten, um die Bauern 
noch mehr auszupressen. Und die Verwendung der bäuerlichen Arbeits- 
kraft durch die Industrie wirkte in der gleichen Richtung wie die der feu- 
dalen Rückschrittsbestrebungen. 

Zweierlei brauchte der Bauer: mehr Land und Befreiung desjenigen, das 
er besaß, vom Joche des Lehnsrcchtcs. Und darum war er auch sofort 
dabei, der Bundesgenosse des Bürgertums EU werden. Zwar, hatte das Bürger- 
tum einen Teil seiner Gelder in Grundbesitz angelegt; aber nichts trennte 
es von jenen Großbauern, die später im Verein mit den Bürgern die über- 
grotlcu Nationalster zerstückeln und. jfirsüiut auf ihren G'-ldbesilz, ebenso 
in die biirfferlii-hen Kreise eindringen sollten nie diese in die des Adels: 
Die Ackerbauer, die die Freiheit der Bodennutzung verlangten, vereinigten 
ihre Forderungen mit denen der Fabrikanten und der städtischen Kaufleute, 
die die Freiheit der Gütcreriietigung und der Handelsgeschäfte begehrten. 
Von diesem Augenblicke an lag es klar zutage, daß die Revolution fast 
auschlieQlich diesen zwei, durch Ihre genaugefaßten Forderungen zum Angriff 
gerüsteten Klassen Voneil bringen würde, den Bürgern mit Ausnahme der 
Rentner und kleinen Beamten und den Bauern mit Ausnahme der Taglöhner. 



in den Ertragnissen verhinderte. Zu lleginn der Revolution schätzte Du- 
pont von Nemours den Wert des Bodenertrages auf vier Milliarden und 
davon war ein Reineinkommen von iweiunileiidialli Milliarden auf o,--. Staats- 
schatz, die adeligen Leher-sherrcn, d ; e Zehentbcsitzcr und die Grundeigen- 
tümer zu verteilen. Das ist recht wenig; und dieser geringe Bodenertrag er- 
klärt dir: Haltung der Regierung in der Frage des Getreidehandels. Bis 
etwa um 1750 lasteten auf diesem Handel die schärfsten Einschränkungen; 
denn man hatte Angst vor der Hungersnot und Angst vor dieser Angst. 
Später, in der zweiten Hälfte des rS. Jahrhunderts und besonders seit 1703, 



10 C. Honr E in. FramÜiiicSc Revtiluiion. 



neigte man sich unter dem Einflüsse der pllysiokiatischen Lehren freieren 
Anschauungen zu. Aber das Vertrauen stellte sich nicht sofort ein; die 
Lebens mittelmärkte wurden nicht regelmäßig versorgt; der Bauer sparte 
sich sogar das Notwendige ab, um — selbst auf die Gefahr hin, Frankreich 
der Hungersnot auszusetzen — dem Ausfuhrhandel zu liefern, weil dieser 
höhere Preise bezahlte. Schlechte Ernten kamen dazu und nach der von 
1788 sah sich Necker gezwungen, die Freiheit aufs neue zu unterdrücken; 
doch die Sperrmaßnahmen, die er traf, vermochten weder die Preise herab- 
zusetzen noch die Ängste zu verscheuchen und die bedrohlichen Aufläufe 
zu zerstreuen. 

So erzieht die wirtschaftliche Wirklichkeit die nicht bevorrechteten 
Klassen; zwar sind sie weniger einheitlich als diejenigen, die der vollent- 
wickelte Kapitalismus des 20. Jahrhunderts geschaffen hat, aber es ent- 
wickelt Sich doch in ihnen das Bewußtsein eigener und gegnerischer Inter- 
essen. Die Menschen, die an der Revolution mitwirken sollten, wollten 
durchaus nicht etwa von Schriftstellern ausgeheckte Hirngespinste verwirk- 
lichen. Sie waren mitten im Leben des alten Frankreich gestanden: es 
waren menschenfreundlich gesinnte große Herren, die die Erbärmlichkeit 
des Hofes kannten, und deren schone Reform versuche durch die schwer- 
fällige Verwaltung vereitelt worden waren; es waren Bürgerliche, die in den 
Amtsstuben der Ministerien, in Kaufläden und Werksattcn arbeiteten, Ar- 
beiter und Bauern, die ihr Brot in harter Mühe verdienten. Sic alle er- 
kannten mehr oder minder klar den Zusammenhang der Neugestaltung des 
Staates und der Gesellschaft und die Lehren der Denker, die durch tausend 
verschiedene Kanäle bis zu ihnen drangen, dienten nur dazu, in ihre Ge- 
danken und Gefühle Ordnung und Zusammenhang zu bringen. 

Diese Lehren beruhten alle auf einer Kritik des alten Staates, und so- 
weit sie aufbauten, knüpften sie an die Lockesche Philosophie an. Man 
darf daher mit Bezug auf sie nicht wie H. Taing von „verallgemeinerndem 
Klassizismus" sprechen. Die französischen Schriftsteller des 18. Jahrhun- 
derts lebten nicht außerhalb der Gesellschaft: sie wollten ihre Stimme sein 
und wollten sie verbessern. Dies beweisen die Verdammungsurteile, die 
sie im Verlaufe des Jahrhunderts trafen: von 1715 — 1743 kommen vornehm- 
lich die Streitschriften gegen die Bulle „ Unigcnitus" in Betracht; zwischen 
1743 und 1752 die ersten Bücher der Philosophen, der materialistischen 
Psychologen Condillac und La Mettrie; zwischen 1752 and 1757 flammt 
anläßlich der Sakra nientsverweigcrungcn der J an senisten streit wieder auf, 
von 1757—1770 verstärken die philosophischen Schriften und die Enzy- 
klopädie die Wirkung der Kampfschriften gegen die Jesuiten, zwischen 1770 
und 1774 stehen politische Schriften im Vordergrunde, hauptsächlich solche, 
die den Staatsstreich von 1771 betreffen; zwischen 1774 und 1789 endlich 
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erscheinen einige philosophische Schriften , vornehmlich aber Werke über 
die Reformen und werden verurteil!. Diese Verdammungsuileile , die von 
den Versammlungen der Geistlichen auf papstliche Anregung- hin gefordert 
wurden, hemmen nicht die Kühnheit der Schriftsteller; und wie sie manch- 
mal ganz unbedeutende, wirkungslose Werke mit roher Gewalt treffen, so 
sind sie anderseits sehr milde gegen wahrhaft revolutionäre Bücher, wie 
das 1773 erschienene BuchRaynals; und die gefährlichen Bücher, wie der 
„ Gesell schaftavertrag " (Contrat social) werden in Holland gedruckt und 
kommen trotz aller Verbote nach Frankreich. — 

Im Vordergründe der ganzen geistigen Bewegung standen die religiösen 
Fragen: Die D eisten, Anhänger einer natürlichen Religion und des Unsterb- 
lichkeitsglauben e , Feinde nur der unduldsamen Kirchen, wie Voltaire und 
Rousseau, und die Gottesleugner (Atheisten) wie HclvcLius, Holbach, Diderot, 
bereiteten einigermaßen schon die religiösen Neuerungen der Revolution 
vor, den „Atheismus des Dienstes der Vernunft, den Spiritualismus der 
Verehrung des höchsten Wesens". Das unmittelbare Ergebnis des Streites 
der Lehrmeinungen war jedoch die Erschütterung der Sittlichkeit. Bei 
der Sittenlosigkeit der Häupter der Hierarchie verlor die katholische Lehre 
ihren EinfluÖ und hatte überdies den gerne angenommenen Lehrsatz Rousseaus 
gegen sieb, daß der Mensch von Natur aus gut sei. Die von den Eng- 
ländern übernommene Nützlichkeitsmoral durchdrang die philosophischen 
Schriften, indes die Berichte der Reisenden und noch mehr die Rciseromane, 
die die Gewohnheiten ferner, wilder Völker schilderten, neue Gedanken in 
die Sittenlehre einführten. Es ist sehr schwer und sachlich auch ziemlich 
zwecklos, den Einfluß jedes einzelnen Schriftstellers auf die Revolution richtig 
abzuschätzen ; es ist einfacher und richtiger, die Gedanken, die Begriffe dar- 
zulegen, die, mehr oder weniger von allen Schriftstellern behandelt, im 
18. Jahrhundert wirklich lebten und die französischen Gehirne durchdrangen. 

Da ist es zunächst die religiöse Duldsamkeit und mit ihr zugleich der 
Glaube an die Allmacht des Staates, an die Kraft dessen, was man den 
aufgeklarten Despotismus nannte, an die Gröfie der Menschheit; die un- 
mittelbare Ausübung der höchsten Gewalt durch das Volk, wie sie in den 
kleinen Republiken bestand, und das Repräsentativsystem, die Volksvertre- 
tung, deren Muster England bot, die Notwendigkeit einer Reform sowohl 
des bürgerlichen wie des Strafrechtes, die Gleichheit der Untertanen, die ihnen 
eine gleichmäßige Besteuerung, eine gleichmäßige Behandlung durch die 
Gerichte und die Verwaltungsbehörden gewährleisten sollte; die ununter- 
brochene fortschrittliche Entwicklung und dennoch das Recht der Völker 
auf die Revolution, das ihnen das Leben sichert; und endlich die Lehren 
der Physiokraten, für die die Quelle alles Reichtums die landwirtschaftliche 
Arbeit war und die vollständige wirtschaftliche Freiheit forderten im Namen 
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für die Beseitigung der gesellschaftlichen Ungleichheit nachwiesen. Alk 
<iii:sc Mctr:i hilt'if.e:] die ein - icviiliilioriLre 1'ijikiMiphir , .k-mi sie srhla^c 
Brosche in das Bestehende, den Staat, die Kirche, die Gesellschaft, die alte 
Denkweise. Aber man muü betonen, HaS in ihnen für eine Demokratie in 



:t.'':r,c:i. ycsL'hul] V 

»rch Theaterstücke, wel 
ersteckt auf sie führten ; 
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Christian VII. in Dänemark, Katharina II, in Rußland, Friedrich II. in 
Preußen, Joseph II. in den vielen Ländern des Hause» Habsburg, Karl III. 
in Spanien, der GroGherzog Leopold in Toskana, die piemonlesischen 
bürsten in Savoycn . der Minister Tamicci in Neipel, Pombai in Lissabon, 
sir alle wetteifern miteinander, die Macht des Shiates zu erhöhen und ihre 
Volker zu beglücken. Frlciciitcriing der Leibeigenschaft . menschlichere 
Gesetze, Kampf gegen die .,Totc Hand" der Kirche, Unterordnung der 
Geistlichkeit unter die Staatsgewalt: damit machen sie das Wort des Philo- 
sophen zur Tat: „Alles für das Volk, nichts durch das Volk." 

In Frankreich selbst wurden schon in der Zeit Ludwigs XV. einige 



l'üter I.ii.lv:^ X\'l . chem Kii[ii ;i -. der zwar den besten Will 
aber schwcrfaüit; und nhnc Tatkraft war, kan 
unterscheiden , die durch zwei Perioden des R 
' deichgiihigkeit und L'iisälisjkeil linterbrnclicn w.irdcn D^cse Reformen, die 
in den Zeiten Turgots und Neckers hinsichllich ihrer Wirkungen nicht ge- 
nügend durchdacht waren, unter Calonne nur der Welt Sand in die Augen 
■treuen sollten, übriger;* stet? durch iiii.' Hei o:: achteten bekämpft wurden, 
wurden nicht m Ende geführt. Das war der hall bei den b, likicri Turgnts 
über die Freiheit des Gelreidehandels , der Beseitigung der Fronden, der 
Zünfte. So erging es auch mit den Versuchen Neckers, Provinzialvcrtrc- 
tungen zu schaffen und ein öffentliches Staatsbudget aufzustellen. Oder sie 
veranlaßt cn eine Gärung, die ein Verspiel der Revolution war. Das trat 
infolge der MafJnahmcn Calonncs ein, der sich im Februar 1787 emschlofl, 
.vi einer Ko:abcbjvcr^mmdimg seine Z.ifbicli' /u rit>jun c-r.i . um ihr das De- 
fizit einzugestehen, und geschah, als Lomenie de Brienne im Mai 1788 das 
Parlament von Paris in die Ferien schickte und zu Bordeaux, Limoges, Be- 
sanjon, La Roch eile , Grenoble Provinzial Versammlungen einberief, ebenso- 
viel kleine Parlamente, in denen die Tagesfragen hch.mdelt wurden. Die 
Verordnung vom Juni 1787, die den Banerngemeinden eine Alt Selbst- 
»erwaUuDg gewährte und nicht überall durchgeführt wurde, M bezeichnend 
f:i die Rf!!,Fn.;-..l.;ix l..id«.g< XVI il-r V U rl.dg die.e; \>,,I-;:U 1*1 ; c .iM 

Huri eise lüch'ijjr V<i«al:ung. ''.e ihie A:;i.iebe von ur.-.m. wenn schon 
nicht cirisuh'sii'lles . ho d^fb m ndestens :<> gcrichtig bändelnden Kirnen 
erhielt. iiuviirri r'^^;i- l ,1 «-rsr hallSM h.< bt. n d e d"r Vcr" i^liCbur.ß der 
Reformen geneigt »aurt. feslgeschlosseoe beamteokdr|ier. ein Bliigersiatid 
ohne g<r:st : K < * Kraft, eine "och uni'rfuimte end i;ehnr.jnie W.kvmj^e 
hier das i;ciadc (•igcntci: eine vir* ickcl:e Vci walt .Dt;. ;.iglcicb druckend 
.im! . ein sehn er:;L'.li:;cv -.nid ini'r; dct-M-n \Vii;eiiMc;nni;;'.-i: 
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durch die Launen Ecinei Fiau und die hartnäckigen Vorurteile der höfischen 
Klüngel durchkreuzt werden, der Widersland der Geistlichkeit, des Adels, 
der Parlamente gegen alles, was die Krise verhindern könnte, ein Bürger- 
Stand voll feuriger Tatkraft, der sich in Gedanken und Tat mit den öffent- 
lichen Angelegenheiten genugsam beschäftigt hat, um sich die Fähigkeit 
zuzutrauen, sie vollkommen selbständig zu führen, eine Volksmasse in Stadt 
und Land, die schon an revolutionäre Gewalttaten gewöhnt ist 

In den drei Jahren, die der Revolution vorangingen, vermehrten sich 
unter dem Einflüsse der wirtschaftlichen Not diese Gewalttaten ganz auf- 
fällig. Die „Neuigkeiten Schreiber" berichten darüber Tag für Tag. In 
Paris setzten 1786 die Ausstände der TaglÖhner und der Zimmerleute die 
Hauptstadt in eine Art Belagerungszustand , 1787 klagten in der Provinz 
die Handwerksleute überall über große Not, 200000 waren arbeitslos; und 
1788 steigert sich die Arbeitslosigkeit, die Bankerotte häufen sich: Die 
Pikardie, die Ober- und Kiedernormandie, ein Teil der Isle de France, die 
Champagne, Orleans, Bourges, ein Teil des Dauphini, Lyon, Tours, 
Carcassonne : alle diese Gebiete wurden von der Krise betroffen. Die 
Ernte von 178S war schlecht, der Brotpreis stieg, die Arbeiter stürzten 
sich auf die Werkstühle, uro sie zu zerstören, und auf die Getreideschiffe, 
um sie tu plündern. Und die politische Aufregung verband sich mit der 
wirtschaftlichen Not. Die durch die „Kissensitzung" (lit de justice) vom 
8. Mai getroffenen Parlamentsmitglieder riefen in ganz Frankreich eine 
«eitgreifende Verbindung zum Widerstande ins Leben. Zu Paris, Tou- 
louse, Dijon, Pau, Renncs , Grenoblc knüpften blutige Aufstände das 
Bündnis iwischen Volk und Hiirj^tsi-iiidt , (Ins in der Versammlung von 
Vizille (21. Juni 1708) triumphierte, die gegen die neuen Steuern und die 
Verjagung der Parlamente Einspruch erhob und die !icr:if;mg der General- 
Stande forderte. Eine Reihe von Männern, die alle diese Tatsachen ver- 
arbeiteten, die sich daran erinnerten, wie die amerikanischen „Aufrührer" 
die Freiheit erlangt hätten, dabei aber die brabantischen und polnischen 
Patrioten, welche vergebens den Tyrannen Widerstand zu leisten suchten, 
recht hart: anließen, bemühten sich, das Volk zu beruhigen, ihm eine Zu- 
kunft ruhigen und beständigen Fortschrittes zu schaffen. Das war die 
Partei der „Nationalen", der Adlige wie La Fayette und La Roche-Fou- 
cauld angehörten, Richter wie Freteau und Herault de Seychelles, Advo- 
katen wie D'Anthou, Lacretelle, Bcrgasse, Target, politische Schriftsteller 
wie Servan, Briseot von Warwill, Mirabeau, — jener Mirabeau, in dem sieb 
alle Schäden der Vergangenheit, alle Zukun fls ho ffnu Ilgen vereinten. 

Aber diese Männer bedeuteten die beginnende Revolution; denn der 
leitende Minister gehorchte ihrem Einflüsse, als er am 5. Juli 1788 einen 
Ministerratsbeschluß veröffentlichte, der die baldige Berufung der General- 



stände, d. h. die Befragung des gamen Landes ankündigte und die Gut- 
achten „aller kundigen Personen des Königreiches" über die Art ihrer Be- 
rufung und Zusammensetzung einforderte, und am S. August, als ein Edikt 
die Generalstände tatsächlich für den i. Mai des folgenden Jahres einberief. 

Die Aufgabe, die sich ihnen darbot, war ungeheuer und um so schwie- 
riger, als sie zusammentreten sollten, ohne daß jemand die Formen des 
Verfahrens, die Geschäftsordnung ihrer Versammlung kannte — denn es 
hatte seit 1614 in Frankreich keine Stände gegeben — , ohne daß. man bei 
der Zersplitterung der nationalen Kräfte und der Verwirrung aller Einrich- 
tungen vorauszusehen vermocht hätte, ob dem Reich daraus dauerndes 
Heil erwachsen könnte oder nicht. Die Wahlbcwegung, die nun begann, 
sollte einige Klarheit über diese beiden Punkte bringen. 

II. Die Wahlbcwegung. Die Denkschriften (Cahiers). 
Die Wahlen. Die Generalstände. Die Nationalversammlung 

Der Wahlfeldzug wurde von Necker geleitet, der am 25. August wieder 
ins Amt berufen worden war. Der dritte Stand wünschte eine doppelte 
Zahl von Vertretern, um dem Einflüsse der Bevorrechteten die Wage halten 
zu können. Im Gegensatze dazu verlangte eine Notabelnversammlung, deren 
Rat man im Dezember einholte, daß in jedem Bezirke jeder Stand einen 
Abgeordneten wählen solle, und, um die aufgeklärten Wähler in der Masse 
zu ersticken, das Stimmrecht für Dienstboten, Kammerdiener und Lakaien. 
Der gleiche Starrsinn trat in den Provinzi anständen der Bretagne, Provence, 
Bnrgunds und der Franche-Comte zutage, und auch in den Parlamenten, 
die daher auch bald die große Volkstümlichkeit verloren, welcher sie sich 
in Begina des Jahres erfreut hatten. Aber die Partei der „Nationalen", 
die mit ihrem leitenden Ausschuß und ihren überall verteilten Vertrauens- 
männern wohl organisiert war, stand auf der Wacht. Ein kräftiger Zeitungs- 
und Flugschriftenkrieg setzte ein; die kleinen Schriften von Servan, Cerutti, 
C. Desmouüns und vor allem die von Sieyes: „Was ist der dritte Stand?" 
erregten die öffentliche Meinung! und die Pr0vinzialst3r.de des Dauphine, 
die im Dezember zusammengetreten waren , sprachen sich für eine dop- 
pelte Vertretung des dritten Standes aus sowie Tür eine gemeinsame Be- 
ratung ohne Unterschied der Stände und für die Abstimmung nach Köpfen. 

Der Druck war zu stark, als daß das Ministerium sich noch weiter 
hinter dem Beschluß der Ntilabeln halte verschanzen können, und am 
27. Detember wurde itas ,,F>n-d>m* de.« Miiii.ilt'irii-.fK" vurofferillidil. Dieser 
ErlaQ bestimmte, daß die Zahl der Abgeordneten mindestens tausend be- 
tragen müsse, daß sie bezirksweise nach Bevölkerungszahl und Steuerleistung 
gewählt werden sollten und daß die Zahl der Abgeordneten des dritten 
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Sundes so groß sein müsse wie die der beiden anderen Stände zusammen. 
Das k.ii Jcr crrtc Er (im; de:; Bürgers tan de;;. Die y^e'.zmaliige Einberu- 
:"ut:y i'.imi^ .lilicli die ,, k(ii;i|;licK'ii Ei ril u m Iii Hinsel: reihen " ydIIh.!»!^!, derci: 
erstes am 24. Januar 1789 gegeben war und durch die „Wahlordnung" 
vom gleichen Tage. Im Stande der Geistlichen hatten die Hischöfe und 
die Plarrer das unmittelbare Wahlrecht : diu Ordeu^eistlichkeit wurde durch 
ci::cn Abgeordnete:] für ;eh:i Mönche oder eine Kl 11 sterbe mein schalt ver- 
treten. In dem des Adels konnte jeder adelige Lchensbesitzer sein Wahl- 
recht persönlich oder durch einen Stellvertreter ausüben. Für den dritten 
Stand genügte es — mit Ausnahme von Paris, wo man einen Wahlzensus 
oder einen „Befähigungsnachweis" verlangte — , daß man ein eigenes 
Stcucrblatt hatte, um Urwähler m sein. 

Das Stimmrecht dci ?>iiic!:c: wurde In drei Stufen ausgeübt. Zunächst 
mahlte die Slüd: die Abgeordneter; der Zünfte und der keiner Rrir[>ern:h;i:'[ 
angehörigen Personen. Diese Abgeordneten wählten die für die Bezirks- 
versammlungen und diese erst die Abgeordneten für die Generalstände. 
Die Abstimmung- in den Landgemeinden wurde in zwei Stufen vollzogen. 
Um den grollen Städten eine angemessene Vertretung zu sichern, gewährte 
man ihnen mehr als die normalen vier Abgeordneten für die Beiirks- 

bürgte ihnen überdies eine Mindestzahl von Vertretern in den Gencral- 
standen. Paris hatte mit Rücksicht auf seine 522 000 Einwohner und seinen 
Rang als Hauptstadt das Recht der unmittelbaren Vertretung bei den Slän. 
den, ohne den Umweg durch einen Bezirk. Bearn, Navarra, Dauphine 
wählten ihre Abgeordneten durch die Pro vi nzial stände. 

Diese verwickelte Wahlordnung und überdies der böse Wille der Be- 
vorrechteten, das unentwirrbare Durcheinander der Wahlbezirke und der 
Verwaltung mußten die Wiililfj-eschal'te ungemein erschweren. Gleichwohl 
Würden sie in neun Monaten vollendet, und die Schnelligkeit, mit der sie 
sich vollzogen, ist ein vollgültiger Beweis Tür das Vertrauen, mit dem das 
Land die Berti hing der Stünde begrüßte. Dieses Veitrauen offenbarte sich 
ebensosehr bei der Abfassung der Denkschriften {cabiers. „Hefte") wie bei 
der Wahl der Abgeordneten, Dem Herkommen gemäß traten die Urwäbler- 

sich von der Freimaurerei führen zu lassen, wie wohl behauptet wurde, 
fassen sie ihre „Rescliwerdcschiiftcn '■ (caliiers de doleances) ab, in denen 
sie ihre eigensten Wünsche und Forderungen aussprachen. In jedem Be- 
zirke gab es ein Hell für jeden der bevorrechteten Stande; das Heft 
des dritten Standes aber war eine Verbindung der Denkschriften der Städte, 
in denen man schon die der einzelnen Züntie zusammengefaßt hatte, mit 
denen der Landgemeinden. Im allgemeinen wurden die Denkschriften der 
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Vir Wahlen. Die Deukiciriflco. 



Geistüchkeil vorwiegend von den Pfarrern verfaßt, die des Adels von kleinen 
Adligen. In die des dritten Standes griff die Regierung nicht ein, obwohl 
sie von einigen Bevorrechteten dazu aufgefordert wurde, und ließ den 
Dingen freien Lauf, mochten nun die Verfasser durch die von Senan, 
Sieyes, Choderlos de Laclos und noch andere geschaffenen Vorlagen sich 
beeinflussen lassen, oder geistig hervorragende Advokaten in den Stadien, 
PBurcr, Notable, Gesetzeskundige oder selbst Bauern versuchen, einfach 
und ehrlich die Empfindungen der Versammlung aufzuzeichnen. Und so 
eröffnete diese freie und fast vollständige Befragung des französischen 
Volkes, die die bezeichnenden Eigentümlichkeiten der Klassen und Land- 
schaften widerspiegelte, die Revolution mit einer Tat der Wahrheit. 

Die Denkschriften sind nicht das Werk von wirklich keitsfremden Schwär- 
mern. Maßvoll, wie sie sind, stimmen sie alle iibercin in den Klagen über 
den Despotismus der Minister und Intendanten , in dem Verlangen nach 
einer Verfassung, nach Sicherung der persönlichen Rechte, der Gleichheit 
in der Besteuerung, der Reform des Strafgesetzes ; sie alte betrachten den 
König als ,,den Vater der großen irayrosisdieu Familie". Und dennoch 
machten sich in diesen Denkschriften auch Sonderforderungen einzelner 
Provinzen bemerkbar: die Normatidic , Bcarn, Lothringen, Elsaß., Navarra 
erinnerten an die Bedingungen , unter denen sie einst mit dem Königreich 
vereinigt worden waren, verlangten die A),i"n .■K: [ -rsiaUuij;; ihrer Si>ndc:rcdite. 
So gab es 1789 zwar eine „nationale" Partei, aber die Nation war noch 
nicht geschaffen, und es bcduriie der laejftiijcn Nute, um diese verschie- 
denen Völker in einem Valeilande zu vereinen. Überdies vernimmt man 
i'ja diesen Den ksdi litten den Widerhall der Kampfe, die die Klassen und 
innerhalb der einzelnen Klassen die verschiedenen Gesellschaflsschichleii 
miteinander verfeindeten. Die Adeligen gestehen die Steuergleichheit zu, 
aber zn einem grelleren Opfer können sie sich nicht entschließen, während 
der dritte Stand vollständig; rechtliche und politische Gleichheil fordert. 
Aber der dritte Stand und der Adel standen wieder gegen fast die ganze 
hohe Geistlichkeit zusammen, um bedanken- und l'rcüfreihcit zu fordern 
und ferner religiöse Duldsamkeit um! Einse-uniikmu; des Hesilzi-s d. i „Tuten 
Hand". Und der hohen Geistlichkeit traten auch die Pfarrer entgegen, 
indem sie Freiheit verlangten , eine lii.sse: nr g der i_'jllili.i!ii-dtcn Kirche 
durch Rückkehr zum ursprünglichen Geiste der Evangelien und eine voll- 
ständige Neuverteilung des Kirchcnj;utes. Einige Adels -Hefte lehnen sich 
auf gegen die Herrschaft des Adels, gegen seinen Alleinbesitz der hohen 
Amter und militärischen Ran.-^tufen. 

Die Hefte des dritten Standes nehmen iwar die Wünsche der Bauern 
nach Beseitigung der Lehensrechte auf, aber gehen nicht so weit, die 
Grundsalze einer vollständigen Umgestaltung der ländlichen Verhältnisse 



aufzustellen, bei der ja der Bürgerstand grolle Verluste erleiden mußte. 
Schließlich tritt auch in den bäuerlichen Denkschriften selbst ein Gegen- 
satz hervor, der zwischen den Großbauern , die die Aufteilung der Ge- 
meindeländer ei en verlangen, und den anderen, die sie der gemeinsamen 
Nutzung erhalten wissen wollen, sowie der zwischen den Bauern und den 
Taglöhnern ohne Grundbesitz. 

Hinter der Denkschriftenliteratur steht eine furchtbare Wirklichkeit, 
Die wirtschaftliche Krise, die 1786 eingesetzt hatte, wurde durch die 
jammervolle Mißernte von 1788 verschärft, die zu einer beträchtlichen Preis- 
steigerung führte; der Brotpreis schnellie auf das Doppelte, Dreifache, ja 
Vierfache empor. Drohend loderten Ende 1788 und im ganzen Frühjahr 1789 
in der Bretagne, in Guyenne, in Burgund, in den Gebieten von Orleans und 
Paris so viele Aufstände empor, daß die Regierung nicht genug Truppen 
hatte, sie zu unterdrücken, überall stürmte der Pöbel die Märkte, bemächtigte 
sich des Getreides und setzte die Preise nach seinem Belieben fest. 

Endlich brach am 27. April zu Paria im Faubourg Saint- Antoine ein 
Aufstand aus, dessen unmittelbare Veranlassung dunkel gchliebcn ist, dessen 
tiefere Ursachen aber feststehen: die Arbeitslosigkeit und der Brotmaugel. 
An allen diesen Bewegungen sind natürlich auch jene zuchtlosen, ord- 
nungsfeindlichen Elemente beteiligt, die bei Unruhen stets hervortreten, 
aber hauptsächlich sind es doch die Arbeiter, die kleinen Leute, die 
seh lochtest Gestellten unter den Lau dl eu teil, kurz alle diejenigen, deren Be- 
dürfnisse nur zufällig und vereinzelt in den „Heften" erwähnt werden, die- 
jenigen, deren mehr oder weniger ihnen selbst kaum bewußte Wünsche den 
Abgeordneten, die zur Eröffnung der Gencralstände nach Versailles gehen, 
völlig unbekannt sind. 

Diese Abgeordneten waren in erstaunlicher Freiheit und Ruhe gewählt 
worden. Die königliche Verordnung vom 23. April [789 hatte 1196 vor- 
gesehen, aber diese Zahl verminderte sich infolge der Weigerung der bre- 
tonischen Bevorrechteten, die ihnen zukommenden 31 Sitze einzunehmen, auf 
1165. In Paris mit seinen meht als 500000 Einwohnern und SDOOO Wählern 
gaben im April nur 1 1 706 Angehörige des dritten Standes ihre Stimme 
ab. Stärker war die Wahlbeteiligung in den kleinen Städten und in den 
Landgemeinden, überall dort, wo man tinter den Mißständen der Verwal- 
tung und der feudalen Grund hensebaft stärker litt. Im geistlichen Stande 
bemächtigten sich die Pfarrer der Mehrheit der Sitze, etwa 200; nur 46 
wurden den Bischöfen überlassen — und unter diesen gab es noch frei- 
gesinnte wie Talleyrand, Champion de Cire — und fast ebensoviele den 
großen Pfründeninhabern. 

Die 285 Abgeordneten des Adels gehörten mit Ausnahme einer Min- 
derheit von Liberalen und Philantropen (La Rochefoucauld, Liaucourt. Cler- 
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mont-Tonnerre, Lally-Tolendal, die Lame ths) meist der Armee an (154) und 
waren allen wirklichen Reformen feind. Der dritte Stand mit seinen 600 Ab- 
geordneten bestand fast ausschließlich aus Bürgern, die in den Urversamm- 
lungen selbst von den Bauern genannt worden waren. Einige Überläufer 
aus den anderen Standen, nie der Abbe Sieycs und besonders der Graf 
von Mirabeau, liehen ihnen die Hilfe ihres Talentes. Die bürgerlichen Ab- 
geordneten des dritten Standes waren etwa zur Hälfte Advokaten, Notare, 
Gesetzeskundige (hommes de loi); dazu kamen kleine Beamte, Grund- 
besitzer, Katifleute, besonders aus großen Städten und Häfen, Gelehrte, 
vier liberale Parlamentsmitglieder, ein protestantischer Pfarrer. Das waren 
nun nicht, wie man wohl behauptet hat, aachunkundige Weltverbesserer, 
sondern Männer, die duicli das Leben gut geschult worden waren rnid die 
nun im Verein mit den vaterlandsliebenden Pfarrern und den freisinnigen 
Adligen all ihre Erfahniüg und all ihren Eifer in den Dienst der nationalen 
Reform stellten. 

Schon als die Generalslände am 5. Mai zu Versailles eröffnet wurden, 
konnte man die Frage stellen, ob sie bei der Jahrhunderte alten Über- 
lieferung dieser Art von Versammlungen verharren oder neue Wege in der 
Hchandlung der Staatian Gelegenheiten einschlagen würden. Aber man 
konnte bis zum 20. Mai, dem Tage, an dem die Pariser Wahlen abgeschlossen 
»urden , zu keinem Entschlüsse gelangen. Dann jedoch begriff man end- 
lich, daß den Generalsländen ein neuer Gehalt, eine neue Bedeutung ge- 
geben werden müsse, und in nicht viel mehr als einem Monate war die 
zweite revolutionäre Errungenschaft gesichert: die Vereinigung der drei 
Slände, die gemeinsame Beratung und die Abstimmung nach Köpfen. Das 
entsprach den Ziel ford erringen des dritten Standes, der „Gemeinen", wie er 
sich noch in einem merkwürdigen und richtigen geschichtlichen Gefühl 
nannte. Er hatte diese Forderung von dem Augenblicke an, da die Prü- 
fung der Vollmachten begann, in den Vordergrund gestellt, indem er sich 
darauf berief, daß er eine viel größere Zahl von Franzosen vertrete ala die 
beiden anderen Stände. Diese aber weigerten sich. Nachdem man wieder- 
holt vergeblich versucht hatte, in einem Einvernehmen mit den bevorrechteten 
Ständen zu gelangen, beschloß der dritte Stand am 10. Juni auf Antrag 
Sieycs, daß die Vollversammlung auf Grund seiner Abstimmung sich als 
geschäftsfähig betrachten, daß der Namensaufruf beginnen und die Ab- 
wesenden ausgeschlossen werden sollten. Einige Adlige, einige niedere 
Geistliche — vom 13. bis 19. Juni ihrer 19 — schlössen sich den Ab- 
geordneten des dritten Standes an. Am 15. nahmen diese die Bezeichnung 
als „Volksvertreter" an. Am 17. erklärten sie sich zur „Nationalversamm- 
lung" nnd am 22. schloß sich ihnen die Mehrheit der Pfarrer an, nachdem 
sie schon am 19, beschlossen hatten, die Prüfung der Vollmachten gemein- 



sam mit <lem dritten Stande vorzunehmen. Unmittelbar darauf legte der Adel 
bei Ludwig XVI. Verwahrung ein und dieser entschied, daß die Beratungen 
unterbrochen weiden sollten, damit mau die Vorbereitungen für eine Sitzung | 
treffen könne, in der er seine Willensentscheidung verkünden werde. Arn i 
20. Juni erschienen die Abgeordneten des dritten Standes in ihrem gewohnten 
Versamirilnngssaale , in dein auch die Vollversammlungen stattzufinden 
pflegten. Er war auf königlichen Befehl geschlossen. Sie suchten einen 
andern Versammlungsort und richteten sich im gedeckten Saale des Ball- 
hauses ein. Unter dem Vorsitze Baillys erklärten sie auf Antrag Mouniers, 
daß nichts sie hindern könne, ihre Beratungen fortzusetzen, und aie schwuren, 
beisammen zu bleiben, bis die Verfassung auf dauernden Grundlagen auf- 
gerichtet sei. Die Verhandlungsschrift verscichnet nur eine Gegenstimme 
und fünf Stimmenthaltungen. Den Abend vorher hatte die Geistlichkeit 
ihre Vereinigung mit dem dritten Stande beschlossen und vollzog sie am 22. 
Am 23. wurde die „königliche Sitzung" abgehalten. Es wurde eine könig- 
liche Erklärung verlesen, daß die überlieferte Trennung der drei Stände 
erhalten bleiben solle; Necker sprach über die Finanzlage und Ludwig XVI, 
versprach mancherlei Neuerungen und Verbesserungen, bestand aber in der 
Hauptsache auf der Aufrech terhallung der Feudalrechte und befahl den 
drei Standen, am folgenden Tage in verschiedenen Sälen getrennt zu ver- 
handeln. Der Abfall der niederen Geistlichkeit und die entschlossene Hal- 
tung des dritten Standes hatten eine Lage geschaffen, deren Bedeutung 
sich in der berühmten Ansprache Mirabeaus an den Marquis von Dreux- 
Brcze kund tat, der gekommen war, um der Versammlung des dritten 
Standes die Befehle des Königs zu wiederholen: „Gehen Sie und sagcu 
Sie Ihrem Herrn, daü wir hier durch den Willen des Volkes versammelt 
sind und daß man uns nur durch die Gewalt der Bajonette von diesem 
Platze vertreiben wird." Und die Lage wird anderseits beleuchtet durch 
das schlaffe und einfältige Wort, das Ludwig XVI. sprach: ,,Sie wollen 
bleiben? Nun gut, so lasse man sie dort." Als Ludwig XVI. am 25. Juni 
zu der Vereinigung der drei Slände seine Zu-timmung gab, die dann iwei 
Tage später in gesetzlicher Form ausgesprochen ward, da erkannte er nur 
eine revolutionäre Errungenschaft an und der böse Wille lies Ad.ls, der 
bis zum 11. Juli, immer weniger beachtet, Beratungen iibhielt. hob sie nur 
noch mehr hervor. Die erste Versammlung der Revolution, die am 17. Juni 
ins Leben getreten war, hatte acht Tage später das volle Bewußtsein ihrer 
Kraft und ihrer Aufgabe gewonnen, gerade in dem Augenblicke, da eine 
wesentliche Triebkraft der Bewegung, das Volk von Paris, die Schaubühne 
betrat. 
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III. Die Revolution in Paria. Revolutionäre Tage, 
Versammlungen, Klubs 

Was dieses Volk von Paria eigentlich war, läßt sich schwer so ganz 
genau sagen. Eine Masse von 522 ooo Menschen, war es schon seit mehreren 
Jahren durch die wirtschaftliche and politische Krise aufgewühlt. Obwohl 
Versailles der Sitz der Regierung war, stand es doch in der vordersten 
Reihe, wo es darauf ankam, Ereignisse und Menschen zu beobachten und 
zu beurteilen. Es war voll junger Kraft und, wie es gerade damals erkannte, 
daß eine einheitliche Nation sich bilde, wie es stolz darauf war, eine Haupt- 
stadt zu bewohnen, von der drei Könige hintereinander nichts hatten wissen 
wollen, so war es auch stolz darauf, die treibende Kraft zu sein für das 
ganze Reich, das n.oni gleich ihm den Hol und die Abgeordneten über- 
wachen konnte, Doe Masse war r.aiurl-.cti alles eher als einhc.üsch; sie 
*eiSel in verschiedene (itnelUchsfwscbichien ; aber in innen konnte der 
FjDtiuß der bevorrechteten Stande r.iemals überwiegen ue.l nur in gewissen 
hallen >e-g:c sich cm Gegensatz zwischen dem höheren Buigcrswnde einer- 
seits und dem Kleinbürgertum anderieits. den klewen Hanoels'.e-r.en. Hand- 
werkern ned siad'.wchea Angestellten und dem Proletariat der Industrie- 
viertel S; Antnine und St Maicel Aufgepeitscht duich eme leide nsfh ält- 
liche Presse, in beständiger Aufregung erhalten durch die grollen Parlaments- 
Sitzungen, durch die Redekämpfe in den Klubs, durch die Aufzüge der 
Abordnungen aus den Provinzen, roh, weil der Zeitcharakter es dazu ge- 
macht hatte, bildete dieses Parlier Volk ein mächtiges Werkzeug in den 
Händen derjenigen, die es zu ergreifen vermochten — der Wahlmänncr- 
versamm hingen oder des Gemeinderates von Paris, manchmal sogar der 
verkappten Agenten der orleanislischen Partei. Und von seiner endgültigen 
Zersetzung infolge der I hermidorereignisse des Jahres II hebt eine bedeut- 
same Rieht ungsänderung in der Revolution an. 

Ende Juni war dieses Volk in ungemeine Aufregung versetzt durch die 
Vorfälle, de sich in einigen Kompagnien der „französischen Garden" er- 
eignet halten; Eine Anzahl Soldaten hatte erklärt, sie würden gegebenen- 
falls ni.ht a.f ihre „Freunde und Brüder" schieDcn. Am 30. Juni wurden 
diese Widerspenstigen, die im Abieigcfangnis einückerki rt ».Ifen, durch 
das Volk befreit und daran schloÜ sich eine Bewegung , die übrigens die 
Vorberei Hingen des Hofes zu einem Staatsstreiche verdeckte, der, durch die 
Niederwerfung von Paris atir'h die Nicderwcriung der Nationalversammlung er- 
möglichen sollte. Wirklich berief der König, der sich Neckers entledigt ha te, 
am Ii. Juli Absolutsten wie den Baron de Breleuil, den Herzog von Le 
Vauguyon, den M am hall von Bioglie zu Ministem; Truppen waren in der 



.,S;iI)1oti3 " Samifelder) j.;i:naiintc[i Kh(;i:r l'ari.s zusammengelogen, 

4<:*jO Rdver, 2 t o&o I''nßsfjlii;i".(.-ri . die Tore von Paris besetzt. Die Kunde 
davon traf am 12. in dem schon aufgeregten Paris ein und im Garten des 
Palais Royal, das dem Herzog von Orleans gehörte und schon in den vor- 
hergehenden Tagen der Mittelpunkt aller Umtriebe gewesen war, traten 
Stegreifredner auf, brandmarkten die Drohungen des Hofes und riefen mit 
C. Desmoulinsi „Es lebe die Nation" und „Zu den Waffen", tn der Nacht 
wuchs der Aufstand infolge des Zusammenstoßes von Bürgern mit einem 
Reiterregiment auf dem Vendömeplatzc. Der Baron von Besenval, der mit 
der Aulrechterhaltung der Ordnung in Paris betraut war, räumte das ganze 
rechte Seineufer, die Versammlung der Wahlmänncr trat im Stadthause 
zusammen. Aus 407 Wahlmann ern des dritten Standes gebildet, denen 
sich 18 Adlige und 26 Geistliche angeschlossen hatten, trat sie mit einem 
dauernden oder vorläufigen Ausschuß von 22 Mitgliedern an die Stelle 
ailer bestehenden Behörden und schuf eine Bürgerwehr. Ungeachtet des 
Widerstrebens des „Vorstehers der Kaufmannschaft" und der Untätigkeit 
der alten städtischen Beamtenschaft bewaffneten sich die Pariser, haupt- 
sächlich dadurch, daQ sie aus dem Invalidenhause 32000 Gewehre und einige 
Kanonen entführten. Am Morgen des 14. wollte man wissen, daü der Be- 
fehlshaber der Festung „BastiUe", die als Staatsgefängnis bekannt und 
von düsteren Legenden umsponnen war, jedenfalls aber als Sinnbild des 
monarchischen Absolutismus betrachtet wurde , vier Kanonen gegen Paris 
habe richten lassen. Der Aufstand hatte ein bestimmtes Ziel gefunden 
und nach einem vierstündigen Gewehrfeuer, in dem 83 Menschen getötet, 
90 verwundet wurden, ward die Bastille übergeben und geplündert, indes 
man ihre Verteidiger und ihren Befehlshaber umbrachte. Am folgenden 
Tage riet der Herzog von Laroche Foucauld-Liancourt dem Könige, sich 
mit der Nationalversammlung zu verständigen, statt sie zu bedrohen; und 
in der Tat kündigte Ludwig XVI. den Abgeordneten des Volkes ohne 
Zögern an, daü die Truppen Paris und Versailles verlassen sollten, und 
berief Necker zurück. Die Abreise des Grafen von Artais, des jüngsten Bruders 
des Königs, und der Polignacs machte die Niederlage des Hofes noch auf- 
falliger und kündigte die nahe bevorstehende Auswanderung des Adels an. 
Paris vollendete die Umgestaltung seiner (iemcindcordntmg, indem ea durch 
die Stimrrftn seiner Wahlmänner einen Maire (Bailly) und einen Befehlshaber 
seiner Bürgerwehr (La Fayette) ernannte ; und die königlichen Truppen zogen 
sich zurück oder lösten sich auf. 

Aber die Partei der Gegenrevolution dachte , künftig Vergeltung üben 
zu können. Mitte September nahm das Volk von Paris mit mehr Nach- 
druck eine Forderung wieder auf, die es ziemlich unbestimmt im Juli, deut- 
licher seit dem Aufstände in der Nacht vom 30. auf den 31. August gc- 



äußert hatte: Es handelte sich darum, den König nach Paris zurückmfiihren, 
diesen König, den man liebte und dessen Umgebung nur man für schlecht 
hielt. Seine (iegcnwail al!iv;i «Linkt genügen, so icrsichertc man, das 
Elend zu beseitigen, der Lebensmitlelnot ein Ende in machen. Gerade in 
diesem Augenblicke entschloß sich Ludwig XVI., erzürnt über die Haltung 
der Nationalversammlung in Sachen der Dekrete über die Abschaffung der 
Vorrechte und des „Veto", einen neuen Staatsstreich vorzubereiten, beriel 
das Regiment „ Flandern ■■ nadi Versailles, interessierte sich für einen Antrag, 
den :nan In der N »tili rml vcrsiäm 111 !u r.fj- zustellt h.a'.t:. ihruii .Sil' lüicri Cunipiegn; 
oder Soissons zu verlegen. Uie Unzukömmlichkeiten bei dem Bankett der 
„Gardes du corps" (Leibgarden), wo sich der König und die Königin als 
Feinde der Nationalversammlung zeigten, führten die Ereignisse der Oktober- 
tage herbei: Am ;. machte sich das ärgste Gesindel von Paris auf den 
Weg nach Versailles und plünderte auf dem Marsche die Bäckerläden. Am 
6. drang man in das Schloß ein; und wenn man sich auch an der könig- 
lichcn Familie nicht .■etyrirT, w imrdet: doch eidge Scbieizei- iiiiigcnmrtlet 
und die Nationalgarde kam, von La Fayette geführt, gerade recht, um 
Schlimmeres zu verhüten. Indes wurde doch eines der Ziele der Bewegung 
erreicht, da an diesem Tage die Menge den König, die Königin und den 
Dauphin nach Paris zurückführte „den Bäcker, die Bäckersfrau und den 
kleinen Bäckerjungen", wie das Volk sie nannte, das die Forderungen des 
Herzens und des Magens in einem Worte zum Ausdruck brachte. 

Mit dem Könige verlegte auch die Nnüona! verdamm kir.,.; ihren Sitz 
uüdi l'aiis (16. Oktober) und so begann die ( it sei lichte dieser revolutio- 
nären Versammlungen, die. nachdem sie die wesentlichen Obliegenheiten 
der ausübenden Gewalt an sich gerissen hatten, unter der bedrohlichen 
Aufsicht des Volkes von Paris eine so schwere Aufgabe zu erfüllen hatten. 

Die U 18 Mitglieder der konstituierenden Versammlung nahmen sie 
mutig In Angriff. Aber so eifrig sie waren, waren sie doch nicht immer 
genügend organisiert, um die wurisdiensn-LTtaslcn Ergebnisse zu erzielen. 
Der Umstand, daß einzelne besonders häufig die Rcdncrbühne betraten — 
wie Mirabeau, Maury — beweist nicht, daß die Versammlung „leaders", 
„Führer" im strengen Sinne des Wortes, gehabt hätte. Dennoch bemerkt 
man in ihr Gruppen, die sich deutlich genug von einander abhoben, um 
den Namen von Parteien zu verdienen: Auf der Rechten die Absolutsten, 
allen durchgreifenden Reformen feind, mit dem Bruder Mirabcaus, Duval 
d'Epremesnil, dem Abbe Maury. Im Zentrum die Monarchisten, mehr oder 
weniger Anhänger der englischen Ideen, mehr oder weniger Schützlinge des 
Herzogs von Orleans. Jlmmici, 1 .ally - Toieiidal, Clerroont-Tonnerre; dann 
etwas weiter links die ausgesprochenen Reformfreunde: Target, Thomet, der 
Abbe St. (Ire^nire , der protes-jalisdn: i'farrer Rrili;v.i: St. Kdenee. i a-nui;. 



einige Hochadlige wie La Roche-Foucauld, La Fayettc und, sie alle über- 
ragend durch seine Begabung, durch die verzehrende Glut de? genialen 
Entarteten, Mirabcau; auf der Linken noch das Triumvirat: Adrien du Port, 
Alexander von Lameth, Barnave. Auf der äußersten Linken endlich Sailen 
die Leute, die schon halb und halb Demokraten waren: Buzot, PÖion, 
Robespierre, Dubois - Cranoc , von denen einige ihre politischen Gedanken 
von Madame Roland empGngeu, die sich (März 1791) mit ihrem Gatten in 
Paris niedergelassen hatte. 0h.ee Kenntnis der parlamentarischen Gebräuche, 
hatten sie erst vom 19. Juli an eine Geschäftsordnung, die man später noch 
vervollständigen mußte. Aber seit dem 19, Juli teilten sie sich in die 
Arbeit, indem sie Ausschüsse wählten, anfangs ihrer vier (für Lebensmittel, 
Geschäftsordnung , Wahlprüfuni; n:nl Streitsache:!, Abfassung der Verband- 
en gsschriften). Nach und nach mußte man noch sechsunddreißig andere 
schaffen, von denen die folgenden am wichtigsten waren : der Verfassungs- 
ausschuß, der für Finanzen, der Tür Berichte, für Untersuchungen, für Lehns- 
sachen, kirchliche Angelegenheiten, Ackerbau, Mandel, Dekrete, königliche 
Siegelbriefe (Haftbefehle), öffentliche Abgaben, Marine, Kolonien, Heer, 
Beziehungen zum Auslande, öffentliche Gesundheitspflege, Schuldentilgung; 
und manche Abgeordnete gehörten zugleich mehreren Ausschüssen an. 

Die Arbeit dieser Ausschüsse war ungeheuer groß. Sie wurde in den 
Kanzleien der Ministerien vorbereitet und durch Umfragen bei den jeweilig 
betroffenen Personen oder Körperschaften vervollständigt, die oft, wie z. B. 
die Hafen- und Handelsstädte, besondere Verireter an die Versammlung 
abordneten. Das entspricht durchaus nicht der Vorstellung von jenen wclt- 
verbessernden Schwätzern, mit denen man sich seit Taine die Nationalver- 
sammlung bevölkert gedacht hat: Juristen, die dal ganze „ complcxum feu- 
dale" (das Lehensrecht) genau kannten, wie Goupil de Prefelni-, Tronchct, 
Merlin, Kaufleute oder Volkswirte von Ruf wie Gondard von Lyon, Fod- 
tenay aus Rouen, Dupont von Nemours, vortreffliche Landwirte wie Lame-" 
rille oder Broussenet — alle diese Abgeordneten , die Fachleute waren, 
stellten ihre verschiedenartigen Erfahrungen in den Dienst ihrer Kollegen. 
Gleichwohl vermochte die Mehrheit der Abgeordneten nicht, gewisse bei 
einer so jungen Versammlung natürliche Fehler in vermeiden. Dahin ge- 
hört vor allem die Furcht, daß die Macht über sie selbst zu lange in einer 
Hand verbleiben könne. Da insbesondere der Präsident alle vierzehn Tage 
neu gewählt werden maßte, hatte sie schließlich während ihrer ganzen 
Dauer deren scr.t17.ig. Dazu trat die Angst der Bestechung durch die 
Regierung und man untersagte daher den Abgeordneten , irgendein Amt 
oder eine Besoldung anzunehmen; überdies ungeachtet der Geschäftsordnung, 
lärmende Auftritte und Zuchtlosigkeit, wie ea ja bei solchen Leuten natür- 
lich war, die noch nicht gelernt hatten, einer Gesamtheit sich einzuordnen. 
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sich zu organisieren ; schließlich der Mißbrauch der rednerische» Zweikämpfe, 
die selten unvorbereitet stattfanden und in denen man allzu häufig die immer 
gleichen Beweisführungen und die gleichen Hinweise auf das klassische 
Altertum wiederholte. 

Aber die Stimmen, die innerhalb des unbequemen Saales der „könig- 
lichen Reitbahn " ertönten, drangen Uber ihre Pforten hinaus. Regelmäßig 
lockten die seit Februar 1790 täglich stattfindenden Sitzungen fünf- bis 
sechshundert Neugierige auf die den Zuhörern zugänglichen Tribünen. Die 
Gegenwart des Publikums, die anfangs der (larlam entarischen Arbeit einen 
gewissen Schutz bot, sollte mit der Zeit ein Hemmnis Tür die Verhandlungen 
werden, indem bald der augenblicklichen Erregung entsprungene Zwischen- 
rufe herniederprasselten, bald auch lärmender Widerspruch tobte oder Bei- 
fallsstürme ertönten, die in den benachbarten Kaffeehäusern von berufs- 
mäßigen Agitatoren vorbereitet worden waren. Zu dieser Störung durch 
die Zuhörerschaft trat, allmählich immer stärker werdend, die durch die 
Überbringer von Bittschriften, die an der Schranke der Versammlung vor- 
beizogen und durch ihre blofle Gegenwart, durch ihre Reden, durch den 
Lärm, den sie verursachten, die ganic Ordnung der parlamentarischen Arbeit 
durchbrachen. Aber die Berührung mit dem stets beweglichen Publikum 
der Tribünen, mit der redseligen Menge der Abordnungen hatte doch übrigens 
auch wieder die Folge, daß die Mitglieder der Verfassunggebenden Ver- 
sammlung sich unmöglich abseits halten konnten vom politischen Leben 
der Nation. Die Rolle der Abgeordneten in den Klubs bildete den anderen 
Teil ihrer parlamentarischen Tätigkeit. 

Wenn in der Versammlung selbst die Parteicnbildung schwer in Ein- 
klang zu bringen war mit dem den Zeilgenossen der Revolution so teueren 
Begriffe der politischen Einzel Persönlichkeit, so bildeten außerhalb der Ver- 
sammlung die Klubs wirkliche Parteien , die durch die Abgeordneten ge- 
leitet wurden, sich aus den Wählern zusammensetzten, und durch eine Art 
von Gegenstoß aul die Nationalversammlung wirkten. Im übrigen glichen die 
Klubs der Versammlung mit ihren Vorständen, ihren Ausschüssen, ihrer 
Zuhörerschaft und ihren Rednern, und dieselben Fragen wurden — oft von 
denselben Rednern — behandelt. Mehr als eine Frage wurde in der Ver- 
sammlung aufgerollt, verhandelt, entschieden, nachdem sie vorher in den 
Klubs aufgeworfen worden war. Auch trat ziemlich bald der Widerstreit 
zwischen den Klubs und der Nationalversammlung hervor, die sie anfangs 
durch das Gemeindegeaetz vom 14. Dezember 1789 anerkannt hatte. Am 
folgenden 1. Mai jedoch verbot ihnen die National Versammlung , sich mit 
militärischen Angelegenheiten zu beschäftigen, am 10., als Gesamtheit Ein- 
gaben zu machen. Das folgende Jahr verschärfte sich die Haltung der 
Versammlung noch mehr; sie entzog ihnen im Monat Mai das Bittschriften- 



recht überhaupt und ebenso das Recht auf öffentliche Anschläge; noch kun 
vor dem Auseinandergehen der Versammlung setzte ein Deputierter deu 
Beschluß durch, daß gegen die Klubs ein Untersuchung« verfahren eingeleitet 
werden solle. 

Wir kennen die Klubs der Rechten weniger gut als die der Linken. 
Zu den ersteren gehörte der Klub von Valois, im Februar 1789 im Palais 
Royal gegründet, ziemlich freien Geistes; ei vertchvand mit der verfassung- 
gebenden Versammlung; dann der Klub vom Hotel de Massiac, auf dem 
Sicgesplacse (place des Victoircs), gegründet im August 1789, aufgelöst im 
Jahre II, der Klub der Unparteiischen, im Dezember gegründet, der Klub 
der Föderierten, der monarchische Klub, Ende 1790 gegründet und Märe 
1791 durch die Polizei geschlossen. Die Klubs der Linken schlössen sich 
alle an die „Gesellschaft der Verfassungsfreunde" an, die im Mai 1789 von 
bretoaischen Abgeordneten gegründet wurde und im Dezember im Refek- 
torium des Jakob merk I osters in Paris ihren Sitz nahm, und in der Geschichte 
unter dem Spottnamen des „Jakobiner Klubs" bekannt ist, den ihr die 
unversöhnlichen Anhänger des Königtum!, gegeben hatten. Anfangs sind die 
Jakobiner freisinnige Monarchisten, eifrige Verteidiger der konstitutionellen 
Monarchie, der allgemeinen Ordnung. Das sind Angehörige des gulbürgcr- 
lichen Standes, die von gemäßigten Mitgliedern der „Versammlung" ge- 
leitet wurden: wie Du Pont, Mirabeau, Goupil de Prcfelnc. Schon im De- 
zember I IOO Mitglieder stark, erreichten sie gegen Schluß der „Verfassung- 
gebenden" (Constituante) die Zahl von 1200, während von den Klubs der 
Rechten keiner je die Gesamtzahl von 600 übe; schritt. Die Grundsätze der 
Jakobiner änderten sieh übrigens im Verlaufe der Ereignisse. Der Pariser 
Radikalismus drang in den Klub ein und rief Spaltungen hervor, die zur 
Gründung von Klubs der Andersgesinnten führten. Im April 1790 entstand 
der Klub von 1789 mit La Fayette, Bailly, Mirabeau, Le Chapelier, im Juli 
1791 der Klub der Feuillants, der die Gegner der Absetzung Ludwigs XVI. 
umschloß, mit Sieyes, Barnave, den Lameths. 

Alle diese Klubs waren gemäßigt außer der „Gesellschaft patriotischer 
Wähler", die die Wahlen des Jahres 1790 überwachte, und des Klubs der 
„Cordeliers" (Franziskaner) , der im Juli [790 gegründet wurde und von 
dem eines seiner Mitglieder sagte, er „sei immer lange vor den andern 
reif gewesen" und der die Lehre vom „bindenden Wählerauftrag" und von 
der „steten Absetzbarkeit der Abgeordneten" verkündete, später endlich 
die „Volkstümlichen Gesellschaften"; Sie alle waren durch ziemlich strenge 
Bestimmungen über die Zulassung zur Mitgliedschaft abgeschlossen und 
öffneten sich nur schwer den Leuten aus dem Volke. Dieses mußte sich 
anders organisieren und darauf beruhte vor allem die Wichtigkeit der „Sek- 
tionen". Die königliche Verordnung vom 13, April 1789 hatte die alten 
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„Viertel" von Paris, sechzehn an der Zahl, durch sechzig Wahlbezirke er- 
setzt, die durch ständige Ausschüsse verwaltet winden und wiederholt, einzeln 
und vereint, durch ihre Tätigkeit die Versammlung beunruhigt hatten. Durch 
das „grundlegende Dekret" (vom 21. Mai -- 27. Juni 1790) wurden die Di- 
strikte beseitigt und durch 48 Sektionen ersetzt. Diese waren die Utver- 
sammlungen, die die Wahlmänner zu ernennen hatten, welche dann die Mit- 
glieder der Departementverwaltung oder die Abgeordneten wählen mußten. 
Sie waren aber auch Verwaltungakörper, die über eigene kleine Geldmittel 
verfügten und eigene Beamte (einen Polizcilfommissär und 16 Sektiona- 
kommissäre) besaßen. Im Sinne des Gesetzes hatten sich die Urwählervcr- 
sammlungen — und sie alle waren durch das Gesetz vorgesehen — sofort 
nach der Abstimmung aufzulösen; aber das Volk von Paris war schon zu 
stark in das politische Leben hineingezogen, um so schnell auf jede weitere 
Tätigkeit zu verzichten, und so traten neben die eigentlichen, übrigens ziem- 
lich schwach besuchten Wäblerversammlungen die Generalversani mlnngen 
der Sektionen. Die Sektionen traten in dieser Form der politischen Ver- 
sammlung im so kraftvoller auf, als die Departement er wallung erst Mitte 
Februar 1791 eintrieb tr. ivurdc, und [iii; Versammlung meinte schon, auf 
sie die Unterdrückungsgesetze gegen die Klubs anwenden und ihren Daiier- 
bestand brechen zu müssen. Der Anlauf war jedoch genommen. Die 98000 
Urwähler von Paris, zu denen manchmal die 13000 der Vororte dazu kamen, 
bildeten von da an eine organisierte Macht neben der Versammlung; und 
hinter den Sektionen, die nur den Aktivbiireera offen standen, fühlte man 
das Andringen der Passivbürget, die die iierufnng m den G euer abfänden 
vom Wahlrecht ausgeschlossen hatte und die auch die „bürgerliche" Gesetz- 
gebung der Verfassunggebenden Nationalversammlung vom politischen Leben 
ausschloß. Anderseits rechtfertigte dtr ganz un geordnete Zustand der 
Gemeinde seit dem 15. Juli 17S9 die Anstrengungen der Pariser, ihre Hand 
auf die Gemeindeverwaltung zu legen. Von da ab bia zum Thermidor des 
Jahres II vollzieht sich die Geschichte von Paris in dem steten Wechsel 
immer neuen Kampfes und immer wieder hergestellten Einverständnisses 
zwischen der Bevölkerung und der Volksvertretung oder der Stadtverwaltung. 

Während der Dauer der Verfassunggebenden Versammlung kam es 
riemlich spät zu Streitigkeiten, vor allem deshalb, weil die Versammlung 
bis zum Tage von Varennes dem Volke von Paris vertraute, das die lia- 
stille genommen, und weil die Gemeindeverwaltung erst am 21. Mai 1790 
zu einer endgültigen Ordnung kam. 

Diese: Übergangs zu st and hatte am 13. Juli 1789 begonnen, als eine 
i\b(;rd:iu:i{; der WalitaKiniicrversammlung' an die Stelle der aufgelösten 
„Städtischen Kanzlei" getreten war, den bald darauf als Verräter um- 
gebrachten Vorstand der Kaufmannschaft, den Polizeilieutnant , der sein 
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Amt niedergelegt, und den Staats Sekretär des königlichen Hause?, der jede 
Tätigkeit ciagestellt hatte, ersetzt hatte. Am 15. war Bailly durch Zuruf 
zum Maire gewählt worden, gleichzeitig T.a h'ayette mm Befehlshaber der 
Bürgerwehr, und diese Ernennungen, die der König bei seinem Besuche in 
Paris am 17. bestätigt hatte, waren von den Distrikten in der Zeit vom 19. 
bis 23. gutgeheißen worden. Dann war an die Sielte des vorläufigen Aus- 
schusses vom 13. ein vorläufiger Gemeinderat von 180 durch die Distrikte 
gewählten Mitgliedern getreten, dem ein auf gleiche Weise gebildeter mili- 
tärischer Ausschuü zur Seite stand, und spater, am ig. September, war ein 
zweiter vorläufiger Gemeinderat von 30a Mitgliedern auf der Bildfiäche er- 
schienen. In diesen beiden städtischen Versammlungen, die anf Grund des 
Zensus wähl rechts gebildet waren, hatte sich der Einfluß der alten Wahlmänner- 
versammlung fühlbar gemacht, ohne jedoch die Wahl neuer Männer, wie 
Brissot, Bigot de Preamcneu, Lovre, Garran de Coulon, Condorcet, Danton, 
zu hindern. Dieser zweite Gemeinderat hätte sich damit beschäftigen sollen, 
im Anschluß an einen Vorschlag Condorcets einen Plan für die Gemeinde- 
verfassung zu entwerfen. Aber die Distrikte, gewohnt, innerhalb der Grenzen 
ihrer Bezirke selbständig zu handeln, waren ganz erpicht auf die Idee von 
der unmittelbaren Regierung und erbitterte Gegner der Abhängigkeit des 
Wahlrechtes von der Steuerleistung, und überdies hatten sie schon sehr 
früh danach gestrebt, dem eigentlichen Gemeinderate eine halb amtliche 
Versammlung an die Seite zu stellen. Diese Distrikte nun arbeiteten in 
Versammlungen , die im erzbtse höflichen Palast abgehalten wurden und 
deren Hauptwortführer Danton war, einen anderen Vorschlag aus, und die 
Verfassunggebende Versammlung nr.rjli.: juise.lii-n beide» wählen. Trotz des 
Eintretens Robespierres verwarf sie den Satz von der Fortdauer der Rechte 
der Wahlmänncrschaft, in welchem sich die unmittelbare Regierung za ver- 
wirklichen suchte, und organisierte Paris durch das Gesetz vom 2t. Mai 
i;yo, welches hinsichtlich der Sektionen durch das vom 27. Juni vervoll- 
ständigt wurde. Die (iL'mändei'crwal-Limg (Mum;iplaliUitj umfaßte drei Ver- 
sammlungen: einen ., ( icrirrjüriii iconscil gcncral) von 144 Notabein, die 
von den Sektionen — von jeder drei — gewählt wurden; einem städti- 
schen Verwaltungskörper (corps municipal) von 48 Beamten, die die Sek- 
tionen aus den 144 auf Grund einer Listen abstimmung zu wählen hatten: 
10 Verwaltern der Gcmeindckanzlci (administrateurs du Bureau municipal), 
die durch den Gcneralrat aus den 48 Beamten gewählt wurden, während 
die ;d übrigen den Gemeinder.11 uo^seii munitipa!} bildeten. Der Maire 
führte den Vorsitz in diesen Versammlungen, unter denen und innerhalb 
deren die gesamte Vernaltirngsarbeit verteilt werden mußte. Die Gemeinde- 
wählen begannen im August und wurden eist im Oktober beendigt; sie 
öffneten Elementen das Tor, die dem Volke näher standen als diejenigen, 
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e die ticiiicu vorläufigen GcmHiKicräte gebildet halten. Der Rücktritt 
des Befehlshabers der Bürgerwehr am 8., der des Mairc am 11. November, 
i!:c Verzögerung der Einrichtung des Departements von Paris, die man mit 
■ :cr der llenicimlevL-inTil'.iiri^ liaLle verbinden iwiKeu, ;l11 (las verlängerte die 
Dauer der Ungewißheit und stärkte die wirklichen Mächte, die der Distrikte 
und später der Sektionen. Bei der Ausführung der Gesetze über den Ver- 
kauf der Nation algiiter wie bei der Vorbereitung des nationalen Bundes- 
festes vom 14. Juli 1790 und der Überwachung der Gegner der Revolution 
offenbarten sich die Begeisterung , das Vertrauen, aber auch die Besorgnis 
der Sektionsmitglieder, die später in Paris eine hervorragende Rolle spielen 
und dadurch die ganze Entwicklung der Revolution bestimmen sollten. 

Diese Wirkungen und Gegenwirkungen der Gruppen legen schon den 
Gedanken nahe, daü die Abgeordneten der Verfassunggebenden durchaus nicht 
mit der unbeugsamen Strenge von begrilTsg laubigen S eh ulgc lehrten haben 
handeln können. Ihr Gesctzgebungswcrk , das zweifellos durch ihre Ge- 
danken und Gefühle bedingt wird, läßt doch auch die Einwirkung der je- 
weiligen Zeitereignisse erkennen. So gingen sie erst dann entschlossen an 
das notwendige Zerstörungswerk, als die Einnahme der Bastille durch das 
Volk von Paris am 14, Juli und der Sturm der Bauern auf die Schlösser im 
Juli und August ihnen den Weg gezeigt hatten, den sie einschlagen mußten. 
Am 3. und 4. August war die Verfe-sun;;^ ebemle noch gani bereit 
gewesen, die Unruhen auf dem Lande mit Gewalt zu unterdrücken; aber 
einige Edelleutc in der Provinz und in Paris waren geneigt, auf ihre Standes- 
vorrechte zu verzichten, und ioi Krctimiechc:! Klub Mjjr.ich der ilcr^o!; 
von Aiguillon in diesem Sinne. Um diesem Abgeordneten bei der National- 
versammlung zu vorzukommen , stellte der Vicomte von Noaillcs in der 
Abendsitzung vom 4. den Antrag auf Ablösung der gi und herrlichen Rechte 
urd au; er.tschadi :ung9ii:*c Beteiligung der " egeiron and der persönlichen 
UiecstleL^ungen b>.r Ansprache von l,c G'ien de Kerangall, der m Hauern- 
-Ititlnng .r.- Kedue'tndine beuat. entfesselte- einer, a'.lgemraii.'ii Weitsirril 
■'er Großrnni : und nachdem die Vcr.°a:nmlung d;c persoelichen Opfer der 
Bevorrechteten ar.gca.11r. inen hatte. ijeirUofJ s.e <!.e Abschaffung aller Vor- 
rechte der Städte und der Proviiiren Indem man eine endgültige regel- 
rechte l-assunr; aller dieser Annage I-ji späte: -n Aussieht cihm. e.HsrhloU 
nan sich, in Iii Anike.n cr.e Line der gefaßten Heschlusoe ir. den Ver- 
lan diu n^sben cht aof.runean-.en Abschaffung der Dienstbarki-i; um) der toten 
Itand, de. jjitnJr-.eiilifheii tienote. der Geldleistungen . Zulassung aller 
Rurger tu den öffentlichen Ämtern, Kcinrm der Zvulfte. Der En bisch rif 
v.,n Paris beanitdgU . c- fülle zu [-".hreu dieser Nacht eu: .,Te ileum - ge- 
sungen werden, und Ludwig XVI. wurde als Wiederhersteller der franzö- 
siic.hen Freiheit aufgerufen. 



Diese begeisterte Stimmung der Verfissungg eben den hielt den ganzen 
■Monat August an : Am 10. August nahm sie ein Gesetz au, daß die Offiziere 
der Armee schwören sollten, ihre Truppen niemals gegen das Volk zu führen, 
am 26. die Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte, die die Einleitung 
der künftigen Verfusäiiiiysiirkuu-.:!: i.ilde:) sollte. Audi diesmal waren es die 
jungen Edellcute der Versammlung, die die Abstimmung über die in den 
Ämtern und Aiissdiiissi-n si:hlcch; VfiberdtcU- Vurlajjc sicherte!-. . ■■vddic 
dann in den Vollsitzungen vom 20. bis 26. August angenommen wurde. 
Abgesehen davo:i, dilti sx nicht die Gewissensfreiheit verkündigt, isL diese 
Erklärung wahrhaft republikanisch und demokratisch. Zweifellos hatte die 
Verfassunggebende, die ja monarchistisch gesinnt war, nicht alle Folgerungen 
aus einem Wortlaute des Gesetzes vor Augen, in dem die Monarchie gar 
nicht erwähnt, der Grundsatz der Gleichheit der Rechte verkündigt, das 
Eigentum, das seinen Besitzern gewährleistet wurde, allen Bürgern zugesichert 
ward. Es linden sich liariii jwü ci:iij:e r.;eb!insjssät7t: T'ousseaus, gewisse 
Lehrsätze der Physiokraten , verschiedene Entlehnungen aus den amerika- 
nischen Verfassungen und Erklärungen; aber sie wollte durch die Erklärung 
— und dies mit vollem Bewufltsein — vor allem verkünden, daü es ein 
Ende habe mit dem alten Zustande der Regierung, mit dem Absolutismus 
und der Ungleichheit unter den Burgern. Ohne der Zukunft vorzugreifen, 
sprach sie ein endgültiges Verdammungsurteil Uber die Vergangenheit. 

Der bürgetliche und gesetzesfromme Charakter der Nationalversamm- 
lung drückte sich angemessener und viel folgerichtiger in der Verfassung 
aus, die vom 28. August bis zum 2. Oktober verhandelt wurde. Diese Ver- 
fassung erkannte die monarchische Gewalt an, aber nur insoweit, als sie 
Ausdruck des Gesetzes war; und das ganze Gesetz ist nur geschaffen, um 
die Machtstellung zu befestigen, die das Bürgertum errungen hatte. Das 
aufschiebende Veto verbietet dem Könige sich gegen den entschiedenen 
Willen der Vertretung des Bürgertums aufzulehnen ; dazu kommt das Fehlen 
eines Oberhauses, in welchem die Edelleute ihren Platz gefunden hätten, 
und die Verpflichtung für den König, die Erklärung und die Verfassung 
unverändert anzunehmen, 

Ludwig XVI, wollte von der neuen Gestalt des Königtums so wenig 
wissen wie von der Abschaffung der Vorrechte. Der Staatsstreich , der 
Anfangs Oktober vorbereitet wurde, sollte die „Constituante" zerschmettern. 
Die Oktobertage, ein Sieg, den das Pariser Volk errungen, zwangen den 
König, die Augustbeschlüsse anzunehmen, und verstärkten die Stellung der 
Verfassunggebenden, die sich nun bemühte, die siegreiche Bürgerkiasse 
politisch zu' organisieren. Am 20. Oktober begann die Verhandlung über 
die genauere Bestimmung der Bürgerrechte. Sollten alle Franzosen Bürger 
sein oder nur die Besitzenden; Das allgemeine Stimmrecht, für das auf 
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der Rcdncrbühnc nur fünf Abgeordnete, darunter Robcspicrrc, eintraten, 
wurde durch das Gesetz vom 22. Dezember [789 abgelehnt, welches unter 
den für den Aktivbürger Hölsen K ige nsdi alten die Verpflichtung zur Be- 
zahlung einer direkten Steuer im Ortswert von drei Arbeitstagen aufstellte. 
Nur 4200000 Franzosen sollten zum vollständigen und gesetzmäßigen poli- 
tischen Leben herangezogen werden , zu dem die Berufung der General- 
stände allen den Zutritt eröffnet zu haben schien. Ebenso entschied die 
Verfassunggebende gegen l'ction, Prieur de la Marne und Robespiene nach 
einer langet: Verhandlung-, die die demokratische Reuc^fnlirunL; der iLuflur- 
Eleu Linken in hellstes Lieht seUte und in den Pariser Distrikten und im 
Gemeinderate leidenschaftliche Redekämpfe hervorrief, daß nur derjenige 
zum Abgeordneten gewählt werdi 
einer „Mark" Silber bezahle und überdies ( 
Loustallot, C. Dcsmoulins, Marat ganz besondei 
um die Selbstsucht der Mitglieder der Verfessnn, 

Unbegüterten ausschlössen, die ihnen die Freih 



Anleihen von 1789 bedrohte der „schmähliche Bankerott" das Land und 
überall war man der Ansicht, daß der Sieg der Revolution auch das ganze 
alte Steuersystem beseitigt habe. Necker schlug eine außerordentliche Mafl- 
rcgel vor, um sofort die dringendsten Bedürfnisse zu befriedigen : die „ vater- 
ländische Steuer" in der Höhe eines Viertels des Einkommens, die am 
6. Oktober ausgeschrieben wurde und von allen Burgern, welche ein Ein- 



ländische Steuer nur sehr langsam und sehr ungenügend eingetrieben, da die 

eine andere Maßnahme wirksam werden, die, ursprünglich vor allem fiskalisch 
gedacht, höchst wichtige gesellschaftliche und wirtschaftliche Folgen haben 
sollte : der Verkauf der Nationalgüter. Die Feindseligkeit der Rechtsgcl ehrten 
gegen die Güter der toten Hand, die Systeme, die dem Staate die Fürsorge für 
deo Unterricht und die Öffentliche Weh ] tätig keif, der Kirche die Kölln der 
Hüterin der nationalen Sittlichkeit zuwiesen, die Beschwerden der „Hefte" 
über den geistlichen !!-."=it^ nährten den üeileknmpf, der am 10. Oktober 
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liehen Güter; dafür sollte der Staat für die Kosten des Kullus und den 

hallen — Sorge tragen, ebenso für die Armenunterstützung. Am 19. be- 
schloß sie den Verkauf dieser Güter, zu denen man die Krongüter hinzu- 
fügte, bis zum Betrage von 400 Millionen, die Bitdung einer Kasse für außer- 
ordentliche Einnahmen und Ausgaben, der die aus dem Verkaufe gewonnenen 
Gelder zufließen sollten, und die Schaffung der Assignaten von 100 Livree. 
Diese sollten ; Prot Interessen tragen, auf den zum Verkaufe bestimmten 
Nationalgütern grundbücherlich sichergestellt sein und den Staatsgläubigern im 
Austausche gegen ihre alten Schuldurkunden gegeben werden. Der Ver- 
kauf begann erst iniolgc des Anstifies. den die l'aiiset !>i>Lrikte gaben, die 
durch den Maire einen Kau (vorschlug überreichen ließen, der in Paris ge- 
legene Besitztümer im Werte von 200 Millionen betraf. Am 17. März 1790 
beschloß die Versammlung, der Gemeinde von Paris und den anderen Ge- 
meinden des Königreiches fiir 400 Millionen Güter zu verkaufen, unter der 
Bedingung, daß sie sie nach Einholung von Sachverständigen - Gutachten 
weiter verkaufen sollten ; am 14. Mai bestimmte sie die Kaufbedingungen 
für Gemeinden und Privatleute. Was die Assignaten anlangt, die hinfort 
als Papiergeld betrachtet wurden, beschloß man am 17. April, sie in Noten 
zu 10CO, 300 und 100 Livrcs auszugeben. Aber die Finanzlage blieb 
schwierig; Ende August betrug das Zinsen er fordernis 268 Millionen und die 
schwebende Schuld eineinhalb Milliarden. Mirabeau setzte nach dem Rück- 
tritte Neckers am 29. September einen Beschluß durch, der den Assignaten- 
umlauf einschließlich der schon ausgegebenen 400 Millionen auf 1200 Millionen 
festsetzte; sie sollten Zwangskurs haben und unverzinslich sein; der Antrag 
Camus vom ig. Juni 1791 führte eine Ausgabe von weheren 600 Millionen 
herbei. Aber da die Verhältnisse dadurch noch verwickelter wurden, daß 
die Städte, um dem Mangel an Hartgeld abzuhelfen, Notgeld („billets de 
confiance", Verttauensscheine) herausgegeben hatten, da überdies hinsicht- 
lich der Verantwortlichkeit der vielen öffentlichen Rechnungsstellen Unsicher- 
heit herrschte, so war die Venviriung in den framosischen Finanzen, als die 
„Verfassunggebende Versammlung" auseinanderging, auf das äußerste ge- 
stiegen. Die beträchtlichen Ausgaben von Papiergeld hatten das Verschwinden 
des Metallgeldes beschleunigt und die Verteuerung der Lebensmittel ge- 
steigert; es erlitt selbst einen jähen Wertsturz - in weniger als 15 Mo- 
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Die Neuordnung der Vcr.vjiHuni; !~r;inkri;i(-;is wurde von der Verfassung- 
gebenden mit groücm Eifer in Angriff genommen, Sie zerstörte das Alte, 
schuf aber zugleich Neuca. Unmöglich konnten die alten Einteilungen des 
Königreiches beibehalten weiden, die jede provinzielle Tätigkeit zersplitterten 
und jede Reform des Ganzen veihindcrten. Nachdem die Nacht vom 4. August 
nie Sturmeswehen die Privilegien der Provinzen und Gemeinden hinweg- 
gefegt hatte, bereitete der zweite, am 15. September ernannte Verfassungs- 

läßti Sieyes, dem scharfen und doch ein wenig in Verlegenheiten neigen- 
den Logiker, gehört die Idee der geometrischen Einteilung Frankreichs, der 
Stufenleiter der einander übergeordneten Versammlungen; Thouret, dem 
weltkundigen Rechtsge lehrten, alle die Abschwächungen der „Logik" Sieyes 
auf Grund der vielf.idii t: Kiiiinindiiarjei], die an den Ausschuß gelangt waren. 
Die Verfassunggebende Versammlung nahm zwar am 19. Oktober 1789 den 
Plan Sieyes mit seinen Departements von je 324 (fi2.) Quadratmeilen (zu 
l8i km ') als Grundlage an, entschied sich aber am 2z. Deiember für ein 
minder starres System. Frankreich sollte in 75 bis 85 Departements geteilt 
"erden, diese in je 3 bis 9 „Distrikte"; die Distrikte sollten in „Kantone" 
von 3 bis 4 Qi lad raim eilen zeifalen. Dem Verfassungsausschuß wurde eine 
Kommission von vier Mitgliedern beigegeben , um die Einteilung durchzu- 
führen; diL- Voischläge der Abgesandten der einzelnen Provinzen wurden 
geprüft und auf dieser Grundlage die Vrbeit vollendet. Die in den letzten 
Jahren durchgeführten Unh-IKW 'hangen über die Bildung einzelner franzö- 
sischer Departements haben gezeigt, daß ea zwar wegen der Wahl der 
lini:i>loru- /■! meinen Sireiiigkeiten /bischer, eifersiichti^cn S'.:idten kam, 
— Soi-sons stand gegen Laon, Riom gegen Clermont Ferrand — daü aber 
die Einteilung Frankreichs ui 83 Departements durch das Dekret vom 
1;. Janncr jqo ohne Si'ii'V err^keit, 1a sti^ar freudig aulgeiiommen wurde. 
Sie versinnbildlichte die Kimmung der Ir.ni/ij Indien Nation und ermöglichte 
die Durch fü'muig von Reformen. 

Innerhalb lie-er Uepaneuients , die ihre Namen gemäß der Liste des 
Dekretes vom 26 Februar 1790 erhielten, mußte man die örtliche Verwal- 
tung aufbauen. Das Dekret vom 14. Dezember 178g hatte die Gerne iude- 
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Verwaltung geordnet — Paris, das eine besondere Behandlung erforderte, 
war ausgenommen, Ein Gemeinderat von 3 bis 21 Mitgliedern, ein 
Generalrat ans dem Gemeinderat und doppelt soviel Notabein gebildet, ein 
„Prokurator der Gemeinde" {in den großen Städten stand ihm ein „Stell- 
vertreter " zur Seite), der für die Durchführung der Gesetze zn sorgen hatte : 
das waren die Beamten, die gemäß dem Dekret vom 22. Dezember 1789 
fast in gleicher Weise auch in den Distrikten und den Departements wieder- 
kehren. Im Departement ein „Generalrat" von 36 Mitgliedern, von denen 
8 das Direktorium des Departements bildeten und ein „ General prokurator- 
Sydikus", im Distrikt ein Rat von 8 Mitgliedern, deren vier das Direktorium 
bilden und ein „Syndikus". Alle diese Departementabeamten waren gemäß 
den II estim munden über die Sleu erleis liinrj gewählt, wie sie die Dekrete 
über Wahlrechts- und Wahlbarkcitsäensus aufgestellt hatten. 

Das neue System bot eine harmonische V c rein fach 11 ng, den unmittel- 
baren Ausdruck der Ortswahlen dar, ließ aber eine Frage ungelöst, die des 
Verhältnisses der örtlichen Verwaltungen zur Zentralgewalt. Die durch die 
örtlichen Versammlungen gewählten Prokuratoren , Syndiken, Generalsyn- 
diken hatten zwar die Aufgabe, für die Durchführung der Gesetze zu sorgen; 
aber sie konnten sich dessen weigern, sich darum nicht kümmern und die 
Zentralgewalt hatte kein Mittel gegen sie in der Hand. Die Verfassung- 
gebende säte so die Keime dessen, was zu jenem „Föderalismus" (streben 
nach bundesstaatlicher Verfassung) wurde, der die junge französische Einheit 
zu vernichten drohte. Forner durfte man zwar hoffen, daß bei den Wahlen 
zur Departementsverwaltung tüchtige Männer an die Spitze gestellt würden ■ — 
nnd dies traf auch meistens zu; aber man mußte doch auch fürchten, daß 
mindestens in den kleinen Gemeinden und namentlich in jenen der ent- 
fernteren Provinzen, die Wahl auf Leute falle, die ohne jede Vorbereitung 
zum Verwaltungsdienste, ja überhaupt ohne Bildung, die zahlreichen Flüchten, 
die ihnen das Gesetz auferlegte, nur sehr schlecht erfüllen würden. So 
schuf, wenn man so sagen darf, die Verfassunggebende selbst die Verwal- 
tungsanarebie , die die Durchführung der revolutionären Gesetze zugleich 
unsicher machte und roh gewaltsam werden ließ. 

In den Schöpfungen auf dem Gebiete des Rechtswesens zeigt sich 
wiederum dur systematische Geist der Verfassunggebenden, aber man kann 
hier auch eine F.rinnernii|; an die Reformen Maiipeous von 1781 und an 
die Lamoiguons von 1788 feststellen. Das grundlegende Dekret vom 
16. August 1790 setzte in jedem Kanton einen Friedensrichter ein, der 
Prozesse, in denen die streitige Hauptsumme 50 Livres nicht überstieg, 
entschied und dem vier Notable zur Seite standen, die mit ihm zusammen 
ein „Friedens- und Versöhnungsamt" bildeten, um größere Prozesse durch 
Ausgleich zu verhüten. Über dem Friedensgericht stand das Distrikts- 
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gcricht, das gegebenenfalls als Berufungsgericht oder in erster und letzter 
Instanz urteilte. Man konnte gegen die Urteile eines Distriktsgerichtea an 
ein anderes Dislriktsgericht Berufung einlegen, das von den Parteien oder, 
falls sie sich nicht einigen konnten, durch das Distriktsdirektorium bestimmt 
wurde. Diese Einrichtung bezweckte, den Prozeßparteien naher erreichbare 
Gerichtshöfe zu verschaffen, einen regelmäßigen Berufungsgang einzurichten 
und das Übergewicht einzelner Gerichtshöfe zu verhindern. Da die Käuf- 
lichkeit der Richterämter beseitigt Und die Unentgelllichkeit der Rechts- 
pflege verkündet worden war, mußte die Ernennung der Richter durch die 
Geriet] tasasaen selbst vollzogen werden. Diese, die ja so viele Beamte zu 
wählen halten, mußten auch sie — mit Ausnahme der „königlichen Kom- 
missare" — wählen, und zwar nach den allgemeinen Regeln des Zeusus- 
wabtrechtes. Die Folge davon mußte der Einfluß der Politik auf die 
Richterwahl sein und in weiterer Folge die Verderbais der Rechtspflege. 

Kurz nach der Abschaffung der Parlamente (7. September 1791) richtete 
das Dekret vom 16, September die S trafrech tsp Hege ein. Dem Friedens- 
richter wurde die Sicherheitspolizei im Kanton übertragen ; dem Direktor 
des Gcschwornenkollegiums, der aus den Richtern des Distriktsgerichts- 
hofes ernannt wurde, die Untersuchung und die Einleitung der Prozesse, 
mit denen eine Anklagejury von acht Mitgliedern betraut werden konnte. 
Das Strafgericht des Departements bestand aus einem gewählten Präai- 
denten und drei Richtern, die aus der Mitte der Distriklsrichter genommen 
wurden; diesen stand eine Gesell wo rnenbank von 12 Mitgliedern für die 
Urteilsfindung zur Seite. Die Staatsanwaltschall bestand aus einem ge- 
wählten öffentlichen Ankläger, der die Anzeigen entgegenzunehmen, die 
Anklage zu erheben und die Polizeibeamten des Departements zu über- 
wachen hatte, und dem von der ausübenden Gewalt ernannten „königlichen 
Kommissar", der für die Anwendung des Gesetzes zu sorgen hatte. Vor- 
her schon hatte der Erlaß vom 16. Juli 1791 die städtische Polizeigerichts, 
barkeit geschaffen, die für die einfachen Übertretungen dem Friedensrichter 
oblag, für die Vergehen, soweit sie nicht Leibes- oder entehrende Strafen 
zur Folge hatten, den Zuchtpolizeigerichten, von denen die Berufung an 
die Dis'.riktsr;eiirhtc 1^:11^- ^llcn diesen Gerichtshöfen wurden die 

Richtcrstellen durch Wahl besetzt-, und die Wirkungen dieses Grund- 
sätze; wurden noch durch die limrichtm;g der Geschworncn verstärkt, die 
aus England herübergenommen, damals ihren denkwürdigen Einzug in das 
französische Gerichtsverfahren hielt. Die öffentliche Meinung sollte von 
nun an dem Fachstandpnnkte der Richter das Gegengewicht halten. 

Diese Gerichtsorg. misation wurde dntcli die Beseitigung aller Ausahms- 
gerichtc vereinfacht — nur die I [:;rn leisten cht c, bei denen die Richter übrigens 
auch von denjenigen gewählt wurden, für die sie zuständig waren, wurden bei- 
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Die Wahl, dieses Allheilmittel der Verfassung , wurde auch auf einem 
Gebiete angewendet, wo sie andere schwerwiegende Folgen nach sich liehen 
mußte, bei der Neueinrichtung- der französischen Kirche, welche der „Aus- 
schuß für kirchliche Angelegenheiten" schaffen wollte. Er wurde am 
tz. August 1789 gewählt, trat aber tatsächlich erst im folgenden Februar 
zusammen; er umfaßte hochstehende Menschen, unter denen — Camus an 
ihrer Spitze — das jansenistische oder gallikanischc Element Überwog. 
Das heifit; er griff die Frage der französischen Kirche mit dem klaren 
Willen zu einer ^ründlifH-Ti Hi'sstrriiii;.f ;in ninl du- 208 Pfarrer der Verfassung- 
gebenden, sie alle eifrige Lese; jaiiscnistisdici und [ihilo.'Opliischei ll'fiii' 
mußten dahin gelangen, viel mehr seinem Einflüsse zu folgen denn dem 
der für diese Dinge als ungeeignet betrachteten Prälaten der Versammlung. 
Die Aufhebung der Annatcn, d. h. der Abgaben eines neu angestellten 
Geistlichen an die päpstliche Schatzkammer während seines ersten Pfründen- 
jahres, im August des Jahres 17S9, obwohl sie durch das Konkordat ver- 
bürg! Maren, die Verstaatlichung ,1er Ki: iticniniliT im Novcmlu'r Isaite:! 
gezeigt, daß die Versammlung die religiösen Fragen mit Entschiedenheit 
in behandeln gedenke. Am 20. Oktober hatte sie die feierliche Ablcgimg 
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der klnslcrlichea Gelübde vorläufig untersagt; am 13. Februar setzte der 
Advokat Treilhard das Verbot aller feierlichen Gelübde durch, sowie das Recht 
der Ordenaleute beiderlei Geschlechtes, von ihren Verpflichtungen zurück- 
zutreten. Gleich u-olil griff Rom niclu ein, weil es allzusehr von den seit 
August 17S9 in Avignon und in der Frci-irafschaft Venaissin atisgebrochenen 
Wirren beunruhigt wurde, die ihm die Einverleibung dieser reichen Pro- 
vinzen in Frankreich anzukündigen schienen. Wühl hatte der Papst Pius Vi. 
im Konsistorium vom 29. März 1790 nachdrücklich geklagt über die Ab- 
sicht der Revolutionäre, die Religion der Politik unterzuordnen , aber er 
hatte doch den ausdrückln-hen hV.ich mit Frankreich vi; tmieden , so daß 
man, als in der Vcr[asSi;n};:icbcndcu die Verhandlung über die Reform der 
Kirchen Verwaltung eröffnet wurde, annehmen konnte, daü diese von Rom 
nicht werde abgelehnt werden. Die Erörterung hierüber vollzog sich in 
großtei Ruh..- und erweckte i'ain deutlich die Empfindung, daß der „Kirchen- 
jiupschiiü" üitiib au das Geistliche rühren ivollc, und die, daß die hohe 
Geistlichkeit, die vornehmlich durch Boisheim , den Erzbischof von AU, 
vertreteo war, keinen eigcnsini.ijjen , uniib. i 1. indlichen Widerstand leisten 
werde. Und am 12. Juli wurde die „Bürgerliche Verfassung der Geist- 
lichkeit" unter dem Hindrucke bcsi-Kl ijsmimi, daß der Kimi;' alle notivcndijfci'. 
Maßnahmen treffen werde, um ihre Ausführung zu sichern, d. h, bei Rom 
ihre Annahme durchzusetzen. Die angenommene Vorlage führte nichtige 
Neuerungen ein. Die Zahl der Bistümer wurde auf die der Departements 
vermindert; die 83 Eislümer wurden 10 Erzbistümern unterstellt. Die Bischöfe 
sollten von den Wahlmännern gewählt werden, die Pfarrer von den Akt iv- 
bürgern unter den mit dem Dekrete vom 22. Dezember 1789 vorgeschrie- 
benen Formen. Die erwählten Bischöfe sollten ihre kanonische Einsetzung 



Eisclmfe der Kirchen provinz oder, wenn auch dieser man;;ele, vom Distrikts- 
gericht. Die lihehüfc sollten den Papst durch ., briel üche Miitciltnisj " 
(lettres de communion) von ihrer Wahl verständigen, die ganze Geistlich- 
keit sollte eine geziemende Besoldung erhalten. So dachte die „Bürger- 
liche Verfassung", die Kirche zu ihrer ursprünglichen Einfachheit »irück- 

Kinrichtungcn herzustellen und das französische Volk in der Übung seiner 
nationalen Religion vom römischen Einflüsse zu befreien. Aber durch den 
Vorgang bei der kanonischen vJi^einiiiiff . durch die bloüe Tatsache, daß 
sie erörtert und angenommen worden war, ohne daß man den Papst befragt 
Iiatte, vcisließ sie \;t';^e:i die t i! :in- Igesei/e de- Katlu 'li.r.-nr.is in einem 
Augenblicke, da sein Obcrkn::;^ eibü'-.'ri war dercl) die Einpormi?; ic Avigaon 
und in der Freigrafschaft (Juni 1790), und führte so zu einer völligen Kirchen- 



Als sie beschlossen wurde, schien das Land völlig einig. Der König 
hatte am 4. Februar 1790 die Verfassung angenommen. Am 29. Mai hatte 
er einen Aufsehen erregenden Aufruf erlassen, in dem er sich völlig- eins 
mit der Verfassunggebenden erklärte, den Widerstand tadelte, den man 
ihren Dekreten entgegensetzte, und das Tragen der dreifarbigen Kokarde 
anordnete. Die drei Farben der Kokarden und Fahnen, geboren in den 
Juli tagen 17S9, i:ii;liLii/.:cii bei jenen Föileratioas. jVcrbtiiJcrungs-) festlich - 
keiten vom 14. Juli 1790, zu denen die Distrikte die Anregung 1 gegeben 
hatten und die die Zustimmung Frankreichs zu der neuen Rcgierungsfonn 
v ersinnlichten. 60000 National garden aus allen Departements und 400000 Zu- 
schauer horten den König den Eid auf das Gesetz leisten , sahen , wie die 
Königin den Dauphin dem Volke zeigte: Es war die Vereinigung dreier 
Worte, dreier unzertrennlicher Begriffe: die Nation, das Gesetz, der König. 
Allein der König mißachtete das Gesetz und war bereit, die Nation zu 

Ludwig XVI. war in der Tat unfähig, die Revolution in ihrem ganzen 
Umfange anzunehmen; sein Herz war bei den ausgewanderten Mitgliedern 
seiner Familie, bei dem Adel, dem man seine Vorrechte und seine Titel 
genommen, bei der hohen Geistlichkeit und dem Papsttum, die zu dem 
Entschluß kamen, die am 14. August als Gesetz verkündete „Bürgerliche 
Verfassung" (der Geistlichkeit] nicht anzunehmen. Er war erregt durch die 
„Darlegung der Grundsätze" (Exposition des prineipes) , die Boisgelin und 
die 32 Bischöfe der Versammlung gegen das Gesetz gerichtet hatten, durch 
die erfolglosen Verhandlungen seines Ministers Montmorin mit dem römi- 
schen Hofe, durch die Vorstellungen der adeligen Bischöfe, durch die 
Gärung, die die Einfühlung der „ bürgerlichen Verfassung" hervorrief. Die 
Versammlung entschloß sich, neue GesetzeswafFcn zu schmieden, um den 
Widerstand der Geistlichkeit zu brechen. Am 27. November 1790 beschloß 
sie nach einer eindrucksvollen Rede Voidels, daß innerhalb acht Tagen 
von allen im Amte stehenden Geistlichen bei Strafe der Entlassung ein Eid 
gefordert werden solle, und setzte Strafen gegen die „ Ränkeschmiede" fest 
Einige Tage vorher hatte sie die Vereinigung von Avignon mit Frankreich 
beschlossen. Der Papst hüllte sich in Schweigen, aber es war ein be- 
redtes Schweigen, das die fromme Seele des Königs in Bestürzung versetzte. 

Ludwig XVI. hatte also damals „sein Geheimnis" wie Ludwig XV., und 
durch verborgene und hartnäckige Arbeit suchte er, den Gang der Dinge 
aufzuhalten. Er war in Frankreich selbst und im Auslande tälig. In Frank- 
reich standen die durch seine Schatulle gekauften Schriftsteller in seinen 
Diensten, die Mitarbeiter der Gazette de Fiance (Französische Zeitung), 
niedrige Verfasser von Schmähschriften, wie Suleau, oder Politiker von 
weitem Blick, wie Burke. Er hatte seit dem Juli in der Verfassunggeben- 
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den einen erstaunlichen Anwalt, jenen Mirabcau, den er durch Bezahlung 
seiner Schulden, monatlich 6000 L. und eine Million bei Schluß der 
Tagung, erkauft hatte, der bald a. drei /ende Kciicn iiihtic, bald iwischcn 
den Parteien lavierte, der voll Begier war, im neuen Frankreich eine erste 
Rolle zu spielen , aber, völlig aafjfcricbtn . schon am 2. April 1791 s;arb. 
Für Ludwigs Beziehungen zum Auslände kommen zunächst die Einflüsterungen 
der Königin in Betracht, die durch ihren Freund Fersen fortlaufend über 
die Meinungen der europäischen Hofe unterrichtet wurde. Ferner beauf- 
tragte er im Oktober 1790 den Bischof von Pamiers, mit den fremden 
Höfen zu verhandeln, und im November Augeard, der im Solde der Kö- 
nigin stand, die deutschen Fürsten zu veranlassen, bei Frankreich, das sie 
ihrer Rechte im Elsaß beraubte, Vorstellungen zu erheben. Seine Frau 
und seine Schwester rieten ihm, in die Niederlande zu fliehen, um der Be- 
stätigung des Dekretes über den Priestereid aus dem Wege zu gehen; und in 
dem Augenblicke, wo er es kundmachen ließ, 26. Dezember, war er in seinem 
Herzen der Feind der Constituante geworden. Am 10. März 1791 brach 
der Papst endlich sein Schweißen und verdammte feierlich das Religions- 
werk der Versammlung. Der Knoten war geschürzt. 

Die zahlreichen Wahlen, deren Schauplatz Paris war — Gemeinde- 
Verwaltung, Departementsvcru altung , verschiedene Gerichte, Pfarrer für 
33 Pfarreien — , lockten zwar nicht so viel Wähler an, wie man es von 
einem Volke hätte erwarten können, das eben erst zum politischen Leben 
berufen worden war; aber diese Wahlen hielten doch die Volksmasse in 
beständiger Erregung und lenkten die Aufmerksamkeit auf neue Menschen, 
auf neue Programme. Die königlich gesinnte Presse - die Actes d'Apötres 
(Schriften der Apostel), der Babillard (Plauderer), der Ami du roi (Königs- 
freund), das Journal de Cour et de la ville (die Hof- und Stadlzeitung), 
der Courrier de Provence (der Piovcnzaliscbe Bote) — wirkte gleichsam 
als Gegenstoß auf jene Kreise , die Gorsas Courrier de 33 departements 
(Boten für die 83 Departements), Louis Callots Revolutions de Paris (Pariser 
Revolutionen), C. Desmoulins Revolution de France et de Brabant (Revo- 
lutionen Frankreichs und Krabanis), Frerons Orateur du peuplc (Volks- 
redner), Brissots Patriote francais (Französischer Vaterlands freund), Marats 
Ami da peuple (Volksfreund) und Roberts Mcrcure national [Der nationale 
Merkur) lasen. Das Anhören der auf den Kirchenkanzeln verlesenen De- 
krete, das Lesen der amilichen Veröffentlichungen und der Maueranschläge 
hielten Paris in dauernder politischer Überreizung. Die Söldlinge der Krone 
und die des Orleanismus hätten diese Überreizung gerne zum Vorteil ihrer 
Auftraggeber in bestimmte Bahnen gelenkt. Aber sie war der Ausdruck 
eines Gesamtwillens, der sich allmählich seiner selbst bewußt wurde und 
mehr und mehr auf das republikanische Ideal hinzielte. 
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Dieses Ideal vertrat anfänglich nur eine kleine Zahl demokratisch ge- 
sinnter Bürgerlicher, in der Vcrsanimlnni.: Kobe^pierre. Jiuzot, I'ction , Gre- 
goire, außerhalb derselben die Journalisten Mar*!, Loustallot, der Philosoph 
Condorcet, der Scariftstüllc: Lavicomteric , das Ehepaar Robert, das ilic 
Richtung des Mercur national bestimmte. Diese kleine Gruppe, in der da 
und dort auch sozial istiiche ur;d i"r,iuearcc'ilu:risdje Anwandlungen sieh be- 
merkbar machten, gestaltete in der zweiten Hälfte des Jahres 1790 ihre 
Ideen immer schärfer ans und (and Anfang 1791 in Kobcspierrc ein Haupt. 
Dieser veröffentlichte im April des Jahies 1791 eine feurige Anklage gegen 
das Zensusivah Ire cht , seine Beweisführung riß den ganzen Klub der Cor- 
deliers mit sich fort; seine Mitglieder führten eine Alt Überprüfung der 
ganzen „bürgerlichen" Regierung durch, mehrere Sektionen, die sich für 
den Wahlieldzug vom Juni vereinigt hatten, die Volksgesellschaften Kähmen 
an einer gegen das Zeneusw ahlrecht gerichteten Bewegung teil, die in einer 
Bittschrift an die Versammlung ihren Ausdruck fand. Die „Pariser Revo- 
lutionen" (Lea Revolutions de Paris) unternahmen einen wohlüberlegten 
Feldzug dafür, daß man die Republik in Frankreich und in ganz Europa 
einführen solle, und behaupteten, daß die Volker einig seien in dem Wunsche, 
„die Gewaltherrscher zu entthronen". Das Volk von Paris aber in seiner 
Gesamtheit stimmte dem republikanischen Programm noch nicht ausdrück- 
lich zu. Es hatte die Oktobeitage gemacht und das Verbrüderungsfest ge- 
feiert und setzte Vertrauen in den Konig, von dessen geheimer Politik es 
nichts wußte. Es liebte ihn immer noch , freilich mit einer unruhigen Zu- 
neigung, und als die Tanten des Königs (am 19. Februar) in das Ausland 
abreisten, rottete es sich zusammen, weil es meinte, daß die königliche 
Familie dadurch, daß sie sich so von Hemmnissen befreie, ihre eigene 
Auswanderung vorbereite, und stürzte sieh ;u:t den festun Turin von Vin- 
cenncs, in dem Wahn, dieser sei mit den Tuilerien durch einen unter- 
irdischen Gang verbunden, durch den Ludwig XVI. hätte entfliehen können 
(18. Februar). Uad in diesen Wahnvorstellungen wurde es noch durch 
einen Beschluß der Versammlung bestärkt, daß der Wohnsitz des Königs 
und der .Seiner, höchsten.« üivanzig Mcilca von: ,, l,ene!z;;ehur.dcn Körper" 
entfernt sein dürfe (zo. März). Man fühlte, daß er fliehen wolle und daß 
de.- ganze Zustand verli attuisaiäßigcr Ruht zerstör! würde, nenn ihm diu 
Abreise gelänge. Am 18. April hinderte man ihn mit Gewalt, nach St. Cloud 
zu gelier, wo er d;vi heilige. Abendmahl m-limer; wollte. Zwei Monate später 
bewies die Flucht Ludwigs XVI. Paris das vollkommene Unverständnis, das 
ihn von der Revolution trennte. Schon seit Oktober 1790 hatte Ludwig 
^epliai'., nach Montmidy au reisen und vün dort, durch eine bewafün 'e 
Kundgebung des Kaiseis untcrstüzt, mit den Truppen Bouillcs zurück- 
zukehren, um in Paris einen Staatsstreich zu führen. Ende April 1791 
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wurde in der Verfassunggebenden ein Rundschreiben an die Gesandten an 
den fremden Höfen verlesen, in dem er erklärte, er sei völlig frei und 
ein aufrichtiger Anhänger der neuen Ordnung; und zu gleicher Zeit ver- 
ständigte er sich mit dem Auslände und Bouille über die Flucht. Diese 
wurde von Fersen vorbereitet, für den Anfang Mai festgesetzt, aber erst 
in der Nacht vom 10. auf den 21. Juni versucht. Die Flucht nach Varennes 
— dort wurde der König angehalten — bewirkte, daß Frankreich vom 
ZI. Juni bis 14. September tatsächlich eine Republik war, und sicherte 
für eine nahe Zukunft den Sieg des republikanischen Geistes. 

Die Regierung, für die die Constituante die Verantwortung übernahm, 
war tatsächlich republikanisch; sie blieb dauernd versammelt, erteilte den 
Ministern Befehle, zeigte den auswärtigen Mächten in aller Form die Über- 
nahme der Reglern ugagewalt an, kurz sie regierte Als Ludwig XVI. am 25 
nach Paris zurückgebracht wurde, umgab sie ihn mit einer Wache; daa Recht, 
ihre Beschlüsse zu bestätigen, gab sie ihm nicht zurück. Dem Gedanken 
an die Republik aber blieb die Constituante feind, und auch Robespierre, 
Petion, Prieur von der Marne schienen ihn in diesen Tagen zu bekämpfen, 
zu vergessen, ja durch den Beschluß vom 15. Jnli, der die Ratgeber des 
Königs traf, schien sie ihn selbst für unschuldig zu erklären. Außerhalb 
der Versammlung jedoch standen die Dinge etwas anders; die organisierten 
Gruppen, die Sektionen, Volksgcs eil schafteil oder demokratischen Klubs 
mit Ausnahme der Jakobiner, suchten die Gelegenheit zu benutzen, um 
eine neue Regierungsform aufzurichten, und die Cordclicrs forderten sie 
ausdrücklich i:i ihrer Iii tisch rill v(i:ii I!:;lii.'Jfar:Tiur T .eillc, wie Chaumelte 

und Pepin-Degrouhettc, hielten groüe Reden für die Republik, Aber wenn 
auch nach der Rückkehr Ludwigs XVI. Jakobiner und Cordeliers dahin 
übereingekommen zu sein schienen, die Errichtung der Republik zu ver- 
tagen, so hielten doch Zeitungsartikel, Streitschriften, die Reden und Kund- 
gebungen Thomas Paines und Condorcets wenigstens die Frage auf der 
Tagesordnung. Man verband damit die der Umgestaltung des Wahlrechtes, 
indem die l)eiri;>kiidcii, idck.hj'ültig, ob Republikaner oder nicht, forderten, 
daß man die Frage nach dem Schicksal des Königs dem Volks-,, Referen- 
dum" (Volksabs tiramuug) unterbreiten müsse. Darin waren Jakobiner und 
Cordeliers einig; und am selben 15. Juli, an dem die Versammlung dem 
König- Verzeihung gewährt hatte, wurde von fünf Mitgliedern des Jakobiner- 
klubs eine Bittschrift verfaßt, die verlangte, daß Ludwig XVI. als abgesetzt 
betrachtet und mit allen verfassungsmäßigen Mitteln für einen Ersatz ge- 
sorgt »erde. Am 16. wurde diese Bittschrift vor dem Füderationsaltare 
auf dem Marsfelde verlesen, jedoch zurückgezogen, als der Beschluß der 
Versammlung bekannt geworden war; aber am 17. kamen die Cordclicrs 
und die Volksgesellschaften mit einer neuen Bittschrift, die vom Republi- 
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kaner Robert verfallt war und mehr als 6000 Unters chriitcn trug-, in der 
die Aburteilung des Königs und die Einrichtung einer neuen vollziehenden 
Gewalt gefordert wurde. Ein Zwischenfall, der wahrscheinlich durch be- 
zahlte Hetzer herbeigeführt wurde, verursachte die Verkündigung des Kriegs- 
rechtes auf dem Marsfelde. Die Gemäßigten in der Gemeinde- und der 
Departements Verwaltung entschlossen sich , unterstützt von den ,. Bürger- 
lichen" in der Verfassunggebenden, die Bittsteller, die nichts von einer 
Versöhnung mit Ludwig XVI. hatten wissen wollen, niedermetzeln zu lassen. 

Dieses Blutbad vom 17. Juli war ein Ereignis von größter Bedeutung. 
Ihm folgte eine wahre Schreckensherrschaft der Polizei, die die „ Anfrührer " 
bis zum 8. August verfolgte. Es nützte wenig, daß die Versammlung durch 
die Amnestie vom 14. September diesem Prozeß, der jeder Grundlage ent- 
behrte, ein Ende machte. Danton hatte nach England in die Verbannung 
gehen müssen, Marat, Freron, Robert müßten sich verborgen halten. Von nun 
ab bestand das Mißverständnis nicht zwischen der Nationalversammlung und 
dem Könige, sondern zwischen der Demokratie, welche den Abfall des 
Königs hatte benutzen wollen, um dem Zensuswahlrechte ein Ende zu 
machen, vielleicht auch die Republik aufzurichten, und <le:n llür^ertum, das 
nicht an die Verfassung rühren lassen wollte, die ihm die Festung war, die 
seine neu erworbenen Rechte schirmte. Ja die Verfassunggebende verstärkte 
diese Festung noch in den letzten Monaten ihres Daseins sowohl politisch 
als sozial. Schon das Dekret vom 2. bis 17. März 1791, das die Zünfte 
aufhob und die Gewerbefieihcit einführte, das vom 5. Juni, das die Freiheit 
der Landarbeit sicherte, das vom 14. Juni, das im Namen der Freiheit die 
Arbeit erverei nigungen und die Arbeiterausstände verbot, waren so recht der 
Ausdruck für die Bestrebungen einer Klasse, die ahnte, welche Fortschritte 
sie im Schoß der Freiheit durch den Gebrauch ihres Alleinbesitzes von 
Kapital machen könne. Ihre feindliche Haltung gegen die Forderungen der 
Bauern zeigte, daß die Zeit der sozialen Großmut für sie abgeschlossen war. 
Und auch einer großherzigen Politik versagte sie sich. Sie hatte gesehen, 
wie die Pariser Oktobcrwahlen von 1790 unter den Wahlmännern Demo- 
kraten : Iirissot, Caira, Sergent, Panis, Danton, Fabre d'Egiantinc in die erste 
Reihe gestellt hatten; im Jänner waren in die von Gemäßigten gebildete 
Departemcntsvcrwaltung noch zwei Demokralen eingedrungen, Kersaint and 
— Danion! Im Juni war Robespierre zum öffentlichen Ankläger beim Straf- 
gericht gewählt worden, Petion zum Vorsitzenden , Buzot zu seinem Stell- 
vertreter. Sie hatte feststellen müssen, daß „ihr" System des Schatzungs- 
wahlrechtes die Fortschritte der Demokraten nicht verhinderte. Unter dem 
Vorwande, die Verfassungsbestimmungen in einem Gesetze zusammenzu- 
fassen, ging sie an ihre Prüfung und Umgestaltung; am 27. August änderte 
sie die Bestimmungen über das Wahlrecht dahin ab, daß sie nur den Aktiv- 
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bürgern die Wählbarkeit verlieh, knüpfte das Wahlrecht an deQ Steuersatz, 
der auf ein Einkommen von 100, 150 oder Zoo Arbeitstagen gelegt war. 
Diese Bestimmungen wurden zwar niemals wirksam, aber sie kennzeichnen 
genugsam die Gesinnung der Versammlung. Ebenso steht es mit dem Gesetz, 
das eist der sechsten gesetzgebenden Versammlung, d. h. frühestens der 
vom Jahre 1801 die Möglichkeit einer Verfassungsänderung gewährte, d.h. 
gegebenenfalls die regel- und gesetzmäßige Einführung der Demokratie und 
der Republik; und ebenso mit dem Dekret vom 29. September, welches 
jede Einmischung der Volksgesellschaflen in den Gang der Verwaltung ver- 
bieten wollte. 

Am 13. September wurde diese Verfassung vom Könige angenommen 
und am 14. von ihm beschworen, obwohl er sie für ein „Gewebe unaus- 
führbarer Torheiten'" hielt, und am 17. verkündigt; und so hatte man end- 
lich diese heiß ersehnte Verfassung, die freilich niemand anderen befriedigte 
als die Abgeordneten, die «ie ausgcaiheilct hatten. Ludwig XVI. selbst 
machte Voibehalie hinsichtlich ihrer Anwendung. Kr fühlte dumpf den 
Verfall der Vp ru-altnog, den die Geselle üher die Kiorichtung der Gemein- 
den und Departements herbeiführen mußten, die Möglichkeit auf gesetzlichem 
Wege unlösbarer Streitfälle zwischen der vollziehenden Gewalt, die aus 
einem Könige, welchem das aufschiebende Veto (Einspruchsrecht] nur eine un- 
genügende Waffe in die Hand gab, und Ministem, welche nicht aus dem Ge- 
setzgebenden Körper gewählt werden durften, bestand, einerseits, und diesem 
Gesetzgebenden Körper anderseits. Die Pariser wiederum konnten sich bei 
den öffentlichen Festen, die der Verkündigung der Verfassung folgten, treff- 
lich unterhalten; ihre Gesinnung offenbarte sich in den unvorbereiteten 
Kundgebungen für Robespierre und Pcäon. Wenn die Gesetzgebende Ver- 
sammlung, die nun kommen sollte, dieses Pariser Volk unterstützte oder 
anch nur gewähren liefl , so mußte dieses endlich das demokratische und 
republikanische Programm durchsetzen können, das im Juli ijgi entstan- 

IV. Die Gesetzgebende Versammlung 

Vierzehn Monate dauerte der Übergangszustand. Die Gesetzgebeode 
Versammlung liefl dem Volke von Paris die Freiheit des Handelns und es 
schnf die Republik. Die neue Versammlung, die nach den Vorschriften 
des Zensuswahlrechtes ernannt war, war das Ergebnis zweier Wahlen: Die 
Urwählerversammtungen fanden vom 12. Juni an statt, die der Wahl männcr 
nach der Rückkehr von Varennes. Ursprünglich auf 745 festgesetzt, wurde 
der Stand der Mitglieder der Volksvertretung auf 749 erhöht, weil man den 
Botiches du Rhone (Departement Rhonemündung] neue Abgeordoete zuteilte 
uod ein Vertreter der Insel Bouibon zugelassen wurde. Das Dekret vom 
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27. Mai 1791, das auf Kobcspicrres Antrag angenommen worden war, hatte 
die Wahl von gewesenen Mitgliedern der Verfassunggebenden verboten. Die 
Abgeordneten mußten daher iK'V.veni.li^enieise N s : i i : . ^ u sein; aber sie wäret 
trotzdem nicht ohne inneren Beruf für ihr Amt; denn 264 von ihnen hatten 
sich schon in der Departements Verwaltung erprobt, 109 in der der Distrikte, 
68 in der Gemeindeverwaltung , 125 waren Friedensrichter oder öffentliche 
Ankläger. Ihrer i;esel!sd:a:Uid:ei! SLelUmg n.ieh yeliinleii sie dem milderer, 
und kleinen Bürgerstande an; unter sie hatte sich ein Dutzend Adelige ein- 
geschmuggelt, darunter Antonclie, Jancourt, Lacepede, Theodor von La- 
meth — und fast eben so viele GrriÜgrundbesitzer ; dazu kamen 10 verfassungs- 
treue Bischöfe, ein Dnuend Schriftsteller und Professoren, aa die vierii;; 
Kaufleutc und ebenso viele Landwirte. Ihrer politischen Gesinnung nach 
waren sie bei aller Verschiedenheit der Anschauung! n doch durchwegs An- 
hänger der bestehenden Verfassung, soweit diese Gesinnung noch nicht 
durch die Flucht des Königs erschüttert war. Gleichwohl wiesen einige 
Wahlen auf eine leichte Wendung nach der dem akratischen Seite hin, ins- 
besondere in Paris, vo die Wshlmanncrvcrsammlung, die unter der Gesamt- 
zahl von 964 Mitgliedern 533 neue aufwies, Leute wie Danton, Garran 
de Coulbn, David, Dufourny, Momoro, Foumier (den Amerikaner), Le- 
gendre in den Vordergrund gestellt hatte. Wenn auch die Abgeordneten- 
wählen, die sich bis in den Okiober hinzogen, den Gemäüigten den Sieg 
gebracht halten (17 voi 24% so «ar doch d.c Wahl einzelner Dem<ikra'c& 
sehr bedeutsam; die Duisse-s. Cur an? de l'oul.ra, Cocdorcets. wic«ohl au< h 
Condoicet. der e mge Muniie vorher t. c [jjI-.ip nm der Krpnfcik verkünde'., 
sich f..r einer. Anhänger dei besehenden Verfassung erklär: halte De. 
Kampf machen der. demokratischer. Wahlmannern . die sich im Klub des 
li'-sitiofspa'as'es tusammcKgelur.dcn , und den licinafjijten des Klubs de: 
Samte ("hapellc ..heiligen Kapedc) war -ehr heftig gewesen, ued er war es 
ajeb bc: den Wahlei. in deo vers-r biederen YVrwalVjiujs- und l.eiifhtsstellen. 
die sich bis Ende April 1791 hinzogen und bei denen die Demokraten 
ltadeiei als ( leneialsy udikus, Prieur de la Marne als seinen Stellvertreter 
beim Strafgericht durch brachte n, indes die : ieniiLÜigten die anderen Stellen 
beim Departement und bei den Gerichten mit ihren Freunden besetzten. 

Die Gesetzgebende Versammlung trat am 2. Oktober zusammen. Sie 
teilte sich ziemlich schnell in deutlich geschiedene Parteien: auf der Rechten 
saßen die Feuiilants ■■der nnbedinnten Auliiü^i-r der Verfassung, etwa 350, 
mit Vaublanc, jancourt, BeuL-no;, Uiiatreiiure de Quincy, Pastoret; in der 
Mitle die Unabhängigen 250— 300, die niei«: mit den Feuillanis stimmten, 
auf der Linken die Demokraten: das Cordeliers-Trio Merlin von Thionville, 
Basire und Chabot, ferner die Gruppe begabter und etwas eitler Idea- 
listen, die später die Gironde bildeten und die unter dein Einflüsse der 
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Frau Roland standen, Vcigniaud, Gnadet, Isnard, Gensonne, Barbar oux, 
Petion; dieser Gruppe Blanden Condorcet und Brissot nahe; endlich die 
künftigen Angehörigen dcsJScr;res: (_'aml:on, ] .ctounienr, Couthon, Romme, 
i.'n-.r^r.hk i] sieh so <ii,: Gi-syt^eUchd« Versr-.mmhin;; durch die reinliche 
Scheidung der Parteien von der Verfassunggebenden, so näherte sie sich ihr 
■ioeh durch die Ar:, wie sie arbeitete: dieselbe i leschälisordming, ganz iihn- 
lich auf die Formwirkung berechnete , schriftlich vorbereitete Reden, die 
Reiche Unordnung in den öffentlichen Sitzungen, hier wie dort Ausschüsse, 
in denen die Sachkundigen sich betätigten — Camot, Lacepede, Condorcet 
in Angelegenheit des öffentlichen Unterrichtes, die Landwirte Bougie de 
h Bcrgcric und Crcttc von PallucI für den Ackerbau, der Ingenieur Forfait 
in Marineangelegcnl leiten , der Si'hnns'e'ler Hrisst.i in Sachen der auswär- 
tv.-ea Politik. Kurz, in ihrer Gesamtheit war sie wohl befähigt, ein nützliches 
Werk zu vollbringen, vorausgesetzt, daß die vollziehende Gewalt alles ver- 
mied, was den Keim des Mißtrauens, der in der Versammlung vorhanden 
war, zum Wachsen brachte, und daß die Tätigkeit der Pariser Gruppen die 
Parteien, in die sie sich teilte, nicht zu heftig gegeneinander aufbrachte. 

Für dieses Werk zog sie aber nur die Grundlinien, Die Fitianzfrage 
behandelte sie nach dem Muster der Verfassunggebenden, ja sie ging noch 
weiter als diese. Eta der Staatsschatz am I. November nur mehr 2! Mil- 
lionen enthielt, lief! sie neue Assignaten ausgeben und unter dem Zwange 
der Erfordernisse war der Umlauf des Papiergeldes Ende Juli schon auf 
■™ .Milliarden gestiegen. Wohl verbrannte man die Assignaten, die als 
Kaufpreis Tür die Nationalster einliefen , etwa 20 bis 30 Millionen monat- 
lich; aber man gab an ihrer Statt sofort neue aus; und die Entwertung, die 
schon durch ihre Menge verursacht war, wurde noch durch die Abnahme 
der Pfänder gesteigert, auf denen sie grundbiichcrlich sichergestellt waren, 
da immer mehr Nationalguter verkauft wurden. Aber zur Menge der Kirchen- 
■:a:i.-> sollten späte: mich die des ™ s : .;c.ii!iidcrt ::i< ,\dels kommen, über die 
im März 1792 die Zwangs Verwaltung verhängt worden war. Es ist ja richtig, 
dal! der Verkauf dieser Güter „zweiten Ursprungs" erst im folgenden Sep- 
tember geregelt wurde und daß er im wesentlichen als politische Strafmaß- 
Gerechtigkeit aber waren die Mafl- 



/ersammlung hinsichtlich der gruml- 

ihim.r; der ■: .eiilCNidL'kindereiL'n d;n 
fnahm und verbesserte. Und ebenso 
anbei an die französischen Bürger 
unkte für die zu schaffende Gcsetz- 
iem Gebiete des Rechtes und ebenso 
1 20. September 1792, das di- Zivil- 
er Blüte der Gesetzgebung darf man 
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das Dekret vom 20. März 1792 nicht vergessen, .las die Gründungsurkunde 
der Guillotine ist, die als ein Werkzeug menschlicheren Strafvollzuges be- 
trachtet wurde. Die Gesetzgebende Versammlung hat gearbeitet, hat Gesetze 
geschaffen, obwohl die Rel ig ionsiv irren , die Auswanderung des Adels, die 
drohende Haltung des Auslandes und bald auch der Krieg, besonders 
aber der Zwist mit dem Könige und die Unruhen in Paris ihre Beratungen 
hemmten. 

Das Ministerium, das nicht aus der Versammlung gewählt war und zum 
Teil durch die von ihr geschaffenen Ausschüsse, besonders den Üb erwach ungs- 
ausschuß (25. November 1791) und die Zwölferkonimission (9. Mari 1792). 
der Macht beraubt war, konnte nicht als Puffer zwischen ihr und dem Könige 
dienen. Übrigens vermochten auch weder der Minister des Innern, Cahier 
de Gerville, noch der des Äußern, de Lessarl, der Versammlung Vertrauen 
einzuflößen, da jener der Revolution mit allen Mitteln, über die er gebot, 
im Innern entgegen arbeitete, der andere — unter der zum mindesten still- 
schweigenden Mitschuld des Königs — nach außen hin das gleiche tat. Der 
König, dem Couthon gleich nach dem Zusamm eil treten der Veraammlong 
seine zeremoniellen Eh renvor rechte hatte entziehen lassen, welche ihm freilich 
schon am folgenden Tage durch ein Dekret wieder gegeben wurden , der 
König weigerte sich auch seinerseits, mit der Verfassung einen ehrlichen 
Versuch zu machen. Wenn er auch ein Dekret bestätigte, das seinen Bruder, 
den Grafen von Provence, auffoiderte. binnen zweier Monate nach Frankreich 
zurückzukehren, so setzte er doch sein Einspruchsrecht dem Beschlüsse vom 
9. November entgegen, der die jenseits der Grenzen versammelten Fran- 
zosen der Verschwörung gegen das Vaterland verdächtig erklärte und die 
Einziehung ihrer Gilter anbefahl, falls sie im Janner noch versammelt wären, 
ihnen den Tod androhte, wenn sie mit den Waffen in der Hand gefangen 
würden. Ebenso legte er sein Veto gegen den Beschluß vom 29. November 
ein, der von den Geistlichen, die sich der „bürgerlichen Verfassung der 
Geistlichkeit" nicht unterworfen hatten, den Bürgereid verlangte, widrigen- 
falls sie als verdächtig erklärt würden. Marie Antoinette setzte das geheime 
Doppelspiel ihrer Politik fort, indem sie die Nachrichten, die sie von Bar- 
nave erhielt, an ihren Freund Fersen weitergab, der nach Brüssel, Aachen 
und Wien geschickt wurde, um an einer Verbindung der Mächte zu arbeiten 
Ludwig XVI. schrieb an den König von Preußen, um ihm nahe zu legen, 
daß nur ein Kongreß, hinter dem eine bewaffnete Macht stehe, die Auf- 
rührer niederhalten und die Ausdehnung der Revolution auf das übrige 
Europa verhindern könne. 

Tatsächlich begannen die Fürsten sich stark zu heunruhigen. Wenn 
auch ili« BemiihiThg'.Ti flts spanischen Mi:iis:<:rs Florida Blanra bei der. 
Staatskanzleien, wenn auch die Zusammenkunft des Kaisera Leopold II. mit 



Friedrich Wilhelm II. von Preußen nicht zum Kriege geführt hatten, ho 
begünstigte Deutschland doch die aus Ausgewanderten gebildete Armee von 
Koblenz. Die Besetzung von Avignon, die Aufhebung der grün d herrlichen 
Rechte der im Elsaß begüterten deutschen Fürsten brachten die französische 
und die europäische Diplomatie in Gegensatz. Ein neues Element griff in 
die Revolution ein — die vaterländische Begeisterung. Die geeinte Nation 
war sich ihrer Kraft bewußt geworden und in der Erkenntnis, daß ihre Ver- 
fassung, ihre Gesetze sie beim Ausland verhaßt machten, daß ins Ausland 
jene Priester und jene Adligen gingen , die den neuen Stand der Dinge 
nicht anerkennen wollten, daß ans Ausland selbst der König gedacht hatte, 
im die alte Ordnung wieder herzustellen: in dieser Erkenntnis bedurfte sie 
nicht erst der feurigen Reden Brissots, um an den Krieg zu denken. Am 
10. Marz 1792 befahl die Gesetzgebende Versammlung die Verhaftung des 
Ministers de Lessart und seine Versetzung in den A n klage jus ta nd , weil er 
ihrer Meinung nach dem Wiener Hofe zu zaghaft entgegen getreten war, 
wo der junge Franz Ii. offen seine franzosen/eindliche Gesinnung zeigte. 
Der König wurde zu; F.iitliissiiiij; seines Kiieg*- und suir.Hs MariTiumiriLstürs 
gezwungen und am 15. berief ei Freunde der Mehrheit zur Macht; Minister 
des Innern wurde Roland, dessen Frau einen berühmten politischen Salon 
leitete, Finanz minister der Geldmann Claviere und das Kriegsministcriuiri 
erhielt ein wenig später der Feld marsch all Servan; für die auswärtigen An- 
gelegenheiten gesellte er ihnen einen begabten Ränkeschmied, den General 
Dumouriez, der wohl Österreich feindlich gesinnt, aber zu ehrgeizig war, 
Dm nicht den innem Zusammenhalt des Ministeriums zu gefährden. Du- 
mouriez, der auf Grund der Verbandlungen Talleyrands in London anf die 
englische Neutralität und ebenso auf die Preußens rechnete, richtete an 
Österreich, ein Ultimatum. Österreich lehnte es unter dem Vorwande ab, 
daß die revolutionäre Werbetätigkeit seine belgischen Provinzen bedrohe. 
Am 20. April beantragte Ludwig XVI. in der Versammlung die Kriegs- 
erklärung an den „König von Ungart und Böhmen". Sie nahm den An- 
trag mit allen gegen sieben Stimmen an und stürzte so Frankreich in ein 
kriegerisches Abenteuer, das für dieses und für Europa die schwersten 
Folgen haben sollte. Von nun au sind gerade infolge der Überreizung 
seiner jungen Vaterlandsliebe die inneren Bewegungen an die Kriegscreignisse 
gebunden und die Revolution wird dmeh einen doppelten Rhythmus zur 
Schreckensherrschaft und zur Eroberung emporgetragen. 

Der Plan Dumouriez' und der Girondisten wurde bald durch die Wirk- 
lichkeit über den Haufen geworfen und die Mahnungen der Jakobiner, die 
vor allem die Vollendung der Uimi-iilzunjr iu l-Yaulc tH li fordi-rten. zur Be- 
sonnenheit, wurden durch die Tatsachen gerechtfertigt. Preußen verband 
sich mit Österreich, und da die im Ministerrate gefaßten Beschlüsse über 



die (raiii^si'.ciu'i, I luiTesbeu durch den f-ini' an Wien weiteigegebc- 

wurden, wichen die Truppen, die sich verraten fühlten, zurück, töteten ihre 
Führer, liefen auseinander. Während Ludwig XVI. Mallet du Pan nach 
Deutschland schiel;;« mit der Aufforderung an die Fürsten, sich großherzig 
zu erweisen, und so ihren Einfall in Frankreich gut hieß, beschloß die Ver- 
sammlung drei Gcwal tm aß regeln : am 27. Mai die Verschickung der unver- 
eidigten Priester; am 29. die Auflösung der Schutswache, die der König 
auf Grund der Verfassung um sich hatte, die er aber zum großen Teile 
aus Absolutsten gebildet hatte, und am 8. Juni die Bildung eines Fcld- 
iaj'ix« von 20000 Mann vor den Toren von Paris. Ludwig XVI. nahm das 
iivcite Dekret an, verweigerte aber die Bestätigung der beiden anderen und 
entließ, durch ein Mahnschreiben Rolands erbittert, das „patriotische" 
Ministerium mit Ausnahme Duinouriuz , der einige Tage später seine 
Entlassung forderte. Diese Staatsstreichpolitik fand einen Verteidiger in 
dem Oberbefehlshaber der Armee des Zentrums, La Fayette, der die 
„Aufruhrer" in einem am 18. Juni in der Versammlung verlesenen 
Schreiben bedrohte. Am folgenden Tage kündigte der König in amt- 
licher Form sein Veto an; am zweitfolgcnden Tage antwortete das Volk 
von Paris auf die königliche ] Icraus (orderung mit einer bezeichnende:! 
Kundgebung. 

Der 20. Juni 1792 war kein eigentlich republikanischer „Tag". CamÜle 
Dcsm 011I ins verleugnete den republikanischen Gedanken in der „Tribüne 
des patriotes" („Rednerbühne der Patrioten"), Robespierre in dem „De- 
fenseur de la O. .iisti: ii;i<ui " (. ,Vtn tei iJ i ■» ::r der Wri'iissurigj "; mii! die Iviipumn.; 
wurde vertagt, weil die Demokraten auf ein ordentliches Walten der Gesetze 
und auf deren gesetzmäßige Verbesserung hofften, vor allem aber deshalb, 
weil die Gesetzgebende Versammjui;; :ii::hta KtiLf;i;ji:i:^ dieses Gedankens 
tat. Aber dieser 30. Juni war vollständig ein Tag des Volkes und der 
vollkommene Ausdruck der Gefühle der Pariser. Schon der halb und halb 
erzwungene Rücktritt Baillys, des MaireB von Paris, und La Fayettes, des 
Befehlshabers .-er Nalionalgarde (II. November 1791], dann die Wahl 
Petions zum Maire von Paris, Manuels zum Prokurator der Gemeinde, Dan- 
tons in ciuem seiner Stellvertreter, die Kundgebungen ;:u Ehren eh cm all-':: 
zum Bagno verurteilter Soldaten, welche die Mode der „ roten Mütze " schufen, 
die dann zum Wahrzeichen wurde, der immer allgemeinere Gebrauch des 
Wortes „Bürge:-' (,, rituyen ';■ und des „Du", all das weist deutlich darauf 
hin, daß die Pariser eine deniDVra'isel'.e F.a'.w it-hlen;; dLirelsmiditen , die 
der krici.: n:jf.;i ljesthluiinij.'ie. iiiumuhigt ilureh die verwonene Lage, 
machten die Sektionen die äußersten Anstrengungen, dauernd beisammen 
zu bleiben, sich an die Stelle des Departements zu sehen, die Versamm- 
lung zu beeinflussen. Seit dem 28. Mai wurden die Bittschriften der Sek- 
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tionei: immer zahlreicher und troll '1er Drohungen der Departements be- 
schlossen einige von ihnen, den Jährest:«; des öciiwurcs im Ballliausc da- 
durch zu feien), daß sie in bewaffnetem Zuge der Versammlung und dem 
Könige Bittschriften überbrächten und auf der Terrasse der „ Fcuillauts " 
einen Freiheitsbaum pflanzten. Der Maire von Paris gab die Erlaubnis zu 
dieser ungesetzlichen, aber schwer zu verbietenden Kundgebung. Die beiden 
Kolonnen von Parisern, die den Weg nach den Tuilcriei) nahmen, waren 
bewaffnet; man bemerkte aber auch grüne 7m eigo, Riinuenstdhiße und vor 
allem sehr deutliche Inschriften; „Die Nation, das Gesetz!" oder: „Wir 
wollen nur die Einheit, die Freiheit!" „Es lebe die Gleichheit!" Die 
Iii'.:- eil ritten, die in der Versammln:!^ verlebe:: wurden, lti:Tiii-eiclini;tcn diese 
Geistcsverfassung noch deutlicher: der König solle enthoben werden, wenn 
das Vaterland noch weiter bedroht bleibe. Dann wälzte sich der Haufen 
zum l'ahisie, und forderte vom Könige die iicstii'.:g::ng der Dekrete und 
ilic Rückberufung der „ patriotischen " Minis:er. Der König setzte eine rote 
Mütze auf und trank auf das Wohl der „Sansculotten". So nannten sich 
die den niederen Volkskfusee anycktii :■■<:» eifrigen Revolutionäre, weil sie 
nicht die kurze Kniehosu [culuttej, sondern l;i:ige Beinkleider fpantalona) 
trugen. Um 8 Uhr abends war die Kundgebung beendigt und das Volk 
von Paris konnte glauben, es habe der ausübenden und der gesetzgebenden 
Gewalt eine heilsame Lehre gegeben. 

Doch dem war nicht so! Der König war empört und protestierte in 
einem Schreiben an die Versammlung und in einem Aufrufe an die Fran- 
zosen. Ein Zentralbiiro der Friedensrichter , das in den Tuilericii lugte, 
nahm die Anzeigen der Mitglieder der monarchistischen Klubs oder der 
^r-iniLü igten Mitglieder der Sckli'ineo von St. Opportune oder Füles St. Tkuuia:; 
entgegen und begann, gegen die Präsidenten und die einflußreichen Mit- 
glieder der Sektionen und der volkstümlichen Gesellschaften zu wüten. 
La Fayette verließ seine Armee und erschien am 28. in der Versammln es;, 
11m ihr den Befehl zu überbringen, „eine Sekte zu vernichten", die die 
nationale Herrach erhöhest an sich reißen wolle. Der Maire und der Ge- 
meinde-Prokurator wurden vorläufig ihres Amtes enthoben. Die Versamm- 

mif 20000 Unterschriften, die aic/gegen die Vorfälle vom 20. Juni erklärte. 
Obwohl diese Versammlung durch eine Anklagerede Vcrgniauds am 3. Juli 
gegen die ausübende Gewalt sehr erregt worden war, hielt sie doch in 
ihrer „bürgerliche:)" Gesinnung an dem Trugbildc der Verfassung fest; 
am 7. Juli vi.': einigle tirit Kührszene, der „Kuß Larnouretle ", die i'.irk-ien 
zu einer Kundgebung des Vertrauens auf die Einigkeit zwischen den Ab- 
geordneten und dem Könige. 



Tatsächlich aber war die Gesetzgebende Versammlung niemals weiter 
entfernt gewesen von einer Verständigung mit Ludwig XVI. Trotz des könig- 
lichen Vetos gegen den Bcscblufl betreffs des Heerlagers in der Nähe von 
Paris ordnete sie am 2. Juli die Vereinigung aller Nation algarden, die dem 
„Bundeseid" („serment fideratif") vom 14. Juli beiwohnen sollten, in Paris 
an und alsbald schickten die Gemeinden Freiwillige aus, die jenes Revo- 
lutionshccr bilden sollten, vor dem Ludwig XVI. sich hatte sichern wollen. 
Am r3. setzte sie Petion wieder in sein Amt ein. Am 5., 11. und am 
20. Juli erklärte sie das Vaterland in Gefahr und durch die Verkündigung 
des „Zustandes ständigen Aufgebotes" ermächtigte sie alle Bürger, Waffen 
zu tragen, rief dadurch eine fast allgemeine vaterländische Bewegung wach und 
bewies so Frankreich, daß die Monarchie unfähig gewesen sei, es zu retten. 
Am iS. Juli verstärkte sie die am 25. November 1791 geschaffene und 
dann am 12. März umgestaltete Kommission der Zwölf um 9 neue Mit- 
glieder. Condorcet und später lirissot waren die Vorsitzenden dieses Ein- 
undzwanzig craussc hu ss es , der, am [2. August auf 25 Mitglieder erweitert, 
zu einem wirklichen Regierungsorgan wurde — das Urbild des späteren 
Wohlfahrtsausschusses. Am 2;. Juli erklärte die Versammlung die Pariser 
Sektionen für ununterbrochen versammelt, wie sie es am II, mit den in 
den Departements gebildeten Körperschaften getan hatte. 

Das Manifest des Herzogs von Braunschweig, des Führers der gegen 
Frankreich vcibündcten Heere, das die wildesten Drohungen gegen die 
Gesetzgebende Versammlung, die Stadt Paris , die Nationalgarde und alle 
den Neuerungen ergebenen Franzosen schleuderte, wurde in Paris am 28. Juli 
bekannt. Es beschleunigte jäh den Gang der Ereignisse. 

Der Sturz des Thrones war das Ergebnis des Zusammenwirke ns der 
Pariser Sektionen und der Föderierten aus den Departements in dem Augen- 
blick, da der Jakobinerklub eine neue Richtung einschlug. Dieser wandte 
sich von der verfassungsmäßigen Politik Robcspicircs ab und beschloß am 
15. Juli den Druck einer von republikanischem Geiste erfüllten Rede Bil- 
laud -Varcnnes. Einige Zeitungen — die „Revolutionen von Paris" (Rero- 
lutions de Paris), die „Allgemeine europäische Zeitung" (Le Journal gen£ral 
de l'Europe) — griffen Ludwig XVI. auf das heftigste an, ohne sich jedoch 
entschlossen für die Republik zu erklären, wie dies die „Zeitung der Leute 
vom 14. Juli" (Journal des hommes du 14. juillct) tat. Mehr noch als die 
Zeitungsartikel setzte die Ankunft der Föderierten Paris in volle politische 
Tätigkeit. Aus den „patruiii^itrsiLM " [)qi;:rt'ine;ns ^ckniiune» , wmer. 
diese Föderierten ächun dreitausend an dt; Zahl, und man erwartete nori: 
die leidenschaftlich erblühten Leute aus Finislcrrc und besonders die rc- 
publik anischen Marseillcr; sie hörten die Reden der Jakobiner an und bil- 
deten einen „Zentralausschuß" mit einem geheimen Di 



eine Bittschrift nach der andern und einigten sich schließlich mit den 
Sektionen zum Sturze der Monarchie. Die Sektionen ihrerseits fanden im 
Stellvertreter des Prokurators, Danton, und in den Gemein debcamten Pania 
und Serge ut wertvolle Bundesgenossen ; der Maire, der schwache Petion, er- 
mutigte sie eben durch seine Schwäche. Die Sektion Mauconseil und darauf 
die Fontaine de Grenelle beantragten die Absetzung Ludwigs XVI. Dieser 
Antrag wurde vom 26. Juli bis zum 3. August von den im Stadthause tagen- 
den Ausschußmitgliedern verhandelt, von 47 der 4S Sektionen angenommen 
und der Gesetzgebenden Versammlung am 3. August unterbreitet. In der 
Zwischenzeit führte die Sektion des Thcatre Francais am 30. Juli in ihren 
Arondissementa das aligemeine Stimmrecht ein, die Sektion des Blinden- 
hospitals beschloß, Paris werde sich erheben, wenn die Versammlung nicht 
bis zum 9. August 11 Uhr abends dem Volke sein Recht gewährt habe. 
Die Versammlung war zu jeder Entscheidung unfähig; sie gestand einander 
widersprechenden Kittschriften die Ehre der Verlesung zu, erklärte La Faycttc 
für unschuldig, ohne dem König das gleiche zuzugestehen, und begnügte 
lieh schließlich damit, an dem durch die Sektionen bestimmten Zeitpunkt 
die Drucklegung eines Berichtes Condorccts über die Absetzung des Königs 
anzuordnen. Der Tag vom 10. August verwirklichte das, wozu die Ver- 
sammlung in ihrer bürgerlichen Gesinnung und ihrem Festhalten am Buch- 
staben des Gesetzes nicht den Mut gefunden hatte. 

Die Nacht vom 9. auf den 10. August sah im Stadthausc die Ver- 
sammlung der 82 Kommissäre der 28 Sektionen, aus denen der Eintritt 
der Passivbürger die gemäßigten Elemente verdrängt hatte. Diese Kom- 
miisäre des revolutionären G cmcin derates, die auf revolutionärem Wege ge- 
wählt waren, neben der gesetzlichen Gemeindevertretung das Amt ergriffen 
hatten, ließen den Oberbefehlshaber der National garde, Marquis von Mandat, 
einen Edelmann von gemäßigte! Gesinnung, verhaften, enthoben vorläufig 
die Gemeindevertretung, setzten den Maire in ZinimeiLirrest und ernannter: 
Sanierte an Stelle Mandats. Aller Fenscln des Gesetzes ledig, konnten sie 
die Schlacht durch die Föderierten und die Sektionen liefern lassen. Diese 
waren schon seit mehreren Tagen bewaffnet, stießen mit den Schweizern 
und den anderen Verteidigern des vom König verlassenen Schlosses zu- 
sammen und bemächtigten sich nach einem blutigen Kampfe, dem Metze- 
leien folgten, der Tuilerien. 

Paris halte um den Preis von 350 Leichen nicht mir der Monarchie ein 
Ende gemacht, sondern sein Sieg über die zaudernde Gesetzgebende Ver- 
sammlung war zugleich ein Sieg über das am Zcnsriswahlrecht festhaltende 
Bürgertum. Schon am Taue nach dem 10. August datierte der „Revolu- 
tionäre Getncindcrat" seine Schriftstücke „vom ersten Jahre der Gleichheit" 
Die demokratische Republik war da; damit sie sich entwickeln konnte, 



mußte der unter der Oberflache lauernde Gegensatz zwischen Paris und der 
Versammlung entschieden werden. 

Diese, die um einen guten Teil der Rechten vermindert war, konnte 
nichts tun, als den siegreichen Aufstand anerkennen. Zunächst schwuren 
die Abgeordneten, „die Freiheit und die Gleichheit aufrechtzuerhalten"; 
dann beschlossen sie, daß der Konig s-einer Gewalt enthoben werde und 
daß das französische Volk einen „Konvent" wählen solle, um das Herr- 
scherrecht des Volkes und die Herrschaft der Freiheit und der Gleichheit 
zu sichern. Der König und seine Familie „sollten als Geiseln bleiben". 
Hierauf richtete die Gesetzgebende Vertamnilung die „ausübende Gewalt" 
ein, indem sie einen vorläufigen Ministerrat mit vollziehender Gewalt 
(Conseil executif) ernannte, der aus den von ihr gewählten Mitgliedern ge> 
bildet wurde: Danton als „Erster Minister" wurde mit der Justiz betraut, 
Monge mit der Marine, Le Brun mit den auswärtigen Angelegenheiten; 
Roland wurde Minister des Innern, Servan Kriegs-, Claviere Finanzminister. 
Indem die Versammlung Danton zum Ersten Minister" ernannte, erkannte 
sie die Bedeutung an, die seine Rolle bei der Vorbereitung' des IO. August 
ibm verschafft halte; indem sie ihm aber die gemäßigten „patriotischen" 
Märzminister an die Seite stellte, hoffte aic gleichwohl, die Handlungs- 
freiheit des vnlisliLTr.lieliirn ILihLhi besdmii'.ktni in k-iinnen. Anderseits 
konnte der auf 25 Mitglieder erweiterte außerordentliche Ausschuß, der 
vod Condotcet geleitet wurde, dem Einfluß des „Ausführenden Minister- 
rates" {Conseil execntif) die Wage halten, in dem Danton die Führung 
ergriffen hatte. Endlich organisierte die Versammlung die Demokratie, 
indem sie das Wahlverfahren für den Konvent festlegte und beschloß, daß 
mit Ausnahme der Dienstboten jeder 25 Jahre alte Franzose Wähler und 
wählbar sein solle. 

Das war ein Teil der Ziele des revolutionären Gemeinderatea. Aber 
dieser ging viel weiter als die Gesetzgebende Versammlung. Er wurde 
durch die Ergänzungswahlen vom 17. August vervollständigt nnd zählte 
dann 288 Mitglieder, von denen in der Zeit bis zum 2. Oktober, dem Tage 
der Einsetzung eines gesetzmäßigen Gemeinderates, eine ziemlich bedeu- 
tende Zahl sehr rasch ersetzt werden mußte. Angehörige der freien Berufe 
oder kleine wenig !;;:hiidi^i: Ccsdiüfisleiiii;, s/ümIctl sie unter dem Einfluß der- 
jenigen, die im Konvent im Vordergrund stehen sollten : der Robespierre, Bil- 
laud-Varcnne, L. Baurdon, Fahre d'Iiglantinc und hinter diesen : der Chaumeltc. 
Jullien, Hebert, Tallicn, J. M. Clunier. Im Grunde war dieser Gemeinderflt 
eine wesentlich politische Versammlung, deren Aufgabe zunächst die Über- 
wachung der Tätigkeit des altesi, verf.w.iugsiiiiUJiinr] Cemeinilcveiivallini.us- 
körpers war, welchen mau am 1. September wieder eingesetzt hatte, ferner 
die der vorläufigen Departementsverwaltung, die am II. August eingerichtet 
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worden war, des weiteren die Beeinflussung der Gesetzgebenden Versamm- 
lung und die Herstellung von Beziehungen mit den Sektionen von Paris 
und den Gemeindeverwaltungen der Departements, um sie für die Errungen- 
schaften des 10. August zu gewinnen. Von der Gesetzgebenden Versamm- 
lung selbst mit Vollmachten zur Beaufsichtigung und mit denen der Staats- 
polizei ausgestattet, die er durch einen tjbcrwachungsausschuß übte, unter- 
drückte er die königlich gesinnten Zeitungen, verletzte das Briefgeheimnis, 
bevölkerte mit Hilfe des Übenvachungsausschusses und der ständigen Aus- 
schüsse der Sektionen die Gefängnisse mit Priestern und Aristokraten, 
ordnete die Schließung der Stadttore, Hausdurchsuchungen an, befahl, daß 
man die Zeugnisse über die „Bürgertugend" bei sich trage, und setzte 
durch, daß Ludwig XVI. ihm zur Einschließung im „Temple" übergeben 
wurde. Seine Haltung war so deutlich, daß die Gesetzgebende Versamm- 
lung das Wort König aus allen amtlichen Aktenstücken beseitigte, zuließ, 
daß der Konvent die Republik beschließen könne, daß sie auf einen früheren 
Beschluß, der nur die Stellung der Schweizer, die das Schloß verteidigt 
hatten, vor ein Kriegsgericht anbefohlen hatte, zurückkam und am 17. Au- 
gust die Bildung eines außerordentlichen Gerichtshofes zur licstrafung aller 
monarchistischen Parteigänger vom 10. August anordnete. Da er dein 
Obergerichtshof von Orleans mißtraute, legte der Gemeinderat Wert dar- 
auf, ein Geriebt zu besitzen, das er völlig in der Hand habe; und dies war 
der Gerichtshof vomjji/. August, das Vorbild der revolutionären Recht- 
sprechung. Der Gemeinderat war auch der geistige Urheber eines anderen 
Beschlusses vom 17. August: Dieser befahl die Aufhebung der Kloster 
und wurde am 18. durch ein Dekret vervollständigt, das alle religiösen 
Körperschaften unterdrückte und das Tragen des geistlichen Gewandes 
verbot. Kirchctifeirullich und noch mehr demokratisch n'.n republikanisch, 
verstand es der Gemeinderat , dem ganzen Groll der Pariser Bevölkerung 
Ausdruck zu geben, die außer sich war infolge der Veröffentlichung der 
Papiere aus den Tuilerien, die das Einverständnis des Königs mit den 
Gegenrevolutionären enthüllten, die außer sich war über den Verrat La 
Fayettes und die drohende Annäherung des Feindes. Der Gemeinderat hatte 
in wenig Vertrauen zu dem Ministerrat, dem es an innerer Einheit fehlte; 
er mißtraute der Gesetzgebenden, die zu bürgerliche:) [."rsprniiifB war und in 
der der Idealismus der lürondistcn dnreh die Kii ersucht auf Paris eine besondere 
Hi rhu Iii; erhielt, und tSieaso dem Gerichtshof nun 17. August, der ihm zu 
nachsichtig schien. Er hielt sie alle für ungeeignet, Frankteich zu retten, und 
arbeitete eint: i I ::ilsk:iire lit':.iiis, die die I äiicrtlriii k-.ing aller inneren Feinde 
ermöglichte, um den Sieg an den Grenzen zu sichern. Diese Lehre vom 
Staatswohl herrschte seit den Septembermorden vor und sie findet man in 
allen entscheidenden Augenblicken der Revolution wieder. 
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Die Nachricht von der Einschließung Verduns durch die Preußen, de: 
kurz nachher die von der Einnahme Longwys folgte, war die unmittelbare 
Ursache der Septembermorde. Man glaubte in den Sektionen, daß die Ge- 
gangenen sich gegen das Vaterland verschworen hatten, und die Sektion 
Poissonniere schlug vor, „schnelle Gerechtigkeit zu üben". Der Vorschlag: 
wurde von der Mehrheit der Sektionen angenommen und führte zur Auf- 
stellung von Volksgerichten in den Gefängnissen und zur blutigen Hin- 
Schlachtung von etwa löoo Gefangenen. Die rohe Rachsucht des Volkes 
stieß auf keinen Widerstand. Santerre, der über die bewaffnete Macht ver- 
fugte, tat nichts, um sie zu unterdrücken; und die Kommissäre, die die 
Gesetzgebende und der Gemeinderat ausgesandt hatten, um den Metzeleien 
Einhalt zu tun, hatten kein Mittel in der Hand, das Blutvergießen zu hin- 
dern. Übrigens tauchte gerade anläßlich der Morde der Zwiespalt zwischen 
dem Cemcinderate und der Versammlung wieder empor, indem jener schließ- 
lich die Gewalttaten des Volkes mit seinem Ansehen deckte und, um die 
Girondisten einzuschüchtern, sie durch Entsendung von Kommissären vor 
den Departements rechtfertigte, ja die Morder besoldete; diese aber forderte 
die guten Bürger auf, sich zur Herstellung der Ordnung zusammenzuschließen, 
und entsandte Kommissäre iin die Sektionen, um ihnen Rnhe zu predigen 
Am 3. September verschickte der Überii-achiingsaussdiiiß ein R.iiidsthri'ilxr:! 
an die Gemeindevertretungen, um die Morde zu rechtfertigen und sie zu 
gleichem Vorgehen einzuladen. Am 4. schwur die Gesetzgebende, einer 
allgemeinen und unmittelbaren Eingebung folgend, „die Konige und das 
Königtum bis zum Tode zu bekämpfen ". Die Hinrichtungen in den Gc- 

Guriclitshofcs in Versailles vervollständigt wurden, hörten in Paris am 

und dem Zusammentritt des Konventes liegt, war auch eine Zeit vaterlän- 
discher Begeisterung. Von Paris zogen mehr als 20000 Freiwillige, die 
die Sektionen bewaffnet und ausgerüstet hatten, an die Grenze. Es war 
auch eine Zeit ;;iulJcr politischer Tätigkeit. Ruhnd urni 'lic [jiro:i;lis!en det 
Gesetzgebenden griffen die „ diktatorische " Amtsführung des Gemeinde- 
rates an und ein Dekret vom 19. September befahl seine sofortige Er- 
iicLii-ruiii;. Iii- Mitglieder ues fiunmitideialca beritiih-eri sieh, die Angrifft 
der Versammlung abzuwehren, indem sie die Verantwortung für den Über- 
wach ungsausschuß ablehnten. Für die Versammlung wie für den Gemeinderat 
waren die Wahlen zum Konvent die große Frage des Augenblickes. Es 
handelte sich für jeden .1er beiden Teile darum, die Wahlbewegung so zu 
lenken, diiß it sich die MiinÜchktit von Gcual; maßregeln und das vollstän- 
dige Übergewicht in der nächsten Versammlung sicherte. Tatsächlich wurde, 
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nachdem der Konvent zusammengetreten war, der Kampf zwischen den ge- 
wählten Girondisten und dem erneuerten Gemeinderat immer erbitterter und 
endete mit dem Siege des letzleren am 31. Mai und 2. Juni 1793. 

V. Der Konvent 

Die Geschichte dea Konventes wird durch die Revolution vom 9. Thcr- 
midor*) des Jahres II deutlich in zwei Abschnitte geschieden. In dem ersten 
™d die dem :> k inii sehe Republik, die durch die Ereignisse vom to. August 
vorbereitet worden war, durch die Beschlüsse des Konventes verwirklicht 
und entwickelt sich, indem sie den Widerstand im Innern bricht und den 
Feind aus dem Lande jagt; in dem zweiten gelangen die gemäßigten Ele- 
mente wieder zur Macht und setzen an die Stelle der demokratischen Re- 
publik das Zensuswah brecht des Jahres Iii. 

Die Wahlen zum Konvenle wurden auf der Grundlage des allgemeinen 
Stimmrechtes vollzogen. Die Urwiihlcrversnmmlungen traten am 26. August 
lusammen, die der Wahlmänner am 2. September und den folgenden Tagen. 
In den Departements wurden die Wahlen im allgemeinen zwischen dem 
7. and 10. September beendigt; Paris, das 24 Abgeordnete und Ersatz- 
männer zu ernennen hatte, wurde mit den seinen erst am 23. September 
fertig. Die Wahlen waren unbeeinflußt von der politischen Verwaltung; 
doch unterlagen sie dem Drucke der Ereignisse sowie dem der organisierten 
Klubs in der Provinz, der Sektionen in Paris und endlich, dem des in meh- 
reren WablkÖrpern angenommenen Abstimmungsvorganges: der öffentlichen 
und lauten Stimmabgabe. Von mehreren tausend Urwählerversammlungen 
verlangten nur 13 die Beibehaltung der Monarchie und nicht ein königlich 
gesinnter Abgeordneter wurde gewählt. Die Partei des absoluten König- 
tums verbarg sich, eingeschüchtert durch die Metzeleien, oder durch die 
Auswanderung ihrer Führer beraubt. Der Orleanismus war durch den 

geworden und übrigens auch zum Abgeordneten von Paris gewählt worden 
«ar. Der Gedanke, den Carra im August 1791 angeregt hatte, den Herzog 
von York ajif den Thron zu berufen, clinisu der srälirnr, den Herzog- von 
Brannschweig zu berufen, wurden vollständig aufgegeben und sie sollten nur 
aufleben, um durch die Feinde der Girondisten ausgenützt zu werden. Für 
die Wähler war die Aufgabe des Konventes, der als eine Überprlifungsver- 
sammlung angeschen wurde, hauptsächlich die, eine neue Verfassung iu 
schaffen; und diese Verfassung konnte nur republikanisch und demokratisch 
sein. Dies geht deutlich aus dem Pariser Wahlfeldzug hervor. Die Tat- 
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sache, daB sich unter den 990 Wahlmännern Robespierre, Chabot, Marat, 
Hubert, A. Cloots, F. Robert, Lavicomteric, Chaumette, Collot d'Herbois, 
Billaud-Varemie, Vincent, Heil not, Dobsent, Jacques Roux befanden, sprach 
klar die Bedeutung der Pariser Wahlen aus. Collot d'Herbois empfahl die 
Wahl von „Lentcn aus dem Volke" und nicht von solchen, die „ verschie- 

t:e:lt: Künste, versliiiulc:], vn:i 1 .eniiiiliijten, Ängstlichen, Treulos:::], Wüiiltrn ". 
Robespicrrc bezeichnete diese letzteren deutlicher, indem er die Ausschlie- 
fiiisifC der Wahlmä-i-n-r VL:riiiiij;itr, d:o iIcti niDiiartliistischcn Klubs angeheilt 
oder tili: l.iir,-;cl:r:b der 20000 unterzeichnet halten. Trotz der Anstrengungen 
der Girondisten, besonders Lnuvcls, stimmte die WahlmUnncrversamnihinj; 
für die Radikalen und erkannte den Grundsati des „bindenden Wahlauf- 
trages" und der Überprüfung der vom Konvente beschlossenen Vcrfa-wiing.--- 
gesetze durch die Urwählerversammliingen an. Entsprechend diesen An- 
sichten von einer direkten Regierung beschloß der Gemeinderat von Paris, 
daß die Gewählten sich einzeln der Bestätigung durch die Sektionen und 
Gemeindevertretungen des Departements von Paria zu Unteraichen hätten. 
So merkte man zu Paris schon wahrend des Wahlfeldiugea den unüber- 
brückbaren r.e^ens'i':; zn-;scl;e;i den Giromlisti'n , die, nie I.ouvet, es mit 
blutdürstigen und unsicher begründeten Anklagen versuchten, und der Berg- 
partei, die stark war durch die Stüde, die sie in den Pariser Sektionen fand. 

Der Konvent hätte eigentlich ebenso viele Mitglieder zählen sollen wie 
die „Gesetzgebende"; aber infolge der Errichtung neuer Departements und 
der Zul;is*iiii:t;- der Abhört Inda: ans dun Kolonien slleg sein Stnnd bis auf 
782. Aber diese Zahl stand nur auf dem Papier und wurde in der Wirk- 
lidikei; sciLt-n t:ri triebt. Denn in den ersten Sitzungen waren kaum 300 
Mitglieder anwesend und später uch wankte, ungeachtet aller Drohungen der 
Geschäftsordnung, die Zahl der Abgeordneten zwischen 200 und 500, teils 
infolge der Ächtungen, der Entsendungen, aber auch infolge von Furcht 
um: Teib\i!inislosU-keit. Ferner wechselte seine Zusammensetzung auch des- 
wegen , weil er von 1793 bis 179; mehr als 170 von den gewählten =qS 
Ersatzmännern einberief. Dieser verhältnismäßig starke Wechsel seines Pcr- 
s<iiH:nbesla:ides mit Im Vereine mit der AliTiui^n:]^ der Abgeordneten gegen 
geschlossene Parteien, gegen ,, Faktionen", den Eindruck der Unsicherheit 
in der Gruppierung der Ko:ive]]tsmit!;lic:lcr hervor. Doch kann man immer- 
hin sagen, daü der Konvent bis zum Verschwinden der Girondisten in drei 
Parteien zerfiel: die girondistischc oder „ Ii rissotis tisch c " Rechte, etwa 16; 
Mitglieder, die dem Einflüsse von Paris durch den des Landes die Wage 
zu halten suchte, wo ihre Parteigänger in den meisten Departemcntsverwal- 
tungen saBen , die Linke, der Berg, die eine starke Zentralgewalt wollte, 
welche ;dle Feinst: der Rtinb-Uoi: ivr-iichtcn sollt;:, und d:i : ; Xeii-rum, ungleich- 
artig in seiner Zusammensetzung, das die Masse seiner Stimmen denjenigen 
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tat Verfügung stellte, welche es durch Vcrnunfigr Linde oder durch die Gewalt 
mit sich rissen. Nach dem Siege des Beiges bildeten sich wechselnd 
Gruppen um die führenden Männer, um Danton, Robespierre; und der 
9. Thcrmidor sollte eine neue Parteienbildung bringen, die sich bis gegen 
den Schluß hin immer deutlicher und fester gestalten sollte: die Thermi- 
doriancr der Linken, die, nachdem sie die Tyrannei Robespienes gestürzt, 
die demokratische Republik erhalten wollten, und die Thermidorianer der 
Kochten, Parteigänger der Zctisusrcpublik, zurückgekehrte Girondisten, ge- 
mäßigte Dantonisten, und endlich auf der äußersten Rechten eine Meine 
Gruppe von königlich Gesinnten. 

Kaum zu wirklichen Parteien zusammengeschlossen , schlecht geleitet 
durch eine unzureichende Geschäftsordnung, fortgerissen durch die Gewalt- 
taten der Straße, bis zum Übermaße erregt durch die Zurufe von den Zu- 
horerplätzen und den Wortschwall der Überbringer der Bittschriften, bieten 
die Konventamilglieder der Geschichte nicht das Bild besonnener, selbst' 
sicherer Volksvertreter; gegenseitige Anschuldigungen, von wilden Verleum- 
dungen erfüllt, mehr oder weniger unehrliche Übertreibungen, verstärkt durch 
blutrünstige Drohungen, füllten zahlreiche Sitzungen aus. Aber diese dra- 
matischen Sitzungen dürfen nicht das Andenken jener Standen wirklicher 
Arbeit in den Ausschüssen wie in der Versammlung verwischen, in denen 
die Konventsmitglieder so viele wichtige Gesetze ausgearbeitet und das 
Wohl, die Rettung Frankreichs gesichert haben. Die Mehrzahl von ihnen 
war der Wahl würdig. Etwas mehr als ein Drittel, 283, waren schon 
Mitglieder der früheren Versammlungen gewesen; 89 hatten der Verfas- 
sunggebenden, 194 der Gesetzgebenden augehört und von den übrigen 
hatten sich viele im Verwaltungsdienste mit den Geschäften vertraut gemacht, 
einige hatten sich als Advokaten oder als Richter einen Namen gemacht, 
wie Vergniaud, Guadet, Gensonne, Buzot, Treilhard, Merlin de I)oi:ai, Hl'- 
rault des Sechelles, Carnbarccres, andere als Gelehrte wie Condorcel, Four- 
croy, Daunou, als Soldaten Carnot und Prieur de la Cote d'or; 16 verfassungs- 
treue Bischöfe, 8 Generalvikare, 18 Pfarrer oder Priester, 10 protestantische 
Pastoren vertraten den geistlichen Stand. Im ganzen war die Versammlung, 
nach den Worten Buzots „aus wackeren, rechtschaffenen Leuten" zusammen- 
[fcBttat, auf die das Geld — von seltenen Ausnahmen abgesehen — seinen 
verderblichen KisiflufJ nicht auw/iüben vermochte und aus deren Mitte später- 
hin Napoleon I. eine grolle Zahl seiner Beamten nehmen sollte. 

Der Wert und die Bedeutung der Koiiventsmitglicdcr rechtfertigt ihren 
Versuch, Frankreich zu regieren. Zwar hatten sie, um den der ganzen fran- 
zösischen Staatsrechtsschulc so teueren Grundsatz von der Trennung der 
Gewalten nicht zu verletzen, den vorläufigen ...Ministerrat mit vollziehender 
Gewalt" vom ie. August beibehalten. Aber da sie auch weiterhin nur 
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Minister wühlten, die nicht der Versammlung angehörten und gleichwohl 
wünschten, die Rcgicnmgshandlungen des vollziehenden Rates zu überwachen, 
u beleben, wurden sie Hehr bald dahin gebracht, ein Aufsichlsorgan einzu- 
setzen, das zugleich als Triebkraft wirken sollte. Schon die Gesetzgebende 
halte ihien außerordentlichen Ausschuß gehabt; der Konvent hatte am l . Jänner 
1793 seinen Ausschuß für die allgemeine Verteidigung eingesetzt, der am 
6. April in den Wohlfahrtsausschuß umgewandelt wurde. Dieser Ausschuß 
war die lebendige Triebkraft sowohl der 22 Ausschüsse der Versammlung, 

Minister. Seitdem gab es keine Trennung der Gewalten mehr; Frankreich 
war einer allmächtigen Versammlung tinlertan; oder richtiger, diese wäre 
allmächtig gewesen, wenn das Land die Diktatur völlig anerkannt hätte 
und wenn sie selbst nicht unter dem beherrschenden Einflüsse des Pariser 
Gemeinderates gestanden wäre. 

Der vom Aufstande des August erhobene Gemeinderat, der immer noch 
im Amte war, sollte am 2. Oktober zurücktreten. Die zwei Monate, die 
ihn von diesem Zeitpunkte trennten, benutzte er dazu, sich zu rechtfertigen, 
sowohl deswegen, weil die Gironde in der „Versammlung" einen kraft- 
vollen Angriff gegen ihn unternahm, als auch, weil sich die Mehrheit der 
Sektionen am den Konvent scharte. Der Konvent hatte am 21. September 
mit Stimmeneinhelligkeit die Monarchie abgeschafft, am 22. angeordnet, 
daß alle amtlichen Schriftstücke vom Jahre I. der Republik ausgefertigt 
werden sollten, am 25. die eine und unteilbare Republik ausgerufen. Der 
Gemeinderat, der übrigens eines Teiles seiner rührigsten Elemente beraubt 
war, war für den Augenblick ihm gegenüber ohnmächtig. Er verleugnete 
seinen eigenen Überwach ungsaiisschuß, seine eigenen Sendlinge in den De- 
partements. Bald aber gewann er seinen Einfluß bei den Sektionen wieder 
und arbeitete mit aller Kraft darauf hin, daß die gesetzliche Körperschaft, 
die ihn ersetzen sollte, von den gleichen Ideen erfüllt sei wie er selbst. 
Die Pariser Wahlen begannen Mitte Oktober unter dem Eindrucke, daß der 
Konvent gegen die öffentliche Stimmabgabe sei, der Cemeinderat für sie, 
gerade als die Jakobiner die Girondisten aus ihrer Gesellschaft ausschlössen, 
der Argwohn, die Heilbarkeit der Girondisten sich in dem Plane äußerte, 
zu Paria eine dep artementale Schutzwache aufzustellen, um nötigenfalls die 
Volksvertretung zu verteidigen, gerade als Unland in seinem Berichte vom 
?.g. OktaW ia aller Form eine Anklage i;e;>cri <lrn (ieuieinder.il schleuderte. 
Zwar war, da die Neubesetzung der städtischen Ämter sieh infolge der Lang- 
samkeit der Abstimmungen verzögerte, die Mairie von Paris dem Girondisten 
Petton gegeben worden, und als dieser seine Entlassung nahm, vorläufig 
den Gemäßigten Chambon und Boucher-Reoe ; aber bei den Wahlen Tür 
einen neuen vorläufigen Gemeinderai, die durch den Beschluß vom 22. No- 
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vember ausgeschrieben wurden und am 28. begannen, siegle die Bergpartei; 
nur die Stelle des Maire wurde Chambon gegeben. Der Gemeinderat vom 
2. Dezember umfaßte tatsächlich eine Minderheit von n Gemäßigten gegen 
51 Anhänger der Bergpartei, die eich den aus dem Gemeinderate vom 
10. August verbliebenen Mitgliedern anschlössen. Mit Chaumctte als Pro- 
Irurator, Hebert als seinem Stellvertreter, mit Fache, der seit dem Rücktritte 
Chambons (Februar 1793) Maire war, war der neue Gemeinderat, der durch 
eine gleichfalls neue und der Bergpartei angehörige Departementsverwaltung 
unterstützt wurde, wohl imstande, die Schlacht gegen die „ Brissolistische 
l'aktion " '.11 schlagen, die i:r beschuldigte, sie wulle den Sitz des Konventes von 
Paris wegverlegen, Ludwig XVI. retten und die Verfassung? frage verschleppen. 

Die täglichen Reibereien, die in den Monaten Oktober bis Dezember 
1792 zwischen Roland, dem Minister des Innern, in dem sich damals das 
Wesen der Gironde am deutlichsten verkörperte, und der Gemeinde sich 
ergaben, haben eigentlich nur die Entscheidung vorbereitet, die im ersten 
Halbjahre 1793 erfolgte. Im Konvente hatten diese Zwischenfalle schon 
die Stellungnahme der beiden feindlichen Parteien herbeigeführt, trotzdem 
Danton sich bemühte, sie um der Wohlfahrt des Vaterlandes willen mit- 
einander zu versöhnen. Am 23. September verlangte Roland für den Kon- 
vent eine besondere Schutzwache und am 24. verfügte ein Dekret die Bil- 
dung einer staatlichen Truppe, die aus den 83 Departements ausgehoben 
werden sollte, und die Einsetzung eines sechsgliedrigen Ausschusses, der 
Uber die Lage in Paris und dem übrigen Lande Bericht erstatten sollte. 
Während Maral die Diktatur verlangte, Danton die Unteilbarkeit der Re- 
publik ausrufen ließ, bemühte sich die Bergpartei, die Ausführung des De- 
kretes vom 24. zu verzögern. Dennoch bildeten sich in den Departements 
auf die Aufforderung der Girondisten Frciwilligcnkorps und zogen nach Paris; 
aber diese neuen Föderierten wurden von den Sektionen und den Jakobi- 
nern empfanden und aufgeklärt und ,, verpartnerten " sich sofort, und die 
Kundgebungen vr>m 14. und 17. Jänner bewiesen das vollkommene Ein- 
verständnis zwischen den Bewaffneten aus den Departements und den Mit- 
gliedern der Sektionen. Aber diese Föderierten, die in Paris einquartiert 
waren, trugen schon durch ihre bloße Anwesenheit dazu bei, die Lebens- 
mittclnot zu verschärfen, die damals wütete. Die städtische Bevölkerung, 
die durch die Arbeitslosigkeit und die Entwertung der Assignaten bedrängt 
wurde, war höchst unruhig; vor den Türen der Bäcker gab es beständig 
Aufläufe. Man verlangte Höchstprrise für die Waren und in einigen Vier- 
teln der inneren Stadt kam es Ende Februar zu Plünderungen der Kolonial- 
warengeschäfte. Diese schon zur heimischen Volkskrankheit gewordenen 
Gewalttaten erregten bei den Girondisten Anstoß. Am 20. Jänner hatten 
aie die Annahme eines Beschlusses gegen die Septembermorde durchgesetzt, 
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mit denen sich die Bergpartei ans politischer Gegnerschaft vollkommen ein- 
vorstanden erklärt hatte. Und im Prozeß des Königs, der am II. Dezember 
begonnen hatte und in dem sie mit und ohne Vorbehalt für den Tod 
stimmten, beantragten die Girondisten die Bestätigung des Urteiles durch 
die Urversammlungen ; aber dieser Antrag wurde von der Bergpartei be- 
kämpft, weil er dahin ziele, den Einfluß von Paria durch das Eingreifen der 
Departements zu ersticken, und mit 484 gegen 2S3 Stimmen abgelehnt. Die 
sofortige Hinrichtung Ludwigs XVI. (21. Jänner 1793) bedeutete den völligen 
Bruch des Konventes mit der alten Ordnung im Innern und mit der alten 
europäischen Diplomatie. 

Mit der Ausdehnung des Krieges durch die Erklärung vom 1. Februar*) 
steigerte sich die Heftigkeit des Kampfes zwischen den Girondisten und der 
Bergpartei. Als Roland infolge der Aufhebung seines „Büros zur Gestaltung 
der öffentlichen Meinung" („bureau de la formation de 1'esprit public") 
vom Ministerium des Innern zurücktrat, verlor die Gironde ein mächtiges 
Mittel zur Beeinflussung der Hauptstadt und der Dt-partements, wo die Send- 
lings und die Schriften Rolands seit mehreren Monaten seiner Politik gedient 
halten. Die Ersetzung des gemäßigten Maires von Paris, Chambon, durch 
den Jakobiner Pache (14. Februar) war eine weitere Schlappe für die Gironde, 
die zwischen das doppelte l-'cuer des Pariser G cm ein de rate s und des Berges 
geriet. Bald brachen in Paris, das infolge der Hungersnot ohnehin aufgeregt 
war, neue Unruhen aus ; die französische Armee zog sich in Belgien vor den 
ÖskTreidiern zurück ; mau glaubte, daß die „Verräter" in der Versammlung 
die Schuld trügen am Erfolge des Auslandes, und eine Volksbewegung, die 
in der Nacht vom 9. auf den 10. Män von der „Gesellschaft der vereinigtem 
Vert« : .di;,'cr der Republik " und von dem ,, Übcrsvacriiiiigsaiissciiusse der 
Fördericrtcn" angezettelt worden war, suchte sie aus der Versammlung mit 
Gewalt herauszuholen. Auer dank dem Eingreifen der „Gelreuen von 
Finistenc" und dem Umstände, daÜ die Häupter der Bergpartei nicht für 
sie eintraten, scheiterte die Bewegung und die Aufruhrer muliten sich da- 
mil befinden, die Druck er presse 11 zweier girond istisch er Zeitungen zu zer- 
stören. Die Bergpartei, vor allem Danton, suchten noch eine Verständigung 
mit den Girondisten. Diese jedoch, unlahig die Gegenwart iu erkennen 
und die Zuliiiiii: vorauszusehen, setzten an eben diesem 10. Mär; die Bildung 
eines „außerordentlichen" Gerichtshofes durch, in der Hoffnung, ihm ihre 
Feinde überliefern zu können. 

Aber in Paris sickerten die ersten Nachrichten vom Aufstände in der 
Vendec durch; am iS. März erfuhr man durch einen Brief Du mouriez den 
ganzen Umfang der Mißerfolge im Felde, am 22, die Niederlage von Ncer- 
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winden und anfangs April den Verrat Dumouriez. Während nun im Konvent 
die Parteien angesichts der wachsenden Gefahr einen Waffenstill stand zu 
schließen schienen, indem sie sich am 6. Aprii einem Wohlfahrtsausschuß 
anvertrauten, der in seiner Mehrheit aus Männern gebildet war, welche dem 
Parteitreiben ferne standen, — R. Lindet, Cambon, Delacroix, klagten die 
Sektionen die „bestochene Mehrheit" an und machten sie für die Nieder- 
lagen verantwortlich; Robespierre griff auf das heüUrsla <ii« englische Partei 
an, und Marat rief zu den Waffen gegen die verräterischen Abgeordneten. 
Auf den Anklagebeschluß gegen Marat (13. April) antwortete Paris dnreh 
eine Kundgebung der Sektionen, die am 15. April die Entsetzung von 22 
girondistischen Deputierten forderten. Von da an herrscht offener Krieg 
zwischen der Giroode, die die Proteste der Departements für ihre Zwecke 
ausnützte, und dem Gcmcindcratc, der durch die Sektionen einen Aus- 
schuß für den brieflichen Verkehr mit den übrigen Gemeindevertre- 
tungen hatte einrichteu lassen, um sie über die Vorgänge in Paris auf 
dem Laufenden zu erhalten, und die i'rcisprcchung Marals durch das aus 
seinen Anhängern bestehende Revolutionstiibunal bewirkt hatte. Der Ge- 
meinderat wurde der Mittelpunkt des Widerstandes gegen einen giron- 
dislischen Staatsstreich, den er voraussah. Am 21, setzte Barere, um seine 
Absetzung zu verhindern, die Ernennung eines Ausschusses durch, der seine 
Amtshandlungen prüfen sollte; und dieser Einundnwanzigerausscmiß , der 
fast ausschließlich aus girondistischen Abgeordneten gebildet war und dem 
alle öffentlichen Ämter und die Ausschüsse unterstehen sollten, hatte die 
Aufgabe, die Verschwörer zu verfolgen. Sein Bericht vom 24. Mai forderte 
die Verhaftung Heber ts und zweier ÜL-mcmdcbeamten; und einer Abordnung, 
die die Freilassung Htberts verlangte, antwortete der Konventspräsident 
Isnard mit der berüchtigten Drohung, Paris zu zerstören. Der Wohlfahrts- 
ausschuß versuchte zu vermitteln ; Danton war der geistige Urheber eines 
Vers Öhnungs vors ciliares und brachte zugleich neue Mitglieder der Hcrg- 
parlei: St. Jnst, Couthon, Herault de Sechellcs, in den Ausschuß. Aber 
Robespierre hatte sich schon seit dem 26. Mai in einer Sitzung des Jako- 
binerklubs für die Ziele der Sektionen erklärt. Man müsse die „freiheits- 
raiirderische" Partei gewaltsam aus dem in seiner Politik schwankenden 
Konvente entfernen. Und so kamen die Tage vom 31. Mai und 2, Juni 
heran, die die vollständige Herrschaft des Berges über den Konvent, die 
von Paris über Krankreich sichern sollten. 

Der Mittelpunkt des Aufstandes war das im bischöflichen Paläste unter- 
gebrachte ,, Korrcspondcnzansschul! ", dem sich neue Kommissäre der Sek- 
tionen anschlössen. In der Nacht vom 30. auf den 31. Mai wurden der Große 
'■'Cmcinderat und die Departc mcnl'-bc Ii iirde durch tiiese r evolutionäre:] ( 1! Uppen 
gesprengt und durch cii-.e Art revolutionärer Amtsvcrleihurii; uk-der in ihre 



Vollmachten eingesetzt. Man schwur, rfie einheitliche und unteilbare Repu- 
blik aufrecht zu erhalten. ilcnriot wurde zum Befehlshaber der bewaffneten 
Macht ernannt, die Post wurde besetzt, die Briefe wurden beschlagnahmt, 
die Stadttore geschlossen, die Sturmglocke geläutet. Der Konvent zauderte, 
die Vertreter der Sektionen erschienen an seinen Schranken, um die Be- 
seitigung der Kommission der Einundzwanzig und die Verhaftung von 
22 girond istischen Abgeordneten zu fordern. Sie setzten nur die erste 
Forderung durch und schienen sich damit zu begnügen, denn sie willigten 
darein , sich mit den Abgeordneten zu verbrüdern , und abenda war Paris 
festlich beleuchtet. Aher der Geini.'inili.-ra; nullte sich mit diesem halben 
Erfolge nicht zufrieden geben. Anf seine Bittschrift vom I. Juni gegen die 
{lijimdis-.cn erteile <!cr Konvent unter dem Einflüsse des Wohlfahrtsaus- 
schusses eine abschlägige Antwort. Am 2. Juni aber mußte er, von den 
revolutionären Truppen Henriots eingeschlossen, nachgeben und beschloß 
auf Antrag Couthons die Verhaftung nicht von 22, sondern von 29 giron- 
distischen Abgeordneten; unter ihnen die Führer der Rechten: Vergniaud, 
Ilrissot, Pclion, Barbarouit, Buzot und zwei Minister: Lc Urun und Clav ierc. 
Roland hatte sich geflüchtet, seine Frau war schon durch den Gemeinderat 
gefangen gesetzt. Die Vertretung des gesamten Volkes war also durch 
den Pariset Gemeinderat besiegt worden. Dieser war von dem Gedanken 
aufgegangen, daß es in einem Augenblicke, da die Absondcrungsgcldste 
der Departements die Sache des Auslandes förderten, da der Kampf der 
Einflüsse in der Versammlung, im Wohlfahrtsausschüsse jede rasche und 
nützliche Losung hinderte, notig sei, jeden Kraftcvcrlust zu verhindern und 
Frankreich zu einem einheitlichen Widerstaade zu beleben. Am 13. Juni 
schloß sich det Konvent dieser Auffassung an: er erklärte, die „Bürger von 
Paris hätten machtvoll zur Rettung der Freiheit beigetragen", nnd am 
10. Juli stürzte er den ersten Wohlfahrtsausschuß, in dem Danton sich 
immer bemüht hatte, zu vermitteln, Zeit za gewinnen, in dem Barere mehr 
n^s einmal dsn Gcmeiinlrra: angultbyt liatti? und dem man vorwarf, ei sei 
unfähig zur Bewältigung der föderalistischen Empörung und des Aufstandes 
in der Vendee. Der Berg, der jetzt völlig Herr des Konventes war, konnte 
nun die letzte Hand an die Frankreich versprochene Verfassung legen, 
und die Regierungseinrichtungen vervollständigen, die das Land zu retten 

Diese Verfassung war ja die eigentliche Aufgabe des Konventes. Der 
Yer Tn^ 1 1 tigsausscb uß , den er am II, Oktober 1792 zu ihrer Ausarbeitung 
ernannt hatte, war girondistisch und nahm fast vollständig die Grundgedanken 
an, die Cendoirrt ihm lieferte. Der Vorschlag einer Erklärung der Men- 
schenrechte in dreiundtlieißig Artikeln brachte eine noch schärfere Fassung 
der freiheitlichen Grundsätze von 1789, bestätigte das am 10. August ein- 
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geführte allgemeine Stimmrecht und erklärte die öffentliche Armenpflege 
und den öffentlichen Unterricht für Pflichten der Volksgesa ml heil. Der 
Verfassungsentwurf änderte die Verfassung von 1791 in republikanischem 
urni demokratischem Sinuc, beseitigte die Distrikte und richtete kantonale 
Gemeinden ein, organisierte das „VolksrefCTCadum", ließ die Minister, die 
Mitglieder des „Vollziehenden Rates" durch das Volk wählen, ebenso wie 
die eine und einzige Kammer, die die gesetzgebende Gewalt verkörperte. 
Keiner der Mängel der Verfassung von 1791 war in diesem Entwürfe ver- 
bessert. Dieser Entwurf wurde Mitte Februar 1793 vorgelegt und veran- 
laflle eine Reihe anderer, die ein „Prüfungsausschuß", auch „Kommission 
der Sechs" genannt, durcharbeiten sollte; dieser übernahm die Aufgaben 
des ersten Verfassungsausschusses, welcher sich gemäß dem Bestallungs- 
dekrete sofort nach Überreichung seiner Vorschläge aufgelöst hatte. Und 
so konnte am 17. April im Konvente die Erörterung dei Vcrfassungsfrageu 
beginnen; sie zog sich bis zum 29. Mai hinaus, weil sie durch so viele 
folgenschwere und dramatische Verhandlungen unterbrochen wurde. Aus 
den Einwendungen der Bergpartei gegen den Verfassungsentwurf heben 
sich eigentlich nur zwei deutlicher heraus, die aber auch mehr Lchr- 
meinungen betreffen. Der eine ist der Vorschlag Pommes", die Erklä- 
rung der Rechte unter den Schutz des höchsten Wesens zu stellen , der 
andere der Robcspicrrcs, die politische Revolution durch eine soziale zu 
vervollständigen, indem man die Ausübung des Eigentumsrechtes beschränke, 
eine gestaffelte Steuer einführe und das Recht aller ISiirgcr auf Arbeit oder 
auf öffentliche Unters tützmij; anerkenne. Diesur M>zi;;lUiererule Gegenantrag 
Robespierres gegen den ^anz im Geiste völliger wirlschailliciser Freiheit gehal- 
tenen Atlikcl lä des Entwurfes (über das Eigentum) und die zu unbestimmte 
Fassung der seitlichen i lilKpli-ch; hatte aber vor allem einen Katnpfzweck, 
denn er sollte nur des Antragstellers demokratische Haltung gegenüber 
derjenigen der Girondisten hervorheben. Der wirkliche Widerstand der 
licrgparlei zeigte sich in anderer Gestalt. Sie meinte im Gegensätze zu 
den Girondisten, daß die augenblicklich so verworrene Lage der Ausarbei- 
tung einer Verfassung nicht günstig sei , sie zog die Verhandlungen mit 
so gutem Erfolge in die Länge, daß der Konvent beim Ausbruche der 
Revolution vom 31. Mai außer der Erklärung der Menschenrechte erst sechs 
Artikel der Verfassung zu linde beraten hatte, die eigentlich nur den vor- 
handenen Stand der Dinge bestätigten. 

Um die Verfassung im Sinne der ]i erspurte; fertig :<u bringen, ergänzte 
sich der Wohlfahrtsausschuß vom 30. Mai durch Herault de Sechcllcs, 
Kamel, Saint- Just, Mathieu und Couthon. In sechs Tagen wurde von diesen 
neuen Mitgliedern ein Entwurf ausgearbeitet, und am tu. Juni wurde er dem 
Konvente vorgelegt. Er wiederholte die „Erklärung der Rechte" und die 
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Wahl auf Grund von „Vorschlägen" (scrutin de presenlau'on), führte das 
allgemeine Stimmrecht für die Urwählerversammlungen der Arrondisseraents 
und Departements ein, schuf einen für ein Jahr gewählten „Gesetzgebenden 
Körper" (Corps legislatif) und einen „Vollziehenden Rat" von 24 Mitglie- 
dern, der durch den „Gesetzgebenden Körper" aus einer Liste von Kan- 
didaten ausgewählt werden sollte, die die Wahl man nervers am mlungen der 
Departements — jedes schlägt einen vor — aufstellen sollten. Dieser Ent- 
wurf Heraults de Sechelles steigerte noch die Verwaltungsauflösunp der 
Verfassung von 1791, gedachte das Volk zu unmittelbarer Regierun gatütig- 

wie voll lieh enden Diktatur von dimu Miildjjuiiktc aus einerseits, der depaite- 
mentalen Sonderbost rebungen anderseits zu vermeiden. Übrigens beeilte 
sich der Konvent mit der Verh.iiul:ii:ii» über den vorgelegten Entwurf, 
schon deshalb, weil er den Föderalisten {den Anhängern einer mehr bundes- 
staatlichen Verfassung) einen Angriflsgrund vorwegnehmen wollte. Die 
Verhandlung, die am 11. Juni begann, ward am 24. geschlossen, ohne dafl 
der fiskalische Sozialismus Kobcspicrrcs wieder aufgetaucht wäre. Aber die 
Erklärung der Rechte war doch ein wenig stärker im Sinne der Volksherr- 
schaft geändert, indem sie den Dienstboten ausdrücklich das Wahlrecht 
gewährte, das Recht des Widerstandes gegen Unterdrückung, das Recht auf 

Die Verfassung vom 24. Juni sollte aber niemals wirklich Ins Leben 
treten. Sie konnte es nicht bei der augenblicklichen Lage der Dinge, weil 
sie dadurch, daß sie das unmittelbare Eingreifen des Volkes in die Regierung 
festsetzte, die Unordnung vcrgröUert hülle. Gleichwohl berief man die Ur- 
wählerversammlungen und legte sie ihnen zur Annahme vor; das war ein 
Mittel, die Wünsche der unzuverlässigen Departements zu befriedigen , die 
republikanischen Kräfte zu sammeln, um Vendeer und Föderalisten zu ver- 
nichten. Die Volksabstimmung begann am 4. Juni und ward zu einer fast 
allgemeinen Zustimmungserklärung. Am 20. August hatten 4418 von den 
j'i+4 K.intoncn doi Republik die Gcsar-.itorgeboissc ei r.g euch ick t . 1784)77 
S'.-.mmen für, I I 531 gC|;eo. tmc Kr^anr-ir.jpliSIc vom I l'ljvn'ise des J.lbrcs II 
brachte norh 174-51 St: :n rnen lur. 79 ge^en. !)»■ Annal.mc , die sirh nf: 
mit Bcgc slcruni;, durch Zuruf. Jhnccos nemhch Ire: vo;itog. »ar gleich- 
sam eine Tat der rcrniblikanischün Vaterlandsliebe, die jeden gulcn Staats- 
bürger crmilte. 
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Die Abgesandten der Urwählerversammlungen , die zu der von David 
vorbereiteten und geleiteten Feier des 10, August nach Paris gekommen 
waren, bei welcher die Verfassung feierlich verkündigt ivurde , konnten so 
in ihre Departements den Eindruck mitnehmen, daß der Konvent seinen 
Auftrag erfüllt habe. Aber die Versammlung beschränkte diesen ihren 
Auftrag nicht mehr auf die Abstimmung über eine Verfassung. In diesem 
Augenblicke, da Valencienncs gefallen war, der Feind auf Paris losmar- 
schierte, hielt sie Eich durch die Lage selbst mit der Sendung betraut, 
Frankreich zu retten. Am II. August beschloß sie ein Dekret, das eine 
Zählung der französischen Wähler und zwar mittels eines sehr verwickelten 
Verfahrens anordnete und ihr so mindestens eine längere Fortdauer sicherte ; 
am 28. August erklärte Rarcrc im Namen des Wohlfahrtsausschusses die 
einfache Anwendung der Verfassungsgesctze für unwirksam gegen die Ver- 
schwörer, und am IO. Oktober setzte derselbe Ausschuß den Beschluß 
durch, daß die vorläufige Regierung bis zum Frieden revolutionär bleibe. 

„Revolutionär", das heißt „vorläufig", „ außerordentlich " im Wider- 
spruche mit dem Grundsatze von der Teilung der Gewalten, beruhte diese 
Regierung auf einer verstümmelten Verfassung und auf Hilfsmitteln, wie sie 
der Zufall bot, und besaß dennoch damals die wichtigsten Organe und 
hatte sie mehr oder weniger den Umständen angepaßt. Aber selbst schon 
bevor der Erlaß vom 14. Frimaire*) des Jahres 11 all diesen Einrichtungen 
und tatsächlichen Übungen etwas inneren Zusammenhang gegeben und sich 
bemüht hatte, die Einwirkung der Zentralgcwalt auf die Departcmentsobrijf- 
keiten zu sichern, war diese Regierung, wie gesagt, im Besittc ihres wesent- 
lichsten Werkzeugs. 

Wir haben schon gesagt, daß der Konvent, eine Versammlung von 
Volksvertretern, unbekannt mit parlamentarischer Sitte, uneingedenk der 
Trennung der Gewalten, aus eigener Machtvollkommenheit den größten 
Teil der ausübenden Gewalt an sich gerissen hatte. Man weiß, wie die 
Gewalttaten des Gemeinderates, die Zwischenreden von den Zuhörcrsitzen 
und die der Überbringer von Bittschriften auf diese Vereinigung von Leuten 
wirkten, die zwar vernünftij,' zu denken und zu reden verstanden, aber höchst 
beeinflußbar waren. Durch das „Feuilleton" [das kleine Heft), das den 
Wortlaut der gefaßten Beschlüsse brachte, die gedruckte „ Verhandlungs- 
schrift", die ganz trocken den Verlauf der Verhandlungen berichtete, durch 
seinen „Tagesbericht" (Bulletin), der diejenigen Mitteilungen veröffentlichte, 
die ihm am geeignetsten schienen, auf die öffentliche Meinnng Eindruck zu 

•) Der dritte Moni! des rcpoMikanilchtn Knienden (s. o ). Die neue Zeitrechnung (J«lir I) 
beginnt mit dem 21, September IJOJ. Daj Jalir lerlillt in 1 2 Monate tu 30 Ingen (TenJe- 
mieire, Brmonirc, Frimiire, Ni.Sie, VidIBm, Pluijüje, Gsrmiiul, Floreil, Fniriil, Meisidor, 
■Rerniidor, 1- : u c 1 L . I ... r 1 -;nJ - ifcl ?iUL;i. ;c S.,r;ii':l„iridts. Sanilmlottcntii'cl. 



machen, durch die Darlegungen seiner Mitglieder in den Klubs, durch die 
Besprechungen seitcn3 der Zeiiungsleute , die seine bedeutendsten Führer 
unterstützten oder sie bekämpften, wirkte der Konvent wieder auf die Volks- 
stimmung. Diese doppelte Strömung zerstörte seine Unparteilichkeit, min- 
derte seine Wirksamkeit als vollziehende Gewalt und zwang diejenigen, denen 
er sie übertrug, zu einer Strenge, die nur durch die besonderen Vcr- 
hiütnissc gerechtfertigt ward. 

In der Theorie wurde die vollziehende Gewalt vom 13. August 1792 
bis zum 30. Germinal des Jahres II (30. April 1794I durch den „Vorlaufigen 
vollziehenden Rat" gehandhabt. Die Rolle Dantons vom August bis Oktober 
1792 als eigentlichen Leiter der auswärtigen Politik, als Organisator des 
Sieges, die Rolands bis zum Janoer 1793 als Verteidiger und Verbreiter 
girondis tisch er Ideen beunruhigten schon die Konventamilglieder. Ander- 
seits hatten sich nach dem Sturze der Girondisten in die sechs Ministerien 
Leute eingedrängt, welchen eine Partei der Versammlung Abneigung ent- 
j;i;j;-eii!)rMchtc: die Feindschaft des RobCBpierrismus und Ilebertismus wirkte 
zusammen mit der Notwendigkeit, die ausübende Gewalt zu verstärken, und 
zwang dazu, die MiniN'.erieri m iii^ti-.ij-tn mul tl-.ircli zwölf „VulUuijs- 
kommissionen " zu ersetzen. Diese Kommissionen, die am 12. Germinal 
des Jahres II nicht eigentlich neu geschaffen, sondern nur nach festem 
Plane eingerichtet wurden — denn die meisten sind schon früheren Ur- 
sprungs — , wurden unter dem obersten Einflüsse des Konventes dem Wohl- 
fahrtsausschüsse angeschlossen, waren aber tatsächlich nur dessen Kanzleien. 
Sie bestanden bis zum Schlüsse des Konventes, wurden jedoch infolge des 
9. Tllcrmidor (s. u.) den Sonderausschüssen der Versammlung angeschlossen. 
Aber vor wie nach dem 9. Thermidor hat der Konvent durch seine zwei 
Ausschlisse, den „Ausschuß für die allgemeine Sicherheit" (Sicherheils- 
ausschuß) und den „Wohlfahrtsausschuß" tatsächlich die vollziehende Ge- 
walt ausgeübt und die hemmende Lehre von der Trennung der Gewalten 
umgangen. 

Der erste dieser Ausschüsse, der am 17. Oktober 179z eingesetzt 
wurde, hatte die Aufgabe, diejenigen Bürger verhaften zu lassen, die die 
Öffentliche Ruhe störten. Mit einer Unterbrechung vom 9. bis 31. Jänner 
in den Händen der B;igpartei, mußte et 6ich die Feindschaft der Giron- 
disten f.uiiehci), die ihm in der kritischen Zeit des Mai den Ausschuß der 
Zwölf entgegenstellten, der mit den gleichen Vollmachten ausgerüstet war; 
aber am 16. Juni wurde er umgestaltet und blieb eine der Festungen des 
Herges. In seiner Gesamtheit ein wahres Poli/i'iiiiiiii-tirriiiiii, trille er Ende 
Brumaire des Jahres II das Gebiet der Republik in vier Teile, deren einer. 
Paris bildete, und deren Überwachung durch mindestens je drei Ausschuß- 
mitglieder geleitet wurde. 
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Das Urbild des Wohlfahrtsausschusses scheint jener außerordent liehe 

walt in seinen Händen vereinigte. Dem Konvente drängte sich die Not- 
wendigkeit einer ähnlichen Einrichtung gegen Ende des Jahres ifga auf 
und am I. Jänner 1793 schuf die Versammlung auf Antrag des Girondisten 
Kcrsaint einen Ausschuß für die gesamte Verteidigung, der sich im Ein- 
vernehmen mit den Ministem mit den Kriegsrüslungen beschäftigen sollte. 
Eiogeschworen auf die girondistifiche Partei, leistungsunfähig wegen der 
großen Zahl seiner Mitglieder und der Öffentlichkeit acincr Beratungen, 
richtete dieser Ausschuß wenig aus nnd wurde Mir die Niederlagen im März 
1793 verantwortlich gemacht. Man erneuerte ihn am 2;. Marz, aber da er 
fast 2U gleichen Teilen aus Angehörigen der beiden feindlichen Parteien der 
Versammlung zusammen gesetzt war, erzielte auch dieser neue Vcrteidignngs- 
ausschuÜ keine besseren Erfolge als sein Vorgänger, und beantragte selbst, 
daß er durch einen „Vollzugsausschuß-" ersetzt werde. Der Konvent setzte 
diesen am 6. April ein, gab ihm den Namen „Wohlfahrtsausschuß" und 
beauftragte ihn damit, „die dem Vollziehenden Rat anvertraute Verwaltung^- 
tiitigkeit zu überwachen und zu beschleunigen". Dieser Ausschuß wurde 
für einen Monat eingesetzt und der Konvent bewilligte ihm nur 100000 L. 
für geheime Ausgaben, zu seinen Mitgliedern wurden ausschließlich An- 
hänger der Bergpartei ernannt, die alle der Gironde feindlich gesinnt waren 
und um Danton lieciniluüt um; geleitet wurden, der gleichsam ihr Ober- 
haupt »rar. Dieser Ausschuß überwachte nicht nur aus nächster .Nähe die 
Tätigkeit des Vollziehenden Rates, sondern er handelte auch in eigenem 
Namen, indem er Kommissäre zu den Armeen sandte, Geschäftsträger in 
die Departements schickte, die auswärtigen Angelegenheiten leitete, mit den 
„mit Auftrag des Konvents entsandten Volksvertretern" (s. u.) in schriltlichem 
Verkehr stand. Am 10. Juni 1/93 wurde L;eie : _jentlir;ii der uioMallchc:i .Neu- 
wahl seiner Mitglieder Danton beseitigt, weil man ihn für die Niederlagen 
in der Vend6 verantwortlich machte und ihn überdies der Schwäche gegen- 
über den Girondisten beschuldigte. Am 27. Juli wurde Robespierre hin- 
eängewählt und vom 20. September 1793 bis zum 9. Thermidor des Jahres II 
blieb seine Zusammensetzung unverändert, nur daß llcrault de Scchclles, 
der am 16. Orminal guillotiniert ward, nicht ersetzt wurde. 

Der Wnlilf.Jiibiaiissd'.iiü ivar um da an die treibende Kral": der fran- 




?.:;r Verlüde iii,', 11:11 damit geheime Dienste tu be/.iliieu und die dringenden 
Auslagen für die nationale Verteidigung zu begleichen ; am 10. Oktober 
übertrug man ihm die Überwachung des Vollziehenden Rates (später des 
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Vollzugsausschusses), der Generale uQd der bestehenden KörperBchaftc:i 
und er halle das Recht, die Generale vorzuschlagen, die vom Konvent 
ernannt weiden sollten. Am 5. Frimaire unterstellte ihm ein Erlaß die mit Auf- 
trag des Konventes entsandten Volksvertreter, seit dem 14. Frimaire konr.k 
er die Beamten absetzen und seit dem 23, VeutSsc die abgesetzten ersetzen. 
Gemäß dem Erlasse vom 20. Ventöse des Jahres II unbedingter Herr übet 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, teilte er seine Vollmachten 
mit keinem anderen Ausschüsse. Nur sehr schwer wiegende Mallnahmen der 
inneren Politik wurden von ihm und dem Sicherheitsau 55 chut! gemeinschaft- 
lich getroffen. Da der Ausschuß in Sektionen geteilt war, die den Haupt, 
jw Citren der Regie rungstätigkeit entsprachen, mitEte er seine Mitglieder mit 
den notwendigen Sonderausgaben betrauen. St. Just und Priem de la Marne 
kamen dabei wenig in Betracht, weil sie durch ihre Reisen zu den Armeen 
in Anspruch genommen waren; aber l'rieut von der C6te d'or, und Carnot 
beschäftigten sich vornehmlich mit dem Kriegswesen, Jeanbon Saint-Andie 
mit der Marine, R. Lindet mit den Lebcnsmittclfragen , Barere mit den 
auswärtigen Angelegenheiten, Billaud Varcnncs und Collot iTHorbois mit 
dem schriftlichen Verkehr mit den Entsandten Abgeordneten, Couthun 
interessierte sich fiir alle Fragen und Robespierre griff zwar bei Polizei- 
maßnahmen, bei der Überwachung und Leitung der öffentlichen Meinung 
ein, beschäftigte sich aber sonst vornehmlich mit der Gesamttätigkeit des 
Ausschusses, brachte Einheit in sie, und erläuterte und verteidigte sie vor 
der Versammlung und den Jakobinern. 

Der Antrieb, den der Wohlfahrtsausschuß der Regierung Frankreichs 
gal), lief Gefahr, wirkungslos zu werden infolge des Systems weitgehender Zer- 
splitterung und der Verwaltungsauf losung, wie sie die Gesetze von 1789 — I'oj 
geschaffen hatten. Um die Durchführung der Gesetze zu sichern und seine 
Beauftragten aus nächster Nähe zu überwachen, griff der Konvent zn dem 
i lilfMiilitd der „mit Auftrag entsandten Volksvertreter" (repiesentants en mi-- 
sion). Schon die Verfassunggebende Versammlung hatte nach der Flucht 
des Königs einige ihrer Mitglieder in die Grcnzdcpaitemcnts geschickt mit 
dem Auftrage, einzugreifen, wie es die Lage erforderte. Die Gesetzgebende 
hatte gleicherweise verschiedene Bevollmächtigte zu den Armeen oder in 
die Departements entsandt und am 17. August sogar für den schriftlichen 
Verkehr mit ihnen einen eigenen Ausschuß eingesetzt. Der Vollziehende 

gewinnen. Ebunso entsandte der Konvent je nach Bedürfnis Absjc^idcifi;- 
tu den Armeen, um die Generale zu überwachen, odet in besondere:] 
Zwecken in die Departements. Aber, was zunächst nur eine Ausnahms- 
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maßnähme war, wurde mr regelmäßigen Einrichtung mit dem Dekret vom 
9. Man 1793, das in jedes Departement zwei Konvents milglieder mit un- 
umschränkten Vollmachten entsendete, und mit dem vom 30. April, das 
die neue Einrichtung regelrecht ausgestaltete. Diesen ersten Entsendungen 
folgten andere, als der Konvent am 9. NivSse des Jahres II beschloß, Überall- 
hin Abgeordnete zu entsenden, um die revolutionäre Regierung einzuführen 
und die bestehenden Behörden zu säubern. Vom Florcal des Jahres II an 
wurden die meisten der entsandten Abgeordneten aus den Departements 
zurückberufen, da die Zentralgewall dort durch die „ Nation albcauftragten " 
{agents nationaux) vertreten wurde. Die Entsendungen zu den Armeen 
dauerten länger, wobei die Abgeordneten sich nicht immer darauf be- 
schrankten, die Durchführung der Befehle des Konvents in überwachen, 
sondern ziemlich oft selbst die Truppen befehligten. 

Die Geschichte dieser „Sendungen" ist durch hartnäckige Legenden 
verdunkelt worden, die unter Berufung auf die blutigen Erfindungen eines 
Carriere, eines LeBon, die ja doch nur Ausnahmen w.rren, und auf die 
mißbräuchlichen Anforderungen einiger anderer die Gesamtheit der „Pro- 
konsnln" von 1793 — 1794 in den übelsten Ruf brachten. Reisende Pra- 
fekten, beauftragt, die Ausführung der Beschlüsse des Konvents durchzu- 
setzen, mußten sie dem Gesetze Achtung verschaffen. Im Namen der einen 
und unteilbaren Republik haben sie die Föderalisten, die königlich Gesinnten, 
die eidweigernden Priester, die den Widerstand einzelner Gegenden ver- 
längerten, mit Strenge verfolgt. Manchmal vom Wohlfahrtsausschüsse ohne 
Weisungen gelassen, mußten sie oft vorläufige, ausnahmsweise Entscheidungen 
treffen auf Grund der Auskünfte ortskundiger Einzelpcrsönlichkeiten oder 
Körperschaften, von denen sie zuweilen irregeführt wurden. Ofl haben sie 
auch der drückende:; I yriiimri iit'Jii-iicr l'arieic:: i:in Hüde gemacht, manch- 
mal gehorchten sie den Befehlen des Ausschusses nicht, ja weigerten sich 
ungeachtet der Strafandrohungen des Dekretes vom 10. Prärial des Jahres II, 
in den Konvent zurück; 11 kehren. Welche Dienste immer sie auch geleistet 
haben mochten, so konnte sich der Konvent doch der Hrlienu'.ni.'i der 7ai- 
Garnmenhangslosiukeit , der Unzulänglichkeit dieses ganzen Systems der 
Sendungen nicht verschließen, und d;m:m entschloß ersieh, die Vereinheit- 
lichung, der diese Sendungen vorgearbeitet linder-., durch die Einrichtung 
der „Nalionalbeauftragten" zu verstärken. 

Die Reinigung der bestehenden Behörden durch die Volksvertreter 
in Sendung erstreckte sich hauptsächlich auf die Departementsbehörden, 
bei denen die gegen Paris und den Konvent gerichtete bundesstaatliche 

ÜeivejuiTHI eine ii:i!:rlir:!;i: (."nlürstülzlim; s-cflcildell linde. Hei dieser Hei- 
mgang und überhaupt bei der Einsetzung der revolutionären Regierung 
fanden sie wertvolle Bundesgenossen in den „Votksvcreitien" der Gemeinden, 
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Diese Voiksvc reine waren nichts als die alten Jakobinerklubs , die durch 
den Ausschluß der Gemüßigten, der ehemaligen Adeligen und der Fremden 
glühend demokratisch und republikanisch geworden waten. Sic Überwachten 
die Beamten sehr troriiiu , zeigten diu Vmikithvgen an, iL'rlireite'.en die Entchris:- 
lichung und halfen bei der Salpeter erzeugung mit. Und wenn sie auch manch- 
mal mit den vom Konvent entsandten Abgeordneten in Zwist gerieten, 
durch ihr religio nsfeindliches Vorgehen der Politik des Wohlfahrtsausschusses 
in den Weg kamen, so ist es nichtsdestoweniger gewiß, daß sie dem vom 
Konvente gewollten Einigungswerke wertvolle Dienste leisteten. Die „Re- 
volutionsausschüsse" dagegen waren nicht wie die Volksgesellschaften frei 
entstandene Gebilde; sondern am 21. März 1793 befahl der Konvent, daß 
in jeder Gemeinde oder Gemeindesektion ein Ausschuß von 12 Mitgliedern 
gewählt werden solle, bei dem sich alle Fremden zu melden hätten und 
der das bürgerliche W oh her halten derjenigen Fremden zu überwachen habe, 
mit deren Heimatland die Republik Krieg führte. Diese Ausschüsse maßten 
sich bald allgemeine Vollmachten für die polizeiliche Überwachung an; und 
diese wurden durch das Dekret vom 17. September anerkannt und geregelt. 
Sie durften die Hilfe der bewaffneten Macht in Anspruch nehmen, stellten 
die Liste der Verdächtigen auf und konnten sie verhaften. „Verdächtige" 
aber waren die „Anhänger der Tyrannei" und des „Bundesstaates", die 
Bürger, die sich nicht über ihre Existenzmittel auszuweisen, die nicht die 
Erfüllung ihrer 13 Ltigcrpti Lc l.tc n n.idizuwds::« vermochten, die abgeseilten 
oder enthobenen und nicht wieder eingesetzten Beamten, die ehemaligen 
Adeligen, die nicht beständig ihre Anhänglichkeit an die Republik be- 
uirsrn haltt.-:), «dlitl dir AnsifOfn ^niiu: ti:u, die vor dem F.rl.iO vom 30. Mära 
1792 zurückgekehrt waren. Seit dem 14. Frimaire des Jahres II waren die 
Mitglieder dieser Ausschüsse selten vom Volke erwählt, Sie wurden von 
den Entsandten Volksvertretern oder dem Wohlfahrtsausschüsse ernannt, 
vom Staat besoldet und Jiil loten die ] i:l:s[rii;>[iai des 3 idurrh Ortsausschusses 
in den einzelnen Orten. Zwar gelang es diesen Ausschüssen, die wie ein eng- 
maschiges Netz über gani Frankreich gebreitet waren, durch ihre hartnäckige 
Tätigkeit den Verschwor u 11 f*. 0 out;; ri;:: Hinwirken ; aber berauscht von ihrer 
Allmacht, „wahnsinniger Unbesonnenheiten" fähig, wie Collot d'Herbois 
sagte, verhaßt am Orte ihrer Wirksamkeit und manchmal den Feinden der 
Ki-vcduticn dir sich in dicM-n Kiii[n.'tM-il;ifttn unler dftnagogisi-iicr 

M.-'ske veiaar^ci!, ini!.ibr;n:chltn sie ihre Slclhiüj, bevölkert im die Gefäng- 
nisse mit Unschnldisjui. se'hic]>];ti:r.i sie der Reihe nach vor die Gerichtshöfe 
und allzuoft mußten die vom Konvent entsandten Volksvertreter ihre Entschei- 
dungen gutheißen, weil sie ihrer bedurften, um ihre A"ils:;c.wait n irkkth 
geltend zu machen. Man kann dafür n ; cht das revolutionäre System als 
wichen verantwortlich machen. Diu Miiiljrdm'lie cut-praii^co vielmehr den 



Digitized by Google 



oUajrcuUHlulieti. RevahlionuiuieHuB. Tilrabintr. Sektion .rrsisllictiftcr.. 101 



geradem entsetzlichen Verhältnissen und der ganzen Denkweise der ein- 
zelnen, in denen die Unduldsamkeit des Katholizismus und die rohe Rechts- 
übung der früheren Zeit nur sehr wenig Kaum gelassen hauen für die Ach- 
tung fremder Gesinnung und die Liebe zar Freiheit. 

Ausschüsse und G es ellschaften befanden sich auch in Paris und zwar 
unter Führung der Gemeinde. Der Geist der ßntchristtichnng, der die 
Revolutioosausschüsse beseelte, ihre fanatischen Gewalttaten kennzeichneten 
auch die Gemeindeverwaltung, die der W.ihlfahrtsausschuB im gegebenen 
Augenblicke von ihren anrüchigsten Elementen, den Hebertisten befreien 
mußte. Die Revolutionsausschüsse hatten seit April 1703 zwei Mittel:: unkte, 

Wohlfahrtsausschuß des Departements, der seinen Silz im College der vier 
Nationen (College lies Qualre- Nations) hatte und vom 8. Juni 1793 bis 
29. Fruktidor des Jahres II tätig war. In unmittelbarer Verbindung mit 
dem 5icherhcitsausscbuß, enteogen sieb diese Ausschüsse der Bcaufsich- 

Kicrungsausschüsse gegen den Hebertistisch gewordenen Gemeinderat Unter 
den Pariser Vt>lkscjesi:lls(-Iiafyeis ivar die mächtigste die alle Gesellschaft der 
Verfassungsfreiinde , die am 21. September 1792 zur Gesellschaft der 
Jakobiner, der Freunde der Freiheit und Gleichheit, wurde. In völliger Über- 
einstimmt! dl; mit der Kribesjiieijistisol'.eii l5i-r:;|i:LrU:i und vo:n Konvent mi'_ 
Gcldmitteln unterstützt, entwickelte der Klub mit seinen mehr als tausend 
„verbrüderten" Gesellschaften eine bedeutende Tätigkeit. Die Cordeliers 
dagegen überlebten nicht den Sturz der Hebertisten und Dantonisten. Bei 
den Cordeliers jedoch wie bei den Jakobinern waren die wirklich tätigen 
Mitglieder Abgeordnete oder Mitglieder der Gemeindeverwaltung. Daa 
eigentliche Volk trat nur in den Sektionsgcsel behalten handelnd hervor, 
die seit dem Dekret vom 9. September T793 an die Stelle der Sektions- 
versammlilngeu traten, welche jetzt nur mehr zweimal wöchentlich einberufen 
werden durften. Aber diese Gesellschaften störten die Tätigkeit der Aus- 
schüsse; man sah in ihnen eine jjefthrliche Form des Pariser ,. Fiideialin- 
mus" und sie verschwanden Ende floreal des Jahres II zugleich mit den 
Hebenisten. 

Eugverbunden in all ihren Teilen, handelte die K evolutions regier« he; 
oft heftig und gewaltsam, sie war jedoch durchaus nicht die Verwirklichung 
im voraus durchdachter Lehrnieinuiigcu, sondern die Wirkung der je- 

Die Konventsinilgliedcr empfanden nur zu wohl die Notwendigkeit, dureil 
eine Art vorläufiger Verfassung Ordnung zu schaffen und so entstand 
das Dekret vom 14. I'rimairc des Jahres II (4. Dezember 1793). Dieses 
Dekret stellte fest, „der Konvent allein sei der Mittelpunkt der Re- 
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gierung und der Antrieb für alle ihre Handlungen". Die unmittelbaren 
Träger seiner VollzugKircwalt waren der Wohlfahrtsausschuß und der 
Sicherheitsaiissdiuij ; ir: den Departements wurden die Departements- und 
DistriktBleitUDgen zu einfachen Übermittlungsstellen herabged rückt. Die 
Gencralsyndiken wurden abgeschafft und an Stelle der Distrikts syndiken und 
der Gemeindeprokuratoren wurden Volksbeauftragte eingesetzt, die vom 
Konvente ernannt wurden. Die Distriktsbeauf trauten hatten alle ichn Tage den 
beiden Kcyicruiisjsniisscliiisseii über die Lage in ihren Distrikten zu be- 
richten. Die rieuoidsiunjr vom ('"riniahe umfaßte auch die Revolulionsaus- 
schüssc; sie mußten mit dem Distrikt in dessen Amtskreise sie lagen, 
und mit dem Sirhcrheilsausschusse in Verbindung bleiben. Vereinheit- 
lichung und starke* Geniein de leben ; darauf lielte das Dekret vom 14. Fri- 
maire. Um allen Bürgern die Kenntnis des Gesetzes zu ermöglichen , sah 
es auch die Gründung eines Gesetzblattes (Bulletin des lois) vor, dessen 
erste Nummer Freilich erst sieben Monate später erschien, und erließ strenge 
Slr;i:'iics'.iu:mu[-.«ir[i die llehiirden, ilis es verabsäumen würden, für die 

Kundmachung und Ausführung der Gesetze zu sorgen. 

Diese Strafbestimmungen bilden ein Kapitel des Abwehr- und Ver- 
geltung Brechtes, das der Konvent einführte und das eine der bekanntesten 
und schrecklichsten Krschcinuugen der Rcvi}luti:in:;re!;:cmn<j ist. Seinen 
hauptsächlichsten Ausdruck fand dieses Recht dutch den außerordentlichen 
Stratgerichtshof, der unter dem Namen Revolutionstribunal berühmt war, 
»ie seit dem 29. Oktober 1793 seine amtliche Bezeichnung lautete. Man 
weiß, wie dieser Gerichtshof infolge der stürmischen Tage vom 9. lind 
IO, Man 1793 entstand. Man brauchte nur den Wortlaut eines schon auf- 
fallend auf „Abschreckung" hinzielenden Dekretes vom 4. Dezember 1792 
wieder aufzunehmen, um auszudrücken, daß er „beauftragt sein solle, zu 
erkennen gegen jede gegenrevolutionäre Unternehmung, gegen alle An- 
schlage zur Wiederherstellung des Königtums oder zur Einsetzung irgend 
einer anderen gegen Freiheit, Gleichheit oder das 1 loheitsrecht des Volkes 
ficvelnden Obrigkeit." Man setzte das Gericht aus 12, später 60 Ge- 
schworenen zusammen, aus 5, dann 16 Richtern, einem öffentlichen Ankläger 
tmd 2, später S Stellvertretern, die alle vom Konvente ernannt wurden; 
und gegen seine Ur.eile •■:ih es weder eine Berufung noch eine Nichtig- 
keitsbeschwerde. Dieses Auanahmegericht, das im vollen Widerspruch mit 
der Erklärung der Menschenrechte eingesetzt wurde, hatte schon Beine 
Vorbilder: uii'kt den Nu'.i. m.i'.tn Über^crichtshol" vor. Oileans, der durch 
die Verfassung von 179t vorgesehen war und dessen Müde und strenges 
l'eslhnkc;i .in den Ge:ct.-.e« sein unbeachtetes Verschwinden 1:1 den Augu:; 1 .- 
und Septenibcrstürmcn von 1792 zur Folge hatte, sondern den Gerichtshof 
vom 17. August, den man eingesetzt hatte, um die „ Mitschuldigen" des Königs 
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zu bestrafen, und vor allem jene Volksgerichtshöfe, die so kurz und formlos 
(He Septembermorde geleitet hatten. Das Revolulionstribunal sollte eine 
Ausnahmsgerichtsbarkeit des Volkes üben und der öffentliche Ankläger 
Fouquier.Tinville, über den sich die Vorwürfe einer rührseligen Geschichts- 
schreibung in so reichem Maße ergossen haben, war nichts als der fleißige 
Lieferant eines furchtbaren, aber gesetzmäßigen Gerichshofes. Die erste 
Gattung von Angeklagten, welche die Revolutionsgeiichtsbarkcit traf, waren 
die widerspenstigen Priester (Dekret vom 21. August 1793, das Deportation 
über sie verhängte) und die Ausgewanderten (Dekrete vom 24. Oktober 
179z und 28. März 1793, die die Todesstrafe für die Zurückgekehrten und 
die Einziehung der Güter aller Ausgewanderten verfügten). Dann folgte 
eine ganze Reihe von Maßregeln, die noch viel weitere Krcite bedrohten 
und so den Gerichtshof zu einer wohlüberlegten Arbeitsteilung zwangen: am 
iS. März Todesstrafe gegen jeden, „der das Ackergesetz (loi agraire) oder 
ein anderes, den Umsturz des Eigentums bezweckendes Gesetz beantragen 
würde", am 19. März gegen diejenigen, die an revolutionsfeindlichen Auf- 
standen teilnähmen oder die weiße Kokarde trügen. Der Beschluß vom 
26. Marz ordnete die Entwatfnung der Verdächtigen an, der vom 28. die 
Ausrottung der „Ausgewanderten", der vom 29. die Todesstrafe für die 
revolutionsfeindlichen Zeitungsschreiber und Schriftsteller; der vom 7. April 
setzte Portofreiheit für den öffentlichen Ankläger fest, d. h. er sicherte die 
Ausbreitung der Angeberei; der vom 26. Juli unterstellte dem Gerichts- 
höfe die Verbrechen wucherischen Aufkaufes, der vom 6. September ver- 
fügte die Verhaftung der in Frankreich wohnenden Ausländer, der vom 
17. die Verhaftung der Verdächtigen. Am 8. Brumairc des Jahres II er- 
hielten die Geschworenen das Recht, den Schluß der Verhandhing zu for- 
dern, wenn sie den Fall vor ihrem Gewissen genügend geklärt glaubten. 
Die Zahl der Prozesse wuchs. Die anfangs regelrecht beobachteten Formen 
konnten nicht mehr eingehalten werden; der ,, Bericht des Kcvolutions- 
gerichtshofes " (Bulletin du Tribunal revolutionnaire) konnte nicht mehr alle 
Prozesse bringen. Die Berichte, die St. Just am 8. und 33. Vcntöse im 
Konvente verlas, lassen trotzdem erkennen, daß die Unterdrückungsmaß- 
regeln noch nicht genügten. Der Beschluß vom 23. setite Volkskommis- 
sinnen ein, um die Feinde der Republik rasch aburteilen zu können, in 
Paris hat wahrscheinlich nur eine einzige von ihnen gearbeitet; ihre Auf- 
gabe war hauptsächlich die vorläufige Untersuchung für die Gerichts- 
verhandlung. Am 17. Germinal verlieh man dem Gerichtshof das Recht, alle 
der Veischwörung Angeklagten, die in den Departements verhaftet wurden, 
abzuurteilen ; schließlich rahm das von Robcspierie verfaßte Dekret vom 
22. Prairial den Angeklagten ihre Verteidiger, schaffte das Zeugenverhör 
ab und ersetzte die tatsächlichen Beweise durch das Gewissen der Ge- 
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schworcnen. Man kannte nur noch ein Verbrechen : „Volksfeind" zu sein. 
Man verhängte nur nach eine Strafe: den Tod. Dies war die Zeit der 
höchsten Machtcntfaltung des Gerichtshofes, In den 13 Monaten, die 
dem 22. Prairial vorangingen, wurden 1220 Todesurteile gelallt, in den 
49 folgenden Tagen 1376. Diese Toten, die znerst, bis zum 10. Mai, den 
Karusscl platz mit ihrem Blute tränkten, dann, bis zum 21. Prairial, den 
Revolutiunsplatz, hierauf, bis zum 26. Prairial, den Platz St. Antoine und 
schließlich die Barriere du tione renversd (Tor des gestürzten Thrones), 
entleerten trotzdem nicht die 40 Pariser Gefängnisse; zu diesen kam im 
Messidor noch das College des Quatre-Nalions (die Schule der vier Nationen), 
das die Angeklagten der Departements aufnahm. Die Menge der Ge- 
fangenen beunruhigte die Verwaltungen. Herman, der Kommissär eines der 
Vollzugsausschüsse, warf die Krage auf, ob man nicht lieber die Gefäng- 
nisse auf einmal leeren und den Boden der Freiheit von diesem Schmutze 
reinigen solle". Diese Besorgnisse, welche die Hammel (moutons), d. h. 
[Ii,: CefäniJnisspilzcl , noch steigerten ,' fanden einen Widerhall in der Ge- 
sinnung der AnsschuGmitglicder; sie gaben schlielilich die Möglichkeit auf- 
rührerischer Bewegungen in den Kerkern zu und, indem sie auf eine an- 
gebliche Verschwörung in den Gefängnissen hin die „Vcrquickung unter- 
einander verschiedener Lieferungen" — d. h. die gleichzeitige Verhand- 
lung von verschiedenen Anklagen gegen verschiedene Angeklagte — 
erlaubten, lieferten sie dem Schafott neue Schlachtopfer. 

So wurde das Kev olutionsgc rieht ein Biulgericht im Dienste der Macht. 
Aber man darf nicht glauben, dafl nur der Robespierreismus seine Schläge 
gelenkt habe. Zweifellos hat Kubopicrrc mit seinem unduldsamen Begriff 
von öffentlicher Meinung, deren vollige Zustimmung zu seiner eigenen Auf- 
fassung des Republikanertums er verlangte, mit seinen Forderungen von 
politischer Redlichkeit und Tugend, seiner Verachtung der demagogischen 
and rcligionsfeindlichcn Gewalttaten das Rcvolu - .:o:istribiinal ije wissermaßen 
zu seinem Werkzeug gemacht, er brachte seine Freunde hinein und war in 
manchen Fällen durch das Polizeibiiro, das, von ihm geschaffen, eine Zeit 
lang im Wohlfahrtsausschüsse bestand, selbst sein Lieferant. Aber die 
ganze Bergpartei ist ebenso verantwortlich wie er. Barere, den Carlyle 
„den Anakreon der Guillotine" genannt bat, sah in ihr das Mittel, die 
Feinde des Landes auszurotten, denn „die Toten allein kehren nicht 
wieder"; Cambon glaubte, die Guillotine würde die Losung der finan- 
ziellen Schwierigkeiten ermöglichen ; Billaud - Varciinc , Coliot d'Herbois, 
St. Just, Merlin (de Douai), Couthon arbeiteten an der Vorbereitung der 
Beschlüsse mit, die den Gerichtshof immer furchtbarer machten; und wenn 
man auch nicht zugeben kann, daß das Gericht durch die vielen Todes- 
urteile, die es aussprach, das Land habe entvölkern wollen, um die Be- 



Libitizod by C< 



Schaffung: der Lebensmittel zu erleichtere, so hat doch, diese „volkswirt- 
schaftliche" Vorstellung kranke Hirne wie das Carriers ergreifen können. 

Mit Carrier kommen wir zu der Revolutions^crichtsbarkcit in den 
Departements. Diese „Rechtspflege" wütete in den vom Föderalismus, von 
der katholischen Bewegung oder vom Verrat am meisten heimgesuchten 
Gebieten. Das aber ist ein Beweis dafür, daß man sie dort ebenso wie in 
Paris für geeignet hielt, den Sieg der Republik zu sichere. Sie wurde teils 
von dea Strafgerichten ausgeübt, die durch die dorthin entsandten Volks- 
vertreter in Revolutionsgerichte verwandelt worden waren, bald von Kom- 
missionen mit ständigem oder solchen mit wechselndem Amtssitz. Arras, 
Brest, Nantes, Bordeaux, Toulouse, Marseille, Lyon, Feurs usw. sahen diese 
verschiedenen Gerichte in Tätigkeit. Nachdem der Wohlfahrtsausschuß 
am 3. Floreal des Jahres II alle Kommissionen abgeschafft hatte, stellte er 
einige wieder auf und setzte am 31, Floreal des Jahres II auf Antrag 
Robespicrres in Orange in Anwendung' des Gesetzes vom 23. Ventise eine 
Volkskommission ein, die 332 Gegen revolutionären aus Bouches du Rhone 
und Vaucluse hinrichten ließ. 

Diese weitgreifende , umfangreiche Rcchtsmaschinc der Revolutions- 
gerichte war nicht das einzige UnterdriicWijiijjsiverkzfii.i;. Am 5. September 
'793 genehmigte der Konvent auf Verlangen der Pariser Gemeinde grund- 
sätzlich ein Revolutionshecr, das einige Tage später durch eine Freiwilligen- 
aushebung unter der Leitung der Revolution sausschüsse gebildet ward. 
Dieses Heer sollte die Lebensmittel schützen, die Gegenrevolutionäre im 
Zaum halten und die Kcv'ili:tüu)s;:eset/e ausführen. Seine Abteilungen 
wurden in der Tat sowohl in Paris wie in den Departements zu diesen ver- 
schiedenen Zwecken verwendet. Zwar folgten mehrere Departements dem 
Pariser Beispiel, aber weder der Wohlfahrtsausschuß" noch die vom Konvent 
entsandten Volksvertreter sahen jemals gerne diese Volksheere, die aa den 
Föderalismus erinnerten und iä die sich He bertis tische Elemente einge- 
schlichen hatten. Der Beschluß vom 14. Frimaire schaffte die Departements- 
ilterf: ah ilüd r It-r vorn 7. C:'rmiria'. [jis'.c das Pariser 1 i eei auf 

Alle diese eben beschriebenen Einrichtungen zusammen ermöglichten 
die Verwirklichung dessen, was die jakohincr am 5. September 1793 vom 
Konvente gefordert hatten: die Aufrichtung der „Schreckensherrschaft". 
Durch die Schreckensherrschaft wollte die französische Regierung die Be- 
sorgnisse der Pariser zerstreuen, deren Glauben an die Revolution die Lebens- 
mittelnot und die militärischen Niederlagen erschüttert hatten. Waren diese 
Besorgnisse einmal beschwichtigt , so hatte sie freie Hand, die furchtbaren 
Schwierigkeiten des Augenblickes zu lösen, die zahlreichen Armeen zu 
bilden, die inneren Aufstande niederzuwerfen, die Verschwörungen zu ver- 
eiteln. Der „Schrecken" ist mehr ein Wort als eine Sache, und dieses 
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Wort, dessen man sich spater gegen die Revolution bediente, ea hat füt 
den Augenblick dazu gedient, das Werk der Revolution zu retten. 

Zweifellos nun erwiesen sich viele Teile dieses Werk-s später als vergäng- 
lich, weil sie mit den Erfordernissen der neuen Lage in schreiendem Wider- 
spruche standen ; und daher konnte man den Männern von 1789 die von 1 793 
gegenüberstellen, als ob die Verhältnisse in den beiden Jahren genau die 
gleichen gewesen wären. Die „Freiheiten" wurden unter dem Zwange der 
Verhältnisse vertagt Die der Presse, die schon durch die Folgen desto. August 
geschädigt war, wurde durch die Dekrete vom 4. Dezember 1792, vom 18. 
und 2g. Mai 1793, besonders aber durch das vom 17. September 1793 über 
die Verdächtigen schwer getroffen. Als das Verschwinden der Parteien 
Heberts und Danions auch das Verschwinden ihrer Blätter, des Pere Du- 
chesne (Vater Du chesne) und des Vi eux- Cord eher (des Alten Cordelier), 
nach sich gezogen hatte, gab es nur noch eine Regieruugs presse, die vom 
Wohlfahrtsausschusse bezahlt wurde, der übrigens auch ein halbamtliches 
Organ hatte, La Feuille du salut public (das Blatt für das Staatswohl), das 
im Germinal zum Journal de Ia Rcpublique (Zeitung für die Republik) wurde. 
Nach der Hinrichtung Dantons gab es auch keine Redefreiheit mehr, da 
allen Gegnern der Regierung die furchtbare Anklagen „gegen die Ver- 
dächtigen" drohte. Sog.ir im Konvent ward es zur Gewohnheit, die vom 
Wohlfahrtsausschüsse vorgeschlagenen Dekrete ohne jede Besprechung zu 
genehmigen. Seine Machtbefugnisse erneuerte man mechanisch. Reli- 
snorisfri'ilidt «s nicht nu:lir, seililiim durch <!as Di'krct vom 39., '30. 

Vendemiaire alle Priester für „verdächtig" erklärt worden waren, die ver- 
ciilii'Leii nie tiic ht-.- er e:< J:i»ti;n, gleich vid, ob nie ihr Amt versahen oder 
nicht. Die Gewalttaten der „Enlchristhcher" machten den Katholiken jede 
Beschwerde unmöglich, und die Entwicklung der revolutionären „Gottes- 
dienste", die Verehrung der „Vernunft" und „des Höchsten Wesens" be- 
friedigte bis zu einem gewissen Malle die Bedürfnisse des Landes. Die 
Handelsfreiheit wurde durch das Dekret vom 8. Vendemiaire des Jahres II 
ffirfcfsdt , ilas den allgemeinen Höchstpreis („Maximum.") für Waren und 
Löhne festsetzte, durch die Anforderung von Arbeitern, Korn, Waren jeg- 
licher Art, Mittel, durch die man der Lebensmittelkrise einigermaßen ab- 
helfen und der nationalen Verteilt; un? dienen wollte; ferner durch die 
Ausschreibung <;er Zuangsanleihe (10. Mai und 22. Juni 1793) und durch 
die mannigfaltigen 5teuern, die man den „Gleichgültigen und Selbstsüch- 
tigen", i\. tl. ilcn Udclien uul erlernte. 

Soweit die Gesellschaftsschichtung in Betracht kommt, verkörperte die 
Revolutionsregierung die geistige Verlassung des Mittelstandes, der Meister 
und Arbeiter in den Städten und Flecken: ihre Feindschaft gegen den 
KlerikaJismns, ihre Begeisterung für die Gleichheit, ihre Vaterlandsliebe, 
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ihren Glauben an den Staat Sehr bald Dach dem Sturz der Revolutions- 
regierung sah sich diese GesellschaftsscMcht durch die andere, die aus 
dem Sturz der Regierung Nutzen zogen, von jeder Betätigung abgedrängt, 
übrigens haben diese anderen Gosel [schaf «schichten nicht etwa selbst 
und unmittelbar den Sturz der Regierung herbeigeführt Erst als der 
Kampf der Parteien im Konvent die Umwäliung vom 9. Thermidor herbei- 
geführt hatte, konnten sie sich das Verschwinden der Robespierristen zu- 

Diese Umwälzung selbst wurde aber durch eine ganze Reihe von 
Zwischenfällen herbeigeführt, an die wir kurz erinnern müssen. Nach dem 
1. Juni, besonders vom Oktober an, als der Konvent die 73 Abgeordneten, 
welche am 6. und 19. Juni gegen die Verhaftung der Girondisten Verwahrung- 
eingelegt hatten, gleichfalls hatte verhaften lassen, gab es im Konvent nur noch 
zwei Parteien, das schw eigende Zentrum und die allmächtige Bergpartei. Die 
Gironde verschwand völlig seit dem Urteilsspruch des Revolutionsgerichtes 
vom 10. Brumaire des Jahres II (31. Oktober 17931 «ntl der gänzlichen 
Niederlage des Föderalismus in der Provinz. Bald aber bildeten sich zwei 
Gruppen, die dem ganz von Robespierre geleiteten Wohlfahrtsausschusse 
entgegentraten, die eine im Konvent, Danton und seine Freunde, die An- 
: :uiger einer Milderung der Schreckensherrschaft, sobald nur die Siege er- 
rungen waren , die andere außerhalb des Konventes , in der Gemeindever- 
waltung, Hebert und die Cordeliers, die für ein kräftigeres revolutionäres 
Vorgehen eintraten. Mit meisterhafter Geschicklichkeit spielte Robespierre 
die eine Partei gegen die andere aus; vor allem aber stellte er seine 
— des „Unbestechlichen" — „Tugend" dem händelsüchtigen Wankelmut 
eines Desiuoulins, der Schamlosigkeit und der Ließen ZweckmiLfligkeitspoli'.ik 
Daatons ebenso entgegen wie Chabots, Bareres, Fabre d'Eglantines Skrupel- 
losigkeit in Geldsachen, der kriegshetzerischen Demagogie Hebcrts und der 
entsittlichenden Gottlosigkeit Cliaumctles; dadurch sowie durch die Kraft 
feiner buchstabengliiuiii.'Cu JieüCtlränittlicit warf er zuerst die .. leidenschaftlich 
Tollen", dann „die Nachsichtigen" nieder. Die Heberüsten, die im Ventöse 
Mar: 1794! den Angriff" auf den Konvent schon ganz vorbereitet hatten, wurden 
verhaftet, bevor das vom lilcnd des kalten Winters ermattete Volk daran 
dachte, ihnen zu folgen. Ende des Ventöse (24. März) verhaftet, wurden sie 
am 4. Germinal des Jahres II (34. März 1794) verurteil; und hingerichtet, Ihre 
Keseitigung ermöglichte es Robcsiiierrc, die Gcmeind<;ver.v;.htLur; in seinem 
Sinne um zuges! alten. Dmm stellte er St. Jus', die Angaben für einen furchtbaren 
Bericht gegen Danton und dessen Freunde zur Verfügung und am 16. Ger- 
minal wurden auch diese hingerichtet. Seitdem schien Robespierre der 
Herr Frankreichs zu sein und das Fest vom 26. Prairial des Jahres 11 zu 
Ehren des „Höchsten Wesens" war gleichsam seine Verklärung. 
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Aber schon Bland et vor dem Sturze, und dieser Sturz ergab Eich aus 
einer Verbindung von Gefühlen und dem Zusammentreffen mannigfacher 
äußerer Umstände. Diese äußeren Umstände waren zunächst die Iranjo- 
sischen üiege vom Mcssidor, die eine längere Dauer der Schreckensherr- 
schaft, von der der Konvent, von der Frankreich nichts mehr wissen wollte, 
immer unzcitgrmäijei erscheinen ließen; ferner die halbe Zurück gezogen he it. 
in der Robcspicrrc im Messidor lebte, ganz seinem System vertrauend, un- 
bekümmert um die Ereignisse des Tages ; endlich die Rückkehr einer großen 
Anzahl Entsandter Volksvertreter in den Konvent, meist Dantooisten, die 
ihre getöteten Freunde rächen wollten und die Robespierre seine Zugeständ- 
nisse an den Katholizismus zum Vorwurfe machten. Die Gefühle waren die 
mühsam verborgene Feimlsi-liaft des Zentrums des Konvente«, das Kobcspiene 
hatte gewähren lassen, solange ihre politischen Interessen zusammengingen, 
un.l die offener ziilatjc tretende Feindschaft des Sichert! eitsaiisschiisses, lies 
Nebenbuhlers des anderen Ausschusses; dann die Eifersucht einiger Aints- 
genossen im Wohirahrtsausachussc selbst, wie Billaud-Varenne und Collot 
d'Herbois und die Niedertracht Bareres, ferner der Ärger der Mitglieder des 
Sichcrlicit3,iiiSKcliiiss:B. drctii ein Teil der l'ol^ee.-crwaUun!; entzogen worden 
war; des weiteren die Furcht, die die unnützen Massenopfer erzeugten, die 
Lächerlichkeit, der Robespierre als der Stifter einer neuen Religion verfiel *), 
endlich nein Bewußtsein, daß er auf niemanden in seiner Umgebung sich ver- 
luden tonne. Die Verschwörung bildele sich im Anfang des Thermidor; die 
Lunte wurde durch einen Bericht Barerei gelegt, worin er diejenigen tadelte, 
die auf neue Achtungen sannen. Diese Achtungen kündete Kobesprerre 
am folgenden Tage in einer Rede an, in der er zahlreiche „Reinigungen" 
in Aus.-icht stellte; sie winden im Jakobinerklub schon im voraus mit 
stürmischem lieifall bcorüüt. Am 9. beschließt der Konvent in einer dra- 
matisch bewegten Sitzung, in der Tallien den Angriff führt, die Versetzung 
Robespierres, seines Bruders, Le Bas', Couthons und St. Justs in den An- 
l:l;igezu:ila i'.d. l>ic Kebcspit-rristiscil gesinnte Gemeinde wiil sie verteidigen, 
den Konvent von seinen Feinden säubern; llenriot, der Befehlshaber der 
Lcwaiiiieten Macht, laßt zum Sammeln schlagen, die Tore schließen. Die 
Verhangen werden befreit oder waren von den Kerkermeistern gar nicht 
angenommen worden; der Aufstand nimmt im Stadthause festere For in an. 
Aber die beiden Kesicrungsqusschüsse wenden sich an die Sektionen, der 
Konvent ernennt Harras zum Befehlshaber der bewaffneten Macht und ächtet 
Robespierre und seine Freunde. Die öffentliche Meinung in Paris geht 
iiuseuiiLmlcr , nur eine Minderheit der Sckiionsmitglicdcr erklärt sich für 
Robespiene; dieser selbst zaudert, hat Bedenken, ob das Vorgehen auch 
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u'f-sttilioh sei, will vielleicht sterben, sich selbst löieu wie Le lins. In der 
Nacht gießt es in Strömen, die Ansammlungen zerstreuen sich und die 
Konventstruppen bemächtigen sich mühelos der 22 „Geächteten", die am 
folgenden Tajrc fruillotinicrt werden. 

Der 10. August hatte den Beginn der Herrschaft der Demokratie be- 
zeichnet, der 9 Thermidor bezeichnete ihr Ende. Bis zum Monate Juni 
1791 hatten die Revolutionäre* geglaubt, daß es schon eine Einheit der 
Nation gäbe; dann hatten sie mit allen Mitteln sie schaffen wollen. Vom 
9. Thermidor an glaubten sie nicht mehr, daß dies möglich sei. Dieses 
Seilwinden des revolutionären Glaubens ist daraus ;u erklären, daß ein Volk 
nicht dauernd in einer so gewaltsamen Haltung verharren kann, wie sie 
Frankreich während der SchrcckeusheriMiliaft a:]);e[;om 1,1:11 halte. Mit dein 
Sturze des Kojespierrismus lebten auch de: Individualismus , die Verderbt- 
heit, die Genußsucht mit voller Kraft wieder auf urd inmitten der daraus 
erfolgenden sittlichen Entartung bildeten sich die Parteien zur Krobcruiig 
der einträglichen Machtstellen. 

Diese Parteien waren nicht sofort deutlich erkennbar. Der ganze Kon- 
vent wollte a:ischcineiul die revolutionäre KcE^crung^iorin beibehalten und 
gab am 24. Thermidor des Jahres II und am 29. Venlose des Jahres III 
ausdrückliche Erklärungen in diesem Sinne ab. Er fühlte, daß die franzö- 
sischen Siege ihr zu danken waten und wollte durch sie die Zukunft sichern. 
Ebenso konnli: diese Rc^ierungsrorm, wie man sehen wird, in verbesserter 
Gestalt auch der die Lage beherrschenden Partei dazu dienen, ihre Gegner 
zu bedrängen. Unter den Männern, die am Sturze Robespierres mitgewirkt 
bitten, war die Versuchung groß, sie beizubehalten. Aber den ehemaligen 
Mitgliedern des Wohlfahrtsausschusses, Barere, Collot d'Herbois, Billaud- 
Varenne, um die sich die Therm idoriancr der Linken sammelten, traten die 
Thermidorianer der Hechten entgegen, Barras, Taliien, Freron, die in per- 
sönlichen Beziehungen mit den Anhängern der Gegellbewegung oder des 
Königtums standen. Das Zentrum wieder wurde durch die Rückkehr der 
65 Freunde d:-r Jiirnnde HT-Iäik;, die nach der Un:e:/eirli]iau;; der Ver- 
wahrung gegen den 2, Juni den Konvent halten verlassen müssen, und 

des Katholizismus geworden. Die Grundsätze der Parteien zeigen geringe 
Unterschiede, wenn man von den äußersten Flügeln absieht, und der ther- 
midorianische Konvent hielt eich für berechtigt, am 21. Nivöse de Jahrcslll 
iiir die iv.eseUuu;: eines \ii-ii>:ia'li-sles ;m l\i iiieeiiin:; au den Tod Lud- 
wigs XVI. zu stimmen. Die Mehrheit war vul'^ vmii ■■ ieiin->!;r:it:scl:e:i Iiie.d 
iur;irki;eko:i>men lm '-' mußte datier de Riickkeiir v.r. den h'iu: h':i',h:il;ch 
des Zcnsuswah [rechtes duich die Verfassung des Jahres III sich erstellen. 
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Vorläufig mußte man sich — mit allmählichen Verbesserungen — der 
revolutio-iiren Einrichtungen bedienen. Der Konvent wollte selbst regieren. 
Zwar beschloß er sofort, den Wohlfahrtsausschuß beizubehalten, und wählte 
in ihn sechs neue Mitglieder, aber er bestand auf der völligen Neubildung 
der anderen Ausschüsse. Am J. Froktidoi beschloß er, daß es im ganzen 
sechzehn Ausschüsse geben solle, unter ihnen den Wohlfahrts- und den 
Sicherheitsausschufl , deren jeder in seinem 'Amtsbereiche Volteugsgewalt 
besaß und dadurch ermächtigt war, 3ofort auszuführende lieschlüssc zu 
fassen, Uird lieh eine: Valljugskommission als Kanzlei bediente. Der 
Gesetzgebnngsaiisschuß übernahm die Geschäfte des Ministeriums des 
Inneren und der Rechtspflege und ernannte den grüßten Teil der Be- 
eilten. 1.3er WohihdirtsausscheG leitele den Krieg und die auswärtigen 
Angelegenheiten; die Vollmachten des Sicherh Ortsausschusses wurden da- 
durch erweitert, daß er an Stelle der Gemeinde die Leitung der Pariser 
Polizei erhielt. Die Erneuerung des Personalbestandes der Altsschüsse 
wurde so geordnet, daß die dauernde Festigung des Einflusses einzelner 
Personen verhindert wurde. Aber diese Veränderlichkeit wirlde störend 
auf die Kriegshandlungen und die diplomatischen Geschäfte, daher richtete 
man es so ein, daß Carum möglichst lange im Wohlfahrtsausschüsse be- 
lassen wurde. Das Durcheinander, das aus dem Nebeneinanderwirken so 
vieler Vollzugsausschüsse entstand, wurde durch ein Dekret vom 27. Floreal 
des Jahres III teilweise gemildert. Dieses übertrug dem Wohlfahrtsaus- 
schüsse den Vorrang vor allen andern Ausschüssen bei allen jeweils nö- 
tigen gemeinsamen Beratungen, d. h. in allen wichtigen Fällen. 

In den Departements behielt man zwar die National beauftragten bei, 
aber der Beschluß vom 1. Ventose des Jahres III hob die Dauergewalt der 
[Distrikte auf; der vom 28. Germinal gab den Departements- und Distrikts- 
verwaltungen die Geschäfte zurück, c Li er ihni-n das Dekret vom 14. Frimaire 
entzogen halte. Aber mehrere Artikel dieses noch nicht aulgehobenen 
Dekretes widersprachen den früheren Gesetzen über die Departements, so daß 
bi.-i i.ii licm Zdl[umkk , l da die Ve;f;issnng des Jahres III an-ewendel werde« 
konnte, in mehreren Gegenden eine wahre Yerwaltiiagsaiinosung herrschte. 
Die Einrichtung der „mit Auftrag entsandten Volksvertreter" wurde kaum 
geändert; sie wurden vom Konvente ernannt und sie eiit.sjradii'n (.'cwöi'.u- 
lich dem Willen der Mehrheit, wenn sie in ihrer Tätigkeit in den Departe- 
ments die Demokraten verfolgten. Die Revolutionsausschüsse der kleinen 
Städte und Dörfer wurden durch das Dekret vom 7. Fruktidor des Jahres II 
abgeschafft, welches nur je einen für jeden Distrikt und 12 für Paris (an 
-Sit'lk der iriilierer: ,j S i 10 nill in iick; igte und iiite I'iiliieigenalt sehr ci; ; ;i- 
einschränktet bald gab es auch in den Städten über 50000 Einwohner nur 
mehr einen (Dekret vom 1, Ventose des Jahres III), sie verloren ihre Beieich- 
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nung „revolutionär" und die öffentliche Meinung wandle sich in der Er- 
inncrung an die Ausschrei langen der Schreckensherrschaft so hcftiff gegen 
sie, dal) es eines eigenen Dekretes bedurfte (21. Vcndemiaire des Jahres IV), 
um den Gerichtshöfen die Verurteilung- ihrer frühereu Mitglieder zu unter- 
sagen. Ganz ähnlich gestaltete sich das Schicksal der Volksgcsellschaften. 
Die Sitzungen des Jakobinerklubs, der am 11. Thermidor nieder eröffnet 
worden war, gaben unaufhörlich Veranlassung zu Raufereien zwischen den 
„rnuscadins"*) — den „Stut2em" und den Revolutionären. Nachdem der 
Konvent am 25. Vendemiaire des Jahres III die Verbrüderungen und den 
Verkehr der Gesellschaften ab solcher miteinander untersagt hatte, wurde 
die Bewegung so lebhaft, daß er am 22. liminaire die Sitzungen der Gesell- 
Schaft vorläufig verbot. Damit waren aber auch die Tochtcigescli Schäften zum 
Schweigen verurteilt. I JLrrjc-niij i:n Voiksgirsdlsdiiifiea, ttie- sidi mich erhielten, 
wurden beschuldigt, für „das Ackergesetz" (im Sinne der Landverteilung) ein- 
zutreten, und schließlich durch das Dekret vom 6. Fruktidor des Jahres III 
aufgelöst. Zur Auflösung der Verwaisung gesellte sich die KidHiti;j,'s]usigkdt 
der öffentlichen Meinung. Ua sie nicht mehr dutch die Klubs geleitet wurde, 
die sie so oft aufgestachelt hatten, und unfähig war, ein eigenes Urteil Uber 
die Regierungsblätter zu gewinnen, mit denen sie überschwemmt wurde, ge- 
langte sie zu jener Teilnahmlosigkeil, die Staatsstreiche rechtfertigt. 

Diese allgemeine Erschlaffung der revolutionären Einrichtungen, auf die 
wir immer wieder verweisen, finden wir auch in dem Wirken des Revolutions- 
gerichtes. Zunächst diente es der Vervollständigung des Sieges vom 9. Ther- 
midor; 81 weitere Anhänger Kobcspicrres wurden zum Tode verurteilt. Aber 
am 22. Thcrmidnr ih:s Jiihrrs II wurde es UüigesLiistr'. und. mit nr.d ereil Kidilcui 
besetzt Es war noch immer ein politischer Gerichtshof, aber mit einem regd- 
mäüigcn Verfahren, das jede Bürgschaft genährte. Übrigens beachloB man 
am I, Geiminal, daß die Todesstrafe, gewisse genau aufgewühlte Fälle aus- 
genommen, durch die Verschickung ersetzt werden solle. Die Proiesse Carricrs 
im Frimaire und Fouquier Tinvilles' im Floreal ermöglichten auch die Ab- 
rechnung mit dem früheren Gerichtshofe. Auch der neue wurde, obwohl er 
noch am 8. Nivüse de.« Jdiri;i III iinif;est,iU«t winde» n-nr , am 12. Prairial 
endgültig aufgehoben. Die Revisionskommissionen, die man „gcreinigi" 
oder vorläufig vertagt hatte, verschwanden von selbst. Am 29. Tlicrir.idcr 
des Jahres III erklärte der Konvent sogar alle in der Zeit vom 10. März 1793 
bis zum 8. Nivosc des Jahres ill gefällten Urteile der Revolulionsgerichtc, 
soweit sie noch lebende I'crsiinen betrafen, (iii inill und nidiliij. 

Schließlich wurden auch die revolutionären ('>eset;u abmildert , ja ver- 
schwanden zum Teil; man durfte keinen Abgeordneten mehr ohne vor- 
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jiängijjeu Uerirht voi dem Kimveute verhaften lassen (13. Themikior des 
Jahres II); man erklärte das Dekret, welches die ehemaligen Adeligen und 
Priester von den öffentlichen Ämtern ausschloß, bis auf weiteres für un- 
wirksam (]B.); man widerrief das Gesetz vom 27. Germinal, welches den ehe- 
r:;;us;cri Adeligen den AuierHha''. in Fest linken und Seehafen untersagt haue 
(iS. Fruktirlor); man hob die Maßregeln auf, die man gegen den FödeiaJis- 
mus getroffen hatte (18. und 27. Frimaire, 18. Ventöse, 22. Germinal und 
22. Prairial des Jahres III). Der Konvent betrachtete es als Ehrensache, 
auch im Allslande nicht als eine ülutrej^eruiiL; zu gellen. Am 10. Nivöse 
lies Jahres III hob er das Dekret auf, welches verbot, Engländer, Hannove- 
raner umi Spanier 711 Gefangenen m machen. Zwar veranlaßten ihn finan- 
zielle Gründe, dk.- Trcnmoi* der Kirche vom üiaate zu beschließen (2. Sans- 
culultentag des Jahres II, lS. September 171J4); /war schien die Staats- 
uhilosophie in den Gesetzen über den öffentlichen Unterricht zu triumphieren . 
aber er gewährte durch das Dekret vom 3. Venlösc des Jahres [II dem 
Katholizismus doch ein wenig gesetzliche Freiheit, und dieser lebte aller- 
orten auf; am ] 1. Prairial gab er die iiudi nicht veräußerten ivirclien für den 
Gottesdienst zurück. Der Konvent nahm alle diese Bestimmungen in das Ge- 
setz vom 6. und 7, Vendemiaire des Jahres IV über die Religionspolizei auf; 
jedoch die Gewalttätigkeiten der widerspenstigen Priester und der rück- 
gekehrten „Ausgewanderten" zwangen ihn, durch den Beschluß vom 3. Bru- 
inaire des Jahres IV gegen sie mit der äußersten Strenge vorzugehen. In 
volkswirtschaftlicher Be;iehuii!,' endlich verzichtete er auf die auf der Gleich- 
heitslehre beruhende staatliche Einmischung in alle wirtschaftlichen Vor- 
gänge, indem er die I I.-nidtUbor.ifu wieder eröffnete (6. Flor-Jal des Jahres ilij, 
indem er die allgemeinen Höchstpreise aufhob (3. Nivöse des Jahres III) 
und indem er es ablehnte, fegen die ,, seh warben Händen" einzuschreiten, 
die sich ;uii die Xai: an alliier stürzien. 

Am klarsten aber offenbart sich die rückläufige Bewegung nach dem 
Thermidor in den Parteikämpfen innerhall> der Versammlung. Schon atn 
12. Friiktidor hielt Lecomlie eine e.irditbure Anklagerede siegen 7 Mitglieder 
der Kcgierungsausscriüssc. Erreichte er auch nicht sofort seinen Zweck, 
so beschloß der Konvent doch im Brumaire die gerichtliche Verfolgung 
Carricrs , wobei er freilich aussprach , daß „der Konvent sich selbst den 
Prozeß mache", und im Frimaire wiederholte Lecoinlre seine Anklagen und 
erreichte die Einsetzung einer Kommission von 21 Mitgliedern, die sie auf 
ihre Grundlagen prüfen sollte. Am 16. Xivöse gab Courtois in seinem Be- 
lichte über die Papiere Robespierrea eine abfällige Darstellung der Ge- 
schichte der Srhiedfeiislü-iischaft. Arn _>o. Piuvu'j.e beschloß der Konvent, 
M.irat ans dem l'aiitlieo» i.u entfernen; im Venu":«: beanira.; ;e der Sicher- 
l!:;i'.K.n:ssc:j:i;i üliCr Aurc;; iiu;.; der pjei!iii:J:i;ieu Sc';i'o:icii die Verfolgen;; der 
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„ Septembermorder". Die Untersuchung durch die Einundzwanzig führte zu 
. Lt-Ti Slralverfügiingen vom 13, bis 1 (i. Germiiial ; Harare, lülland- V:iix'nne, Collol 
d'Herbois, dann noch sechzehn andere Konventsmitglieder wurden zur straf- 
weisen Verschickung und zum Gefängnis »erurteilt. Andere AnklagcbeschlÜsse 
trafen nach den Ereignissen vom 1. Prairial die „Letzten von der Bergpartei ". 
Die ehemaligen Abgesandten des Konvents, die von den Departements 
angeklagt und am 21. Thermidor des Jahres III in den Berichten Girod- 
Pouzols und Bezards an den Pranger gestellt wurden, entgingen jedoch 
den Vergeltungsmaßnahmen gegen die Schreckcnsniänncr. Das letzle Kon- 
vents mitglied , welches zum Tode verurteilt und hingerichtet wurde, war 
Josef Lcbon , und noch kurz vor dem Ende seiner Lebensdauer entschloß 
sich der Konvent am 4. Bmmaire des Jahres IV, eine Amnestie zu ver- 
kündigen. 

Daß die Versammlung dieses Rückbildungswerk vollenden konnte, ohne 
daß Paris sich ihm widersetzte, konnte überraschen, wenn man nicht wüßte, 
daß Paris seine Werkzeuge für die Revolution und seinen Glauben an die 
Revolution verloren hatte. Die Robespierrislische Gemeindeverwaltung war 
durch den 9. Thermidor vollständig aufgelöst worden; die vorläufige Ge- 
meindeverwaltung, die Paris bis zum 14. Fruktidor des Jahres 11 hatte, war 
ganz in der Hand der Ausschüsse. An diesem Tage setzte der Konvent 
zwei städtisch«- iv ■luimssküii-u ein, deren Mitglieder er selbst ernannte; die 
eine für den Verwaltungsdienst der städtischen Polizei, die andere für die 
Veranlagung und Voischreibtnig der öffentlichen Auflagen. Die Arnts- 
rjcsctiiiüe , die die IVisrr Gemeinde seit dem 1 4. Juli 178g versehen hatte 
— Lebensmittel- und Armen fürs orge, öffentlicher Unterricht — , wurden den 
Vdlbiigskominiffiioiiefi /.ii^eiritsen und der 5icherlieilsau5schuß hatte die 
E'clizcidirc/tioit und den Oberbefehl über die bewaffnete Macht 

Es ist schon weiter oben erzählt worden , welches das Schicksal der 
Revolution sausschüsse und des Jakobinerklubs war. Einige demokratische 
Gcseilscliiificri, dei Klub R^ewski im I-auiNiurg S'-.-Maicc;i!i, der Klub der 
Dreihundert (des ltliride]]!;]>itals ■ u:i Rmlirnir;; sl.-Antoim:, wu:den geschlossen. 
Das Gemeindelcben, das demokratische Ideal flüchteten sich in die Sektions- 
versammlungen, die man noch beibehalten hatte. Dort bildete sich der 
Widerstand gegen das Zensus Wahlrecht, das der Konvent in die Verfassung 
aufnahm, dort bcmiele-i «rh auch d:e Hewegnngen voti Gerir.mal und Piairal 
des Jahres III vor. Als diese Bc^eg-iugi-n uuierdrui U\ u-uidrn waren, traten 
die Gemäßigten und die verkappten Anhänger des Königs in die von den 
Demokraten ^eninigt.n !>ek:;u:ien ein. Die „goldene Jugend" huldigte 
-ngezugcltem Lebensgenuß; d e «iedcrcruffneic:i Salons belohnten mit ihrem 
Beifall den fv.fer, :nit dem die „muscidins"' (die IWm'-iiigelcheri I und die 
•ncro/ables" (dir Unglaublichen: die verhaßtesten ihrer Ke:nde die Ja- 



kobiner, die „Mörder" verfolgten. Das weltmännische Benehmen tötete 
das Sansculotten wesen : die rolc Mütie, die dreifarbige Kokarde, das Duzen, 
die ewige Bürget lugend. Das in) Grunde vielleicht ungläubige and ge- 
nußsüchtige Bürgertum stellte sich , als sei es zu religiösen Ideen zurück- 
gekehrt, und sein Republikaner um nahm uncingeslanden eine königische 
Färbung an. Das niedere Volk, die Demokraten, erschöpft von so viel 
Monaten stärkster politischer Betätigung, militärischen Dienstes, der Be- 
sorgnisse um das Vaterland, auch leiblicher Not, bedrangt durch die 
„Thermidorreaktion ", gelichtet durch die rohen Gewalttaten des [Prairial, 
ließ seine Gegner gewähren. Und so machten sich diese zu Herren der 
Sektionen, in denen sie den Gcwaltstreich vom 1 3. Vcndcmiairc des Jahres IV 
vorbereiteten. Dieser Gewalt streich war das letzte Lebenszeichen der Sektionen. 
Am 17. verbot der Konvent die Sektionsversammlungen, von da ab schwindet 
die letzte Spur politischer Betätigung der Gemeinde von Paris, das, nach- 
dem es seit dem 14. Juli 1789 an der Spitze der Revolution gestanden 
hatte, wohl noch weiter die Hauptstadt Frankreichs blieb, aber erst im 
Jahre 1830 wieder die erste , treibende Kraft der politischen Tätigkeit des 
Landes wurde. 

Die letzten Zuckungen der Pariser Demokratie finden wir in den Ger- 
minal- und Prairialtagen des Jahres III. Diese Ereignisse wurden durch den 
Hunger hervorgerufen. Die Streichung der Entschädigung von 40 Sous, 
die den mittellosen Sektionsmitgliedern bewilligt worden war, die Schließung 
der Waffe uwerkstätten, die sehr strenge Anwendung der Gesetze gegen 
Arbeiterverbindungen, vor allem aber die Abschaffung der Höchstpreise 
verschärften die Schwierigkeiten der Lage. Das Brot, Tür das der Preis 
von 3 Sous für das Pfund festgesetzt war, gelangte immer spärlicher zur 
Verteilung, ein Pfund, dann ein halbes Pfund für den Kopf. Man bewilligt 
Reis zu 2 Pfennig die Unze, aber es fehlt völlig an Holz und Kohle. In 
mehreren Handwerken mangelt die Arbeit. Und diesem entsetzlichen Elend 
steht der schamlose Luxus der Gemäßigten gegenüber. Im Volke bringt 
man die beiden Tatsachen des Elends und des Sturzes der Bergpartei in 
Verbindung miteinander. Der Sozialismus Babeufs gewinnt Anhänger, man 
gedenkt der Volksreden Robcspicrres , man redet sich ein, daß die Ver- 
fassung von 1793 durch die Schuld der Rückschrittler unangewendet bleibei 
man glaubt, sie sei imstande, das „Glück" ru sichern, und unter den 
Rufen: „Es lebe die Verfassung von 1793" und „Brot" vollziehen sich 
die Ereignisse vom 12. Germinal des Jahres III. 

Das Hauptercignis dieses Tages war, daß eine Schar von Bittstellern 
im Konvente erschien und Lebensmittel, Maßnahmen gegen die König- 
lichen und Beendigung der Verfolgungen der „Patrioten" forderte. Nach- 
dem die Versammlung durch die Nationalgardt befreit worden war, nahm 
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sie die Gewalttat, die ihr, wie sie behauptete, im Einverständnisse mit 
den vor ihrer Kommission der Einundzwanzig angeklagten Mitgliedern der 
Bergpartei angetan worden war, mm Verwände nnd befahl deren Ver- 
haftung. Über Paris wurde der Belagerungszustand verhängt und Genera! 
Pichegru mit dem Oberbefehl betraut; die Säbelherrschaft zog ein in die 
politische Geschichte der Revolution. Die Maßnahmen, die der Konvent, 
wie er versicherte, zur Beschaffung der Lebensmittel ergreifen mußte, blieben 
erfolglos. Am 28. Floreal verteilte man nur noch zwei bis drei Unzen Brot 
für den einzelnen; die Sektionen gerieten in Aufregung; an den Türen der 
Bäckereien schoben die Frauen dem Konvent alle Schuld zu. Eine Kund- 
gebung, die in der Nacht vom 30. Floreal zum [, Prairial angeschlagen 
wurde, kündigte den Aufstand und seine Gründe an — es waren dieselben, 
die zu den Ereignissen vom 12. Germinal geführt hatten. Die Menge drang 
tatsächlich in den Konventssaal ein und ließ durch die Mitglieder der Berg- 
partei, welche die Sitzung iortführten, die geforderten Maunahmen beschließe:). 
Aber die gemäßigten Sektionen befreiten die Versammlung und diese ließ die 
zur Bildung einer Voll zugsko mm ission ernannten Konventsmitglieder verhaften. 
Am 2. flammte der Aufstand in den Vorstädten noch einmal furchtbar 
empor. Der Konvent hielt es für klug, zu unterhandeln , zog aber in der 
Nacht bedeutende Kräfte unter dem Befehle des Generals Menou zusammen 
und das Faubourg St.-Antoine ergab sich, als es mit der Beschießung be- 
droht wurde. „Dieser Kricgsiiig", sagte der Baron de Frenüly, der daran 
teilnahm, „war das Grab der Volksrevolution und die Morgenröte der Hoff- 
nungen der Kijnij<slieiicn". Drei Tage lang gab es immer neue Verhaf- 
tungen. Die von einer Art Rückschritts wut befallenen Gemäßigten im Kon- 
vent stellten die in die Ereignisse verwickelten Abgeordneten vor eine 
militärische Kommission. Zwei wurden freigesprochen, zwei entflohen, vier 
begingen Selbstmord, drei wurden blutend zur Guillotine geschleppt. Es 
waren die „Letzten vom Berge". Der Konvent forderte sogar Maßregeln 
gegen alle Mitglieder der früheren Regicrungsausschüsse. Besonders wurden 
davon R. Lindet und Jeanbon-St. Andre betroffen, und Camot entging diesem 
Schicksal nur, weil man sich rechtzeitig erinnerte, daß er „den Sieg or- 

Die Lebensmittel not wurde nicht sofort beseitigt ; im Fruktidor verteilte 
man jedoch schon drei Viertel Brot, man verzichtete auf den Reis nnd am 
Vorabend des 13. Vcri-.-li'-iniriirc beklagten sich ilie Arheitcr nur mehr über 
die Beschaffenheit des Brotes. Darum nahmen ihrer auch nur sehr wenige 
an jenem Aufstande teil, der von deo unabhängigen königlich gesinnten 
Zeitungsleiileu anläßlich jenes Dekretes ins Werk gesetzt wurde, welches 
den Wählt™ vorschrieb, für cra nächsten „ Gcict:j;cben:.:c:! Kuruer" zivci 
Drittel der ausscheidenden Konvenlsmitgliedcr wieder zu wählen. Die 
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k(i:iii!lid-.c (lusi'jiHii)!; verbarg sirh hinter ilcr gemäßigten Kichiun;; der Si'k- 
lionsniitglicder; doch diesen gelang es trotz ihren Bemühungen, eine Art auf- 
ständischen Gemeindcratcs zu begründen, nicht, den Konvent zu erstürmen, 
der von den Truppen Barras und des Generals Bonaparte verleidigt wurde. 

So konnte der Konvent, der, wie wir sahen, das Pariser Volk und die 
königlich gesinnten Sektionen besiegt hatte, der, wie wir weiter sehen werden, 
den Föderalismus der Departements, den Aufstand in der Vcndi-e, das Aus- 
land iibcrwuudcn hatte, am Endo seiner Tage die revolutionäre Rcgicrungs- 
form wie eine unnötig gewordene Rüstung abwerfen. Durch sie hatte er 
gesiegt. Als Sieger konnte er, wie man sagte, „die Revolution beenden", 
indem er eine Verfassung ausarbeitete, iu der das, was er als die wahren 
Errungenschaften der Revolution ansah, erhalten blieb, und in die er die 
Vorsichtsmaßregeln aufnahm, die ihm sein augenblikliches politisches Ideal 
und die in den vergangenen Bedrängnissen erworbene Erfahrung eingaben. 

Bis zum 12. Gcrminal rührte die Tliermidorrcaktion nicht an die Ver- 
fassung von 1793; sie wollte sie weder anwenden, noch abändern, noch ab- 
schaffen. Am 14. jedoch ernannte der Konvent eine Kommission von 
sieben Mitgliedern zur Ausarbeitung der nötigen Grundgesetze. Iii n ige Tage 
S[];L:.cr, am 29. wurde die« zur Kummissüm der Elf erweitert. Thibandeau, 
iäoissy d'Anglas, Lanjuinais, vor allem aber Daunou gehörten ihr an. Erst 
nach den Piairialtrufcn cmudilofl sie sich, die Verfassung von 1793 zu 
beseitige». Die Verfassung des Jahres III war die Vergeltung, die der 
Konvent au den Demokraten übte. Nach einer Verhandlung, in der die 
Verachtung des revolutionären Volkes ebenso zutage trat wie die Furcht 
vor ihm, schul die Versammlung unter Abänderung der Vorlage ihrer Kom- 
mission ein Wahlrecht auf Grund der Steuerleistung. Die Urwähler, die zu 
den Kantons Versammlungen zusammentraten, mußten 31 Jahre alt, in die 
P.ürgerliste eingetragen, ein Jahr im Orte seßhaft sein und eine direkte, 
wenn auch freiwillige Steuer im Werte von drei Arbeitstagen zahlen und 
vom Jahre XII an des Lesens und Schreibens und einer körperlichen 
Arbeit kundig sein. Die Wahlmänner mußten 25 Jahre zahlen und in grö- 
ßeren Gemeinden als Eigentümer, Mieter oder Nutznießer ein Gut be- 
sitzen, das einen Ertrag im Werte von 150 — 200 Arbeitstagen abwarf. 
Nur drei Gegenredner machten den vergeblichen Versuch, den Konvent 
zur Beibehaltung des allgemeinen Stimmrechtes zu bewegen. Die Ver- 
saitimSutLi; brliirrlt jedoch grundsätzlich die Wahl für die vollziehenden Be- 
amtungen in der gleichen Art wie für den Gesetzgebenden Körper bei. 
Der Gesetzgebende Körper sollte aus zwei Kammern bestehen; denn der 
Konvent sah in dem Einkammersystem die Ursache der Gewaltherrschaft 
des Schreckens und wollte sie durch die Einsetzung eines Rates der Alten 
von 250 Mitgliedern und eines liates der Fünfhundci t für die Zukunft un- 
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möglich machen. Die Gesetze wurden von den Fünfhundert beantragt; 
znm Gesetze wurde der von ihnen genehmigte Wortlaut erst durch die Zu- 
stimmung des Rates der Alle», so daß dieser mittelbar Abänderungen be- 
wirken konnte. Die eine wie die andere Kammer mußte jährlich zum Drittel 
erneuert werden; beide mußten in derselben Gemeinde tagen — Paria 
nannte man nicht besonders — und der Rat der Alten konnte den Silz 
der Kammern verlegen. Sie wurden durch ein Korps von mindestens 1500 
Mann beschützt, die au* der nir.h". ieltldLenstpl:ii:lilü[c[] Xalitumlj'.irde der 
Departements genommen wurden; und ohne Genehmigung der Kammern 
durften andere Truppen ihrem Sitze nicht auf weniger als 6 MyriametCT 
genähert werden. Die Sitzungen waren Öffentlich, doch durfte die Zahl 
der Zuhörer die Hälfte der Mitglieder des betreffenden Rates nicht über- 
schreiten. Die „dauernden" Ausschüsse waren untersagt; kein Mitglied 
des Gesetzgebenden Körpers konnte wegen seiner politischen Gesinnungen 
in Untersuchung gezogen und unter Anklage gestellt werden. Der Zweck 
all dieser Bestimmungen war die Verhütung der Mißbräuche aus der Zeit der 
Revolutionäre gierung. Was die vollziehende Gewalt betraf, so wies man den 
Gedanken an einen einzigen Präsidenten — wie etwa die Vereinigten Staaten 
ihn besaßen — zurück und vertraute sie einem Direktorium von fünf Mitglie- 
dern an, die vom Gesetzgebenden Körper za wählen und alljährlich zu einem 
Fünftel zu erneuern waren. Die Direktoren, denen eine vom Staate bei- 
gestellte Wohnung, Besoldung, eine eigene Tracht und eine Schutzwache 
gewährt wurden, übten die Verwaltung nicht unmittelbar selbst aus, sondern 
durch Vermittlung von sechs bis acht Ministern. Sie ernannten die Minister, 
die obersten Beamten lier Finanzverwaltung, leiteten die auswärtigen An- 

erklärungcn vor. Ohne an der gesetzgebenden Gewalt Anteil zu haben, 

„Botschaften" (messages) Maßnahmen vorschlagen. Der Reihe nach führte 
je eiiier von ihnen der: Ynmi..: im Direktorium, jcduch mu drei Monii'e 
lang. So bemühte sich die Verfassung, die Freiheit auch in der obersten 
Leitung des Staates zu sichern. 

Die örtlichen Einrichtungen wurden ebenfalls abgeändert und zwar so, 
daß die Wirksamkeit der Staatsgewalt gesichert und die Selbständigkeit 
der Gern ein dcgebildc, in denen die Kev-,)iutir>nsrcgieriing zahlreiche Helfer 
^enir.dcu hatte, lt.' mindert v.\ird. UniiLi!.[1it:)i konnte man es tiei einer ge- 
nauen Wiederherstellung der Departemcntsverwaltungen bewenden lassen, 
die durch das Dekret vom 28. Germinal vom Jahre III in den Zustand vor 
dem 14. Frimaire des Jahres II (s. S. 9;! rück'.ersrUl wurden waren. Die Ver- 
fassung sprach nicht mehr von Direktoren noch Räten, sondern von einer 
,. Obersten Verwaltung " , 'erstehend aus für.!' MiLjlio.lerti , alljährlich zu 
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einem Fünftel erneuert und vollständig abhängig vom Direktorium, das ihr 
einen Kommissär mr Seite stellte, der beauftragt war, die „Ausführung der 
Gesetze zu überwachen und zu betreiben". Sic schaffte die 546 Distrikte 
ab, die das Haupträderwerk der Revolutionsregierung gebildet hatten; sie 
vereinigte die allzu kleinen Gemeinden, indem sie festsetzte, daß alle Ge- 
mcindcangelegeiiheitcn nur durch den Kanton verwaltet werden sollten. 
Die Gemeinden von weniger als 5000 Einwohnern hallen einen „Gemeinde- 
beauftragten" (agent mumctpal] und einen Gehilfen (adjoint), die für zwei 
Jahre gewählt wurden, und die Versammlung aller Gemeindebeauftragten 
eines Kantons bildete die „Kantonsvertretung" (Kantonsmunizipialität). Die 
Gemeinden von 5000 bis zu 10OOOO Einwohnern hatten eine eigene Ge- 
meindevertretung ; die über 100000 Einwohner hatten mindestens drei ge- 
sonderte Gemeindevertretungen mit einem gemeinsamen Vorstand von drei 
Mitgliedern, die durch die Departementsverwal tung ernannt wurden. So 
mußte Paris in zwölf Vcrivaltungsgebicte (Munizipialitätcn) geteilt werden. 
Das Wort Gemeinde (commune) schied sich in der Folge dem Sinne nach 
von dem der „Gemeindeverwaltung" (municipialite) und, um die girondistische 
Richtung ihres Weikes noch deutlicher zu kennzeichnen, änderte der Kon- 
vent den Namen „Departement von Paria" in den „Departement der 

Die Umgestaltung der Verwaltung zog die der Gerichte nach sich. 
Das Distriktsgericht wurde natürlich beseitigt; jedes Departement erhielt 
ein Zivilgericht, das aus zwanzig auf fünf Jahre gewählten und wiederwäbl- 
baren Richtern zusammengesetzt war. Die Berufung wurde bei dem Ge- 
richte eines der drei nächstgelegenen Departements eingelegt. Es sollte 
ferner in jedem Departement mindestens drei Strafgerichtshöfe geben. Die 
Vereinigung der Amtsgeschäfte von Kommissar und öffentlichem Ankläger 
in einer Person, die am 29. Oktober 179z abgeschafft worden war, wurde 
wieder hergestellt. Der oberste Gerichtshof und das Kassationsgericht 
wurden umgestaltet. 

Die 377 Artikel der Verfassung des Jahres III wurden zwischen eine 
„Erklärung der Rechte und Pflichten" und die ,, Allgemeinen Anordnungen " 
eingeschoben. Diese Gesetze sichern die Religions- und Preßfreiheit; aber 
die Gleichheit wurde darin in einem streng demokratiefeindlichen Sinne 
erklärt! Sie besieht nur darin, „daß das Gesetz für alle das gleiche ist, 
mag es nun schützen oder strafen". Au die Stelle der überfreiheitlichen 
Schlagworte des Robespierrismus „(Allgemeines) Glück", „Recht auf den 
Aufruhr" sind Drohungen gegen die „Feinde des Eigentums, die Störer 
des öffentlichen Friedens" getreten und die Erklärung der Pflichten, die 
durchtränkt ist von den Anschauungen der christlichen Sittenlehre, bietet 
eine ausdrückliche Absage dar an die Rousseauschc Wahnvorstellung, daß 
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das Volk gut sei, und eine Lobrede auf das Eigentum als die Grundlage 
der Gesellschaft. 

Diese Verfassung des Jahres III entsprach völlig- :1er Umbildung-, die 
sich im politischen Leben des Konvents und in der französischen Ge- 
sellschaft voltzogen hatte. Sie bildete eine mittelbare Bestätigung der 
Grundtatsache, daü das Bürgertum reich geworden war und festen Boden 
gewonnen hatte und zwar sowohl durch die Handels- und Bankgeschäfte, 
die mit den Kevolutionskriegen zusammenhingen , als auch durch die Spe- 
kulationen mit den Nationalgütern. Sie schließt den kurzen Zeitraum ab, 
in dem die Vereinigung des niederen Volkes mit jenen mehr oder weniger 
idealistischen Politikern, die die Revolution einen nach dem andern erhob 
und in die Tiefe schleuderte, die Verwirklichung der Demokratie ermöglicht 
hatte, und steht am Beginne des kurzen Zeitraumes, in dem der Bürger- 
stand vermeint, die Macht allein und aus eigener Kraft ausüben zu können. 
Aber der therm idorianisebe Konvent verkannte völlig das Wesen der Be- 
ziehungen zwischen vollziehender und gesetzgebender Gewalt; und so sehr 
er sich um die Niederhaltung der Demokratie bemühte, unterschätzte er 
doch die werbenden Kräfte, die — verschieden in ihren Zielen — Ver- 
gangenes wieder ins Leben zurückzurufen suchten ; so schuf er denn ein 
Werk von sehr zweifelhafter Weisheit Das Direktorium ist daher die Ge- 
schichte einer Reihe von Staatsstreichen des Gesetzgebenden Körpers gegen 
die vollziehende Gewalt und umgekehrt, von wechselseitigen Vergewaltigungen 
der eigennützigen Parteien. Diese Staatsstreiche und Gewalttaten erzeugten 
eine Auflösung der staatlichen Ordnung, durch die Frankreich in Gefahr 
geriet, die wohltätigen Folgen seiner Revolution sowohl nach innen als nach 
außen hin zu verlieren, und die es zwang, sein Geschick der persönlichen 
Macht Bonapartes anzuvertrauen. 

Die vom Konvent am 5. Fruktidor beschlossene Verfassung vom Jahre III 
wurde durch Ausführungsgesetze ergänzt, die ihr Inkrafttreten betrafen und 
den Übergang herstellten. Das an demselben Tage angenommene Dekret 
bestimmte, daß zwei Drittel der zu wählenden Abgeordneten aus den 
Konventsmitgliedem — die übrigens alle wieder wählbar waren — ge- 
nommen werden müßten, daß die Verfassung einer Volksabstimmung zu 
unterwerfen sei, an der alle Franzosen teilnehmen sollten, und daß bei der 
Wahl der Abgeordneten ausnahmsweise das allgemeine Stimmrecht zu 
gelten habe. Wir haben oben gesehen, daß sich gegen dieses Dekret die 
königlich Gesinnten am 13. Vendcmiairc IV erhoben; der Konvent erhöhte 
den Druck, unter dem es ausgeführt wurde. Außerdem wurde bestimmt, 
daß die Abgeordneten von Korsika und die der Kolooieu vorläufig ihre Sitze 
behalten sollten und demzufolge 483 Konventsmitglieder wiedergewählt 
«■erden müßten; anderseits w ürden die Ausgewanderten und die Verwandten 
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der Au sgcwnn (leiten für nicht wahlbar erklär;. Die Unvählerversammlunger; 
hatten in der Zeit vom 3o. Fruktidor des Jahres III bis zum 10. Vcndvinlaiic 
des Jahres IV zu tagen, die Wahlmänncrversammlungen vom 10. — 29. Ven- 

demiairc. 

Die Volksabstimmung über die Verfassung, die, wie es scheint, sich 
frei von jedem Drucke volllog, offenbarte sehr deutlich zwei Tatsachen: 
zunächst die verhältnismäßige Teilnahmslosigkeit der öffentlichen MeiDUOg, 
da die gesamte Stimmenzahl um die Hälfte geringer war als bei der Volks- 
abstimmung von 1793, und dann das Vorhandensein von vier politischen 
Strömungen : einer rcpubiikanisdi-demokt.-itisdicn und einer republikanisch!.-!: 
schlechthin, die mehr oder weniger ineinander übergingen; ebenso waren 
die königliche und die gemäßigte Richtung mehr oder weniger vermisch! 
Diese Strömungen traten noch klarer bei den Wahlen zutage, aus denen, der 
„Gesetzgebende Körper" hervorging, der am 5. Brumaire des Jahres IV 
an die Stelle des Konventes trat. 

VI. Das Direktorium 

Die Wahlen des Jahres IV waren im großen und ganzen ein Kampf 
zwischen dem Konvent, der sich selbst überleben wollte, und der Wähler- 
schaft. Anstatt 487 Konvents mitglieder ernannte die Wählerschaft nur 
256*), von denen verschiedene in mehreren Wahlbezirken zugleich gewählt 
irurdcn, die sie i Lir ihren thermidorianiscricn Eifer belohnen wollten. Daher 
mußten sich die wiedergcu-ahlien KnnvciilsmilgHcder "nr ,, Walil(ni:ir.nci-.- 
vcrsammlung von Frankreich" vereinigen, um so viel nicht wiedergewählte 
Kollegen zu ernennen, als zu den vorgeschriebenen zwei Dritteln fehlten. 
Was die Abgeordneten betraf, die dem Konvente nicht angehölt hatten, so 
wurden vornehmlich Liberale von 17S9 oder Feuillants von 1791 gewählt. Die 
Wahl eines ehemaligen Wiener Gesandten Ludwigs XVI. (Barbe-Marbois), 
die eines seiner ehemaligen Minister (Pastorat) sowie eines ehemaligen Ad- 
jutanten LaFayettes (M. Dumas) waren in dieser Hinsicht vielsagend genug. 
Am 5. Brumaire des Jahres IV trat der Gesetzgebende Körper zusammen 
und gliederte sich in zwei Kammern. Am 8. und 9. ernannten die Kam- 
mern die Direktoren und diese traten am 12. ihr Amt an. 

Die Dircklorialregicrung hoffte, es «erde ihr gegönnt sein, Frankreich 
in einer Zeit innerer Befriedung zu leiten; allein zweifellos verursachten 
gerade die gesetzlichen Bedingungen ihres iJascins eine Verlängerung .1er 
Parteikämpfe. Denn Jahr um Jahr sollte der „Gesetzgebende Körper" er- 
neuert werden und bei den jeweiligen Mehrheiten bestand ein verhängnis- 
volles Bestreben, die regelrechte Wirkung der Wahlgesetze zu ihren Gunsten 
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abzuändern. So waren nicht nur die nicht gestrichenen Ausgewanderten 
(s. u. S. 125) und nach dem 18. Fruktidor des Jahres V die ehemaligen Adeligen 
vom öffentlichen Leben ausgeschlossen worden, sondern es sollten auch alle 
Mitglieder der Wahlmannervcrsammlungen den Schwur leisten, daß sie die 
Verfassung aufrechterhalten und „gegen die Angriffe des Königtums und 
der Gesetzlosigkeit verteidigen würden". Dazu veränderten oder vernich- 
teten Staatsstieiche die Wahlergebnisse der Jahre IV und V. Die Wahlen 
vom Gcnninal des Jahres V waren königsfreundlich ausgefallen oder schienen 
es doch. Am 19. Fruktidor des Jahres V wurden die Wahlen von 49 De- 
partements für ungültig erklärt und 177 Abgeordnete ausgeschlossen, so 
daß der Gesetzgebende Körper ungefähr sieben Monate lang des vierten 
Teiles seiner Mitglieder beraubt war. Die Wahlen vom Germmal des Jahres VI 
wurden durch die Abspaltungen in verschiedenen Wahlmänner Versamm- 
lungen verfälscht. Ils hatten sich nämlich vielfach, in 26 Versammlungen, 
Minderheiten von der Mehrheit abgesondert und zwar wegen wirklicher oder 
angeblicher Vergewaltigungen , sich für Wahlmänncrvcrsammlungcn erklärt 
und gleichfalls Abgeordnete gewählt. Am 22. Floreal des Jahres VI traf 
nun der Gesetzgebende Körper nach eigenem Ermessen die Auswahl unter 
den Erwählten der Versammlungen, in denen es solche Abspaltungen ge- 
geben hatte. Das wichtigste Ergebnis dieser Unregelmäßigkeiten, denen 
wir übrigens auch bei den Wahlen der Ortsobrigkeiten und der richterlichen 
Beamten begegnen, war, daß sie die Geister für den Staatsstreich vom 
18. Brumaire vorbereiteten. 

So lange er lebte, unterwarf sich der Gesetzgebende Körper einer 
Geschäftsordnung, die ihm vom Konvente auferlegt worden war. Eine der 
hervorstechendsten Sorgen dieser Geschäftsordnung war, die Pailcibildnng 
in der Versammlung durch äußere Hindemisse zu hemmen. Das Verbot 
des Vorbeiziehens der Bittsteller, die Beschränkung der Öffentlichkeit, 'Hc 
Vorsichtsmaßregeln zur Beschneid uug d.-s Vorselil;igBreclues der einzelnen 
Abgeordneten, die Tätigkeit der vielen Sonderkommissionen — ca gab 
ihrer dreiundsiebzig bis zweihundert — , die die alten DauerausscLüise ir- 
setzten — dies ganze Verfahren unterschied den G esc tzg eben den Korper auf- 
fallend vom Konvent. Der gemeinsame Ursprung der Abgeordneten der 
beiden Räte sicherte den Frieden zwischen den beiden Versammlungen, die 
die Gesetze ausarbeiteten , ohne daß irgendein ernster Streitfall Unfrieden 
unter ihnen hervorgerufen hätte. 

Schwieriger gestaltete sich gerade infolge der allzu vollkommenen 
Trennung der Gewalten die Anfrschierhallucif; tles Kriedciis zwischen dem 
Gesetzgebenden Körper und dem Direktorium. Das für die ausübende Gewalt 
verantwortliche Direktorium sah sich ernsten inneren sowohl als auch äußeren 
Schwierigkeiten gegenüber. Die Notwendigkeit zwang es, im Widerspruch« 



mit der verfassungsmäßigen freiheitlichen Selbstverwaltung unmittelbar gegen 
den Widerstand der Parteien oder gegen die fahrlässige Verwaltung ein- 
zuschreiten. Und so wurde es durch die bloße Tatsache der Auaübung 
seiner Amlsbefugnisse dahin gebracht, die Irrtümer der Zentralisation und 
der Gewaltherrschaft des Wohlfahrtsausschusses wieder aufzunehmen. Ander- 
seits verurteilte seine Zusammensetzung es zum Zügern. zum Schwanken, 
hinderte es so, einen geraden Weg zu gehen, und ea mußte, um regieren, 
um überhaupt leben zu können, zu plötzlichen und rücksichtslosen inneren 
Umwandlungen greifen, die ebenfalls nicht wenig dazu beitrugen, die Geister 
für den Staataatreich vom 18. Brumaire reif zu machen. 

Die ersten fünf Direktoren waren mit Ausnahme Carnots ziemlich unbe- 
kannte Konventsmiiglieder. Carnot wurde infolge der Ereignisse des Frukt- 
tidor (s. u. S. 1 25} geächtet, ebenso Bartlielemy, ein verkappter Anhänger des 
Königtums, der im Prairial in das Direktorium eingetreten war und den der 
Gesetzgebende Körper ebenso verjagte, wie er die im Jahre V gewählten ge- 
mäßigten Abgeordneten ausschloß. Rarlhclemy und Carnot wurden durch zwei 
Kon ventsinttg! jeder waschechter Färbung, Merlin (de Douai] und Francois (von 
Kcufchätcau), ersetzt. Dieser war der geistige Urheber der Staatsstreiche 
vom 18. Fruktidor des Jahres V und vom 22. Prairial des Jahres VI, und 
dafür rächte sich die Mehrheit an ihm im Prairial des Jahres VII. Merlin 
gab zusammen mit La Reieillere-Lepaux infolge der Ur.[»iillij;kuilKi:rkläriinj; 
der Wahl Treilhards am 3. Prairial seine Entlassung und der Gesetzgebende 
Körper, in dein die gemüßigten Elemente überwogen, ersetzte sie durch 
die Gemäßigten Roger-Ducos und Moulin. Vom 2. Messidor des Jahres VII 
bis zum 19. Brumaire des Jahres VÜI bestand das Direktorium aus Harras, 
Sieyes, Gohier, Rogcr-Ducos und Moulin. Barras allein blieb also vom 
Anbeginn an Direktor. Die Schwankungen im Personenbestand des Direk- 
toriums finden wir in dem der Ministerien wieder; die Minister waren beson- 
ders seit dem 18. Fruktidor völlig in der Hand des Direktoriums, gleichsam 
nur seine Kanzleilciter. So kann man denn die Regierung Frankreichs vom 
Jahre IV bis zum Jahre VIII als ein repräsentatives, aber nicht parlamen- 
tarisches System bezeichnen, das durch Staatsstreiche — wie man will — 
verbessert oder verfälscht wurde. 

Wenn nun auch die Ursache dieser Staatsstreiche vornehmlich in der 
Verfassung liegt, die es nicht verstanden hatte, die gegenseitigen Beziehungen 
der (iiiwrilisri angemessen zu gestalten, so trägt an ihnen doch zweifellos 
auch die Erschlaffung der öffentlichen Meinung schuld, die außerstande war, 
m ischen den verschiedenen Parteien zu unterscheide:!, welche einander mit deu 
gleichen Schlagworten bekämpften. Ausgesprochene Anhänger des Königtums 
gab es iin Gesetz;.; eben den Körper dank der Ausschließung durch die Eide 
nicht, die Anhänger des Königtums fuhren nur im Westen fort , die republi- 
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kanischen Heere zu bekämpfen. Aber unter den Republikanern kann man 
drei Richtungen unterscheiden: zunächst die Anhänger der Verfassung und 
Regierung, «ie sie nun einmal sind, kirchen feindliche Konservative, der Volks- 
herrschart abgeneigte Liberale, die bald den Männern der Rechten die Hand 
geben müssen, um die „ Anarchisten " zu unterdrücken, bald denen der 
Linken, um den Rückschritt in kirchlichen Fragen zu hemmen und die 
vaterländische Begeisterung wieder zu erwecken. Dann die „Ausschließ- 
lichen" (les exclusifs), Jakobiner, die davor zagen, sich Demokraten zu 
nennen, ohne bedeatende Führer, ohne klare Ziele, aber immerhin geneigt, 
die wirtschaftlichen Fragen in den Vordergrund zu stellen; endlich die 
SozwluUen, die „Babouvisten", (Anhänger Babeufs), die von der Verfassung 
des Jahres 1793 sprechen und dabei im vollkommenen Widerspruch mit 
dem „bürgerlichen" Republikanismus der republikanischen Anhänger de9 
Direktoriums die Gedanken einer Erneuerung der Gesellschaft verkündigen. 
In Paris waren diese drei Strömungen republikanischer Gesinnung am we- 
nigsten gemischt und traten dank der vor dem 18. Fruktidor vorhandenen 
verhältnismäßigen Vereins- und PrcUfrcihcit offen zutage. Die Direktoriancr 
hatten einen Klub, den „Salm-" oder „Konstitutionellen Klub"; die 
„Ausschließlichen" trafen im „Pantheon" und im „Reunionklub" und in 
Kaffeehäusern zusammen; die Babouvisten verbreiteten sich in allen Kreisen 
nnd suchten auf die Arbeiter und das Militär einzuwirken. In deo halb- 
amtlichen lilätlcrn, dem „Redactcur" dem „Journal des dcfenseurB de la 
patrie" (Zeitung der Vaterlandsverteidiger), kam die Meinung der Regierung 
zum Ausdruck; die Zeitungen der Linken; „ La Scntinelle" (Die Schild- 
wache), „L'Ami deslois" (Der Gesetzefreund), „I,e Journal des hommes 
libres" (Zeitung der freien Männer), „Le Journal des patriotes de 1789" 
(Zeitung der Vaterlandsfre linde von 1789) beunruhigten die Regierung weniger 
als die der Komgspartci. Babeuf hatte auch seine Zeitung, „Le Tribun 
du peuple" (Der Volkstribun), der später durch den „Lclaircur" (Plänkler) 
ergänzt wurde, und seine Freunde verfaßten auch kleine (idi'^v-Lilidi^sdirifii'ii 
und Wcrbclieder. 

Alle politischen Zwischenfälle der Dircktorialieit wurden durch das 
Getriebe der Gruppen der Linken veranlagt. Als die Babouvisten eine Ver- 
schwörung gebildet hatten, um die Verfassung von 1793 in Kraft zu setzen, 
wurden sie durch einen der Leute, die sie in ihren militärischen Aufstands- 
ausachuß entsendet hatten, verraten und am 21. Florial des Jahres IV. ver- 
haftet. Die Regierung verwickelte in ihren Prozeß eine Anzahl Konvents- 
initgliedc: und Demukr.ueri, von denen diu meinten mit der Vor? eiwijrunt; 
nichts zu tun hatten, und der Prozeß drehte sich einzig nnd allein um die 
Frage der Aufreizung zur Wiederherstellung der Verfassung von 1793. Von 
den 64 anwesenden oder in ihrer Abwesenheit gerichteten Angeklagten 
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wurden zwei, Babeuf und Dnrthc zum Tode verurteilt. Der Prozeß dauerte 
bis zum 7. Prairial des Jahres V. Während noch die Untersuchung- lief, 
versuchten die Demokraten, ganz auf eigene Faust zu handeln und sich 
durch einen Staatsstreich der Regierung 2U bemächtigen. Am 23. Fruktidor 
des Jahres IV unternahmen sie, 500—600 Bewaffnete stark, die Truppen 
des Lagers von Grenelle aufzuwiegeln. Von den Soldaten abgewiesen, 
nutden sie vor ein Militärgericht gestellt, das vom 27. Fruktidor des Jahres IV 
bis zum G. Brumaire des Jahres V tagte; so scheiterten die Demokraten 
völlig. Den Versuchen der liabouvistcn und der Demokraten folgte ein 
sehr scharfer Gegenschlag. Schon am 8. Ventöse hatte das Direktorium 
die Schließung des Pantheonklubs und einiger anderer angeordnet; die Ge- 
setze vom 27. und 28. Germina] des Jahres IV schränkten die Prcflfrcihcit 
ein. Aber dieser Rückschritt ermöglichte der Anhängerschaft des Königs 
oder wenigstens dem nn grifft;! 11 st igen Teile det Gemüßigten eine beunruhi- 
gende Entwicklung, um so mehr, als das Scheitern der Verhandlungen mit 
England dem Lande zu beweisen schien, daß die Republik außerstande sei. 
l"i;iT]krndi den ["rimlerj zu vursoafiVri. Die geheimen knnijisfreundBclicn 
Verbindungen, die von Ludwig XVill. — diesen Namen hatte der Graf 
von l'roumce, der alten: <it-r 1 1 i ■ 1 l- n liriidt-r Ludwigs XVI., nach dem Tode 
seincs Kellen, des Dauphins, angenommen — unterstützt wurden, einigten sich, 
nachdem sie mit einer Militärverschwörung gescheitert waren, wieder auf 
eine N'iilzliclikcit^iolilik, und Ludwig XVlil. billigte sie in seinem Aufrufe 
an die Franzosen (vom 10. März. 1797). Es kam darauf an, die Aufrccht- 
erhaltung der Verfassung vom Jahre III zu sichern, um die Vernichtung 
der Schrcckensmänner zu ermöglichen, die öffentliche Meinung durch eine 
zahlreiche und rührige Presse zu erziehen und die Wahl der Gemäßigten 
zu unterstützen, ihnen die Mehrheit in den Räten zu verschaffen. Die ans 
der Verbannung zurückgekehrten Priester dienten als eifrige Verbreiter der 
kiiiiiijlidieci Zii:l!iir(!crungcn und benutzten das Wiederaufleben der reli- 
giösen Gesinnung, um die republikanische Rcgicrungaweise rücksichtslos an- 
ziigreifcii. Ki)iH;.;.'-li::ii:!(llic:!lc /.ebingen ivuchtrlei: hervor und wurden oft un- 
entgelQich verteilt. Schließlich bereiteten im Klub der Clichystraße (Club 
de la nie de Clichy), in der Ccscllschalt der Ordnungsfreunde (SocÜU de.; 
amis de l'ordrc), im Institut für Menschenliebe (Institut philanthropir)uc| 
msffCS|iroehcne oder versteckte Königsfrcundc und Gemäßigte in Paris ein 
geschlossenes Vorgehen bei den Wahlen des Jahres V vor. 

Diese Wahlen brachten einen vollständigen Sieg der Gegner der 
Schreckensherrschaft. Von 216 ausscheidenden ehemaligen Konventsmit- 
gliedern wurde kaum ein Dutzend wiedergewählt und unter den neu hin- 
zugekommenen betrachtete man, wenn sich auch keiner offen dazu bekannte, 
doch so manche als sichere Anhänger des Königtums : Imbert-Colomes, den 
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Mittelsmann der Hourboneu, die Generale Pichegru und Willot, die in Be- 
ziehungen mit Ludwig XVI11 standen, und andere mehr. Mao erkannte sofort 
die neuen Ziele der Mehrheit, da die Fünfhundert Pichegru, die Alten Barbe- 
Marbois zu ihrem Präsidenten wühlten; und die offene Direktorstelle besetzte 
der G esc tzgeh ende Korper mit dem ehemaligen Marquis Barthclcmy. Dann 
bemühten sich die Räte, alles, was von der t evolutionären Regierung her 
bei der direktorialen in Übung geblieben war, zu beseitigen, und ohne daß 
sich eine scharfe Scheidung der Parteien vollzogen hätte, gelangte die 
Mehrheit zu ihrem Ziel, indem sie einige bezeichnende Gesetze ausarbeitete: 
Am 9. Messidar wurde das Gesetz vom 3. Brumaire des Jahres IV gegen 
die Ausgewanderten aufgehoben; am 7. Thermidor wurden die Klubs ver- 
boten, am 15. Thermidor und 13. Fruktidor wurde die Nntionalgarde unter 
Ausschaltung der demokratischen Bestandteile neu gestaltet; am 7, Fruktitor 
wurden die Gesetze über die Verschickung oder Kmkcikerung der eid- 
weigernden Priester aufgehoben. Di:: Freiheit der Presse, die die Ausbreitung 
der Werbearbeit für das Königtum ermöglichte, wurde aufrechterhalten, 
Überdies erklärte sich die gemäßigte Mehrheit für den Frieden mit Europa; 
sie war die „Partei der allen Grenzen". Im Direktorium hatten die Ge- 
Gemäüigten einen der Ihrigen sitzen ; Biir.llf. lemy. Dieser fand in der Frage 
des sehr eng begrenzen Eingreifens des Gesetzgebenden Körpers in die 
Auswahl der Minisler sehr bald in Carinii einen Bundesgenossen, und so 
war das Direktorium in zwei Lager geteilt. Die Gruppe Barras, Reubell 
und Iji Reveillere-Lepeau.v behauptete es sei unmöglich zu regieren, und 
zwar sowohl wegen des Widerstandes der ..Zwei ". als auch v.-e^eu der Politik 
iler fortführenden Nadel stiebe .seitens der (iesclzr'cbanr;. Im Vcilrauen 
auf die republikanische Armee und auf die Minister entschlossen sie sich 
daher zu einem Staatsstreiche, der den bösen Willen der kirchlich und 
königlich Gesinnten brechen sollte. Als sie im General Augcreau, dem Unter- 
befehlsbaber Napoleons, den dieser ihnen als Helfer ans Italien gesandt hatte, 
das nötige Werkzeug gefunden iniiien, selirisitii sie zur Tat Es war höchste 
Zeit; denn am 17. Fruktidor hatten die Fuhrer der Mehrheit sich zur Er- 
hebung der Anklage wider die drei republikanischen Direktoren entschlossen. 
Am 18. besetzte Augereau die Sitzungsräume der beiden Räte und hin- 
derte jeden Widerstand. In einer Dauersitzung, die vom ifi, bis 21. tagte, 
beschlossen die Fünfhundert die revolutionären MalJiiidniicn, die im Gesetze 
vom 19. zusammengefaßt waren. Die Wahlhandlungen von 49 Departe- 
ments wurden für iiididi; erklärt. , <>5 Kürzer zur Verschickung verurteilt 
— es wurden jedoch nur 17 ivirkHch verhüllet and verschickt. Die aus dem 
Auslände zurückgekehrten Flüchtlinge, die von der Erlaubnis, um Streichung 
:111s den Listen der Austen r-.ndei Ich an/MI -ln-lien, keinen l.ielir;nn:li sjemaelil 
hntten, mußten bei Todesstrafe Frankreich verlassen. Das Gesetz vom 7. Fruk- 
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tidor, das die verschickten Priester zurückrief, wurde aufgehoben , alle 
Diener der Kirchen mußten den Eid auf den ,,HaB gegen das Königtum" 
leisten, die Zeitungen wurden unter polizeiliche Aufsicht gestellt- Das 
Direktorium konnte die Priester, die Unruhen verursachten, verschicken 
und über die unruhigen Gemeinden den Belagerun gsiustand verhängen. Die 
durch das Gesetz vom 19. Fruktidor begonnene Unterdrückung jedes Wider- 
standes durch den Schrecken wurde durch Militärgerichte, die in 33 Städten 
amteten und [50 Todesurteile aussprachen, gesichert, ferner durch die Ver- 
schickung einer großen Zahl Priester, 1657 aus Frankreich, 8235 aus den 
be^isclieiL nqj;irtc:]ier.ts. Doch kamen die meisten nicht nach Guyana, 
sondern es wurde ihnen in Frankteich ein Zwangsaufenthalt angewiesen. 

Das Direktorium bemühte sich, den Sieg dadurch auszunützen, daß 
es die Bürgerfeste, die der Konvent eingerührt und denen man im Jahre IV 
noch andere hinzugefügt hatte, nach Möglichkeit zu fördern und zu ver- 
breiten suchte, ebenso den Dekadendienst und daß es die Anhänger der 
„ Gottes- und Menschenliebe " (Theophilantropic), einer deistischen Rcligions- 
genossenschaft, begünstigte, wodurch es den Einfluß des nach dem Wortlaute 
des Gesetzes noch immer freien Katholizismus einzuschränken dachte. Die 
besiegten An Illing er des Kimintcms ah er unternahmen bis -;u den ersten Siegen 
der zweiten Koalition Uber Frankreich nichts mehr gegen die republikanische 
Regierung. Nur im Westen erhielt sich die „Chouannerie" *) als regelrecht 
entwickeltes Räuberunwesen. Aber in Paris wurde kein monarchischer Klub 
mehr gegründet und gegen die Zeitungen wurden bis zum 14. Therm idor 
des Jahres V1U die gesetzlichen Vorschriften ausgespielt, die die Unter- 
drückung der mißliebigen Blätter ermöglichten, und vom 1 5. Vendemiaire des 



tturgemaß nur sehr wenig Wer 
s vom Direktorium durch den 
; Macht mußte zum Teil gege 



Janken entgegen; aber jedenfalls griffen sie rück- 

-r S;. r,i:- . 



Digitized d/ Google 



tonum wieder grtff sie, seiner bchaukelpoh 
■r Regierungsgewalt bedroht, nicht nur als 
Verbündete des Königtums an: das hieß 
ien Satz von der „Verschwörung mit i 
fzunehmen. Das Direktorium acute es d 
m 23. Floxal des Jahres VI beschlossen 



emand angriff. Die Zeit des babouvistischen Sozialismus war vorbei, 
n Vorstädten, die zum Teil durch die Aushebung verödet waren, er- 
u die Arbeiter höhere Löhne und konnten sich reichlicher und billiger 
ebcnsmilteln versorgen als vorher. Ohne Führer, ohne politischen und 
senschaft liehen Zusammen hall, ohne Zeitungen, standen sie teilnahmslos 
politischen Kämpfen gegenüber, von denen sie ausgeschlossen, die 
2 iv.ir ein Advükalcn.s'.rei'. waren. 



die geeignet waren, das Interesse des Landes zu erregen: in der Frage der 
Gebarung mit den iiltVntliüiiirn Geldern =. i - j 1 1 in der Fi;t«i: der äußeren Sicher- 
heit des Staates. Den Demokraten in den Räten fiel es nicht schwer, die Kurs- 
treibereien, die Diebstähle bei den Lieferungen, die Bedrückungen aller Art 
;,L]l?i]/ci;,'e]], d-e in Fr.'mkreidl -.lud BeinecL Sciliwes: t: rrej .1:1)1 \\ki den iie- 

f.mten , den üirhüldirijjcn des Direktoriums geübt wurden. Anderseits 
wußte man zur Zeit, als die Wühler zusammentraten, im Germinal des 
Jahres VII, daß die äußere Lage Frankreichs infolge der Niederlagen der 
italienischen Armee und des Kiiii-rciiens der Küssen in den Kneif sehr ernst 
wjr. Im Jahre VII wn:ik-n fast ausschließlich dem DirdUfir.en; ländliche 
Demokraten gewählt; der Krieg brach aus zwischen den Räten und dem 
Direktorium. 

Am ly. Prairial stellten die Fünfhundert an die Regieruc.™ die Fra<»t, 
welches die Ursachen der erlittenen Niedertagen seien und welche Mittel 
zur Abhilfe sie vorschh.^'e. Das DireitLurium utitivorie'.e zunächst i;ar i:ic;r. 
und dann ausweichend. Die Wi'.e erwiderten d.i:ad" dadurch, d..li -ie Jrn 
Direktor Treilhard durch einen erprobten Re[>ul)likancr , Gohier, ersetzten 
und daß sie die Acht über „jede Behörde verhängten, die die Sicherheit 
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oder Freiheit des Gesetzgebenden Körpers verletzen würde". Die Direk- 
toren Merlin (de Donai) und La Reveillere-Lepeaux, die sicli durch diese? 
Gesetz vom 30. Prairial getroffen fühlten, nahmen ihre Entlassung- und wurden 
durch den General Moulin und das ehemalige Konvcnlsmitglicd Roger 
Ducos ersetzt. Das Direktorium, das jetzt aus Barras, der an allen Parteien 
zum Verräter wurde, aus den Mittelmäßigkeiten Roger Ducos, Moulin und 
Gohier und aus Sicyca bestand, der eingetreten war in der Hoffnung, die 
Verfassung des Jahres III nach seinen wirklichkeitsfremder! Lehrmeinungen 
umgestalten zu können, war in dieser Zusammensetzung, trotzdem es das 
Vertrauen der Räte besaß, sehr wenig geeignet, die furchtbaren Schwierig- 
keiten zu Überwinden, in denen sich Frankreich befand. Daß ihm dies 
dennoch wenigstens teilweise gelang, ist dem UmStande zu danken, daß 
eben diese Notlage jene Kräfte wieder wachrief, die sich zur Zeit der Re- 
volutionsregierung für ein gleiches Ziel geregt hatten. Nicht der Staats- 
streich vom 30. Prairial rettete Frankreich, sondern die Rückkehr zn den 
Überlieferungen vaterländischer Begeiferung, die durch die therm idorianische 
Rückscbrittsbewcgung gebrochen worden waren. 

. Eine der merkwürdigsten und bedeutsamsten Kundgebungen dieses 
Erwachens des revolutionären Vatcrlandsgefühls war die Auferstehung der 
Jiikobincrgescllscliaft. Am 18. Frtiklidot wurde im Saale der Reitschule (sallc 
du Manege ) eine Vereinigung von Freunden der Freiheit und Gleichheit (Reunion 
d'Amis de \a liberte et de l'cgalite) eröffnet, die ihre eigene Zeitung hatte, 
die „Zeitung der freien Männer" (Journal des hommes libres) und in den großen 
Städten Frankreichs die Entstehung ähnlicher Gesellschaften hervorrief. Die 
Vereidigung, die in Paris 3000 Mitglieder halte, darunter 250 Abgeordnete, 
umfaßte die jakobinischen Demokraten und die letzten Babouvistcn. Die 
Hörscn Wucherer zur Herausgabe ihics Gewinnes zu zwingen, die Einfüh- 
rung einer steigend gestaffelter! Einkommensteuer, die Einrichtung einer 
gleichen und gemeinsamen Erziehung, die Eröffnung von Staats«' erk statten, 
um das Beltelunwesen zu tieseiligen, endlich die Beleihung der Vatcrland?- 
verteidiger mit Grundeigentum: das waren die Gedanken, die im Klub als 
heillirie^end verkünde: Inn! «ekriert iviirdini. Sie :>(-.iiuuhi«ti:r] die Konser- 
vative:] im Rate der Alten so sehr, daß er den Jakobinern am 9. Thermidor 
ihren Versammlungssaal entzog und sie so gezwungen wurden, sich in einem 
Hause der Bacstraße (tue de Rae) niederzulassen ; aber am 26 wurden sie 
durch das Direktorium auch von dort verjagt. 

Der Aufschwung der Demokratie hatte aber gleichwohl das Direktorium 
und die Rate mi: fortgerissen, so daß diese sich veranlaßt sahen, einige Formen 
der l'ev<i!'.i'.[Q['.;'rL'i:icriiiii; nieder aufzunehmen. Im Kate der Fünfhunderl 
stellte man den Antrag, die „königlich gesinnten Triumvirn" — ■ Merlin. 
Reubcll, La Reveillere — in Anklagezustand zu verselzen, das Vaterland 
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in Gefahr zu erklären. Das tat man nun zwar nicht, aber man setzte doch 
eine Kommission der Elf, dann der Sieben ein, die sich als eine Art Wohl- 
fahrtsausschuß gebärden kannte. Dann beschloß man militärische, finan- 
zielle und Sicherheitsmaßregeln, die alle vom „Geiste der Schreckenszeit" 
erfüllt waren. Am 10. Mcasidor des Jahre« VII wurden die Ausgehobenen 
aller Altersklassen ausnahmslos einberufen, am 10. Messidor und 19. Ther- 
midor wurde der „wohlhabenden Klasse" eine progressive Steuer von 
100 Millionen auferlegt, am 24. Messidor bestimmte das „Geisclgcsctz ", 
daß das Direktorium das Recht haben solle, in unruhigen Orten die Ver- 
wandten dei Ausgewanderten und die ehemaligen Adeligen zu verhaften, 
um Verrat im Innern 111 verhindern, und für jeden ermordeten „Vaterlands- 
freund" vier Geiseln zu verschicken, sie für jeden Plünderungsfall zum 
.Schadenersatz zu zwingen; die Armeen sahen unter anderem Namen die 
„Entsandten Volksvertreter" wieder. 

Die ungeheure Anstrengung des Jahres Vlil rettete Frankreich, aber 
nicht das Direktorium erntete den Dank dafür. Das Bürgertum hatte nicht 
ohne Widerwillen und Zurückhaltung die Mitarbeit „der Anarchisten" 
angenommen, um die Schwierigkeiten zu überwinden; nun sie überwunden 
waren, wollte es nichts mehr von diesen Bundesgenossen wissen, vor denen 
es Furcht empfand, von den Anhängern des „ Ackergesetzes " und der 
Demokratie. Zugleich fühlte es sehr deutlich, dafl die lebendige Wirkung 
der Verfassung vom Jahre HI mit ihren ständig wiederkehrenden Reibungen 
zwischen der gesetzgebenden und der vollziehenden Gewalt dem Lande 
nicht die Wohltaten einer ordentlichen Regierung sichere, daß durch eine 
so schwache Kcgicrmis; tui^irsIrcuitdUclicn und i; eist Ii dien Küeksclirilts- 
bestrebungen nicht endgültig unterdruckt, die sozialistische Drohung nicht 
gründlich aus der Welt geschafft werden könne. Es war überdies bereit, 
einen Teil der politischen Vorrechte, die es sich durch die Beibehaltung 
des Systems der Volksvertretung gesichert hatte, aufzugeben, damit ihm 
wenigstens seine Wirtschaft liehen Voriedit,: Lilirlcistet würden, nämlich der 
Besitz der Nationalgüter, die Gewerbe- und Handelsfreiheit und ein im Ver- 
hältnis zu seinem Rcichtumc viel zu niedriger Beitrag zu den Staatsausgaben. 
Da der Feind von den Grenzen zurückgeworfen war, wünschte es, sich des 
Friedens erfreuen zu können, den es für seine Unternehmungen brauchte. 
Auch außerhalb des Bürgertums war das ganze Land der vielen politischen 
Auflegungen müde, müde der immer wieder nach entgegengesetzter Rich- 
tung hin wechselnden Gewalttaten der Parteien, der Drohungen der Priester 
mit den überirdischen Mächten. Schlecht unterrichtet Uber die Handlungen 
und das Wesen der Regierung, hatte es gläubig alles hingenommen, was 
man ihm von der Unfähigkeit und der Unredlichkeit i:cr Direktoren und 
Her Ritte erzählt halle; anderseits iebte es seit sn vielen Jahren in Kriege:, 



Digitized by Google 



ISO 



G. Bourgio, Prwzäsnchc RcMoluEion. 



in ruhmvollen Kriegen, die die französischen Grundsätze in Emopa ver- 
bleitet hatten, in Kriegen, die notwendig waren zur Verteidigung seiner 
Giemen, und so bewunderte und verehrte es das militärische Heldentum, 
an dem es durch das Blut seiner Kinder unmittelbaren Anteil hatte. Ein 
Soldat erkannte und verstand diese Gefühle des Landes und die Ziele des 
Bürgertums; der Ehrgeiz und die Volkstümlichkeit Bonapartes sicherten ihm 
den Erfolg des letzten Staatsstreichs der Diiektorialzeit. 

Seine bewunderungswürdigen Feldzüjje in Italien hatten Napoleon in 
den Vordergrund gestellt. Schon im Jahre VI hatte er sich nicht gescheut, 
die Regierung offen zu tadeln. Als er die Verhältnisse Italiens nach seinem 
eigenen Ermessen ordnete, mit Österreich nach seinem eigenen Belieben 
verhandelte, hatte er sich dem Direktorium gegenüber unabhängig gezeigt 
und zum Teil auch, um sich seiner zu entledigen, übertrug dieses ihm den 
Oberbefehl über die Unternehmung nach Ägypten. Als er aus dem Osten 
zurückkam, vergaß man, daß er eigentlich sein Heer im Stiche gelassen 
hatte, und seine Rückkehr war ein Triumphzug. Wunderbar gewandt dann, 
sich in Szene zu setzen, verstand er es, aus einer gesuchten Einfachheit 
und den legendenhaften Berichten, die seine wirkliche Rolle im Osten ver- 
klärten, Vorteil zu liehen ; Mit der machtvollen Kürze seiner heidenmäßigen 
Beredsamkeit beherrschte er die leichtbewegliche, aber kindliche Seele der 
Soldaten, welche, dabei noch immer Republikaner, die unbekannten „Ad- 
vokaten" verachteten, die unfähig waren, (üi das Wohl des Heeres UDd für 
die Belohnung ruhmvoller Taten zu sorgen. Übrigens wollte er allen ge- 
fallen: die Gelehrten und Denker waren überzeugt, daß er die Republik 
des Gedankens aufrichten wolle, die Politiker waren gewill, daii sie eine 
neue, eine bessere oder doch eine gewinnbringendere Verfassung wurden ins 
Leben rufen können. 

Bonaparte und die, die sich unumwunden bereit erklärt hatten, ihm zu 
dienen, Tallcyrand, Roedcrer, Sicyes und die Generale Macdonald, Bcurnon- 
ville, Moreau, Leclerc, entschlossen sich erst zum Handeln, als ein un- 
erwarteter Streitfall das gute Einvernehmen, das bisher stets zwischen den 
beiden Räten geherrscht, zerstört hatte. Die Fünfhundert, die über die 
großen Verfassung plane Sicyes wirklich beunruhigt waren, verlangten, dar) 
man jeden Beamten mit dem Tode bestrafe, „der FricricnsbcdinguDgcn 
vorschlagen oder annehmen würde, die dahin gingen, die Vollständigkeit 
des (icbielcs der Republik in beeinträchtige!], oder die Verfassung des 
Jahres III zu ändern." Die Alten, die für die Idee des Staatsstreichs ge- 
wonnen waren, lehnten am 2. Brumairc des Jahres VIII diese „Entschließung" 
— der Jii-schtuü dir; l''üi]l"hiüHk-it heißt ,, FjiisrtilieC'Jiig " (lesolutinn ) und 
wird erst durch die Zustimmung der Alten /.um „Gesetz" (loi) — ab und 
wählten Freunde Bonapartcs zu Quästoren, d. h. Saalinspektoren, Ordnern. 
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Im Rate der Alten beschloß man unter dem Verwände einer ganz 
unbestimmt angedeuteten VeischivOrung für den 19. die Verlegung des 
Gesetzgebenden Körpers nach St Cloud und die Übergabe des Befehles 
über die 17. Militärdivision , m der Paris gehörte, an Napoleon und be- 
traute ihn auch mit der Durchführung dea Verlegungsbescblusscs. Sowie 
der Beschluß den Fünfhundert mitgeteilt worden war, schloß Lucian Bonaparte 
sofort die Sitzung, um jeder Erörterung vorzubeugen. Napoleon hatte 
sogar nach vor der Bekanntgabe des Beschlusses die Tuilerien durch die 
Truppen besetzen lassen, Nachdem er vor den Alten aus dem Stegreif 
einen Eid geleistet hatte , dessen unbestimmte Ausdrücke den drohenden 
Sinn kaum mehr verbargen, entsandte er General Moreau, den Luxem- 
burgpalast, die Wohnung der Direktoren, zu besetzen. Aber Barras gab 
seine Entlassung, Moulin entfloh, Gohier blieb als Gefangener zurück. Es 
gab keine vollziehende Gewalt mehr. Die gesetzgebende Gewalt ging am 
folgenden Tage zugrunde. Die Alten halten sich angesichts der Gewalt- 
stieiche wieder ein wenig aufgerafft und auf die verworrenen Erklärungen 
Bonapartes, der vor ihre Schranken geführt worden war, mit einem ver- 
legenen Schweigen geantwortet. Bei den Fünfhundert hörte die republi- 
kanische Mehrheit Bonaparte nicht einmal an und verlangte seine Ächtung. 
Schon sollte über das Dekret abgestimmt werden, als die Soldaten, denen 
Lucian versichert hatte, daß die Aufwiegler ihren General tüten wollten, in 
den Saal eindrangen und die Abgeordneten hinausjagten. Am Abend be- 
schlossen einige 30 von ihnen , die unter dem Vorsitz Lucians zusammen- 
getreten waren, die Anerkennung der vollendeten Tatsache, die Ausschließung 
von 61 Mitgliedern des Gesetzgebenden Körpers, die Bildung einer aus 
ISonaparte, Sieyes und Roger Ducos bestehenden Kommission, die Vertagung 
des Gesetzgebenden Körpers bis zum 1. Ventösc und für die Zeit, bis er 
lusammen trete, die Bildung zweier je fünfundiwanziggliediiger gesetzgeben- 
der Kommissionen, die beauftragt wurden, über Vorschlag der Konsuln die 
erforderlichen Regierungsmaßnahmen zu treffen und „diejenigen Verände- 
rungen vorzubereiten, denen die Grundlagen der Verfassung, deren Mängel 
und Nachteile die Erfahrung gezeigt habe, unterworfen werden müßten". 
Die bürgerliche Republik der Volksvertreter hatte ihr Dasein geendet; die 
Militärrepublik auf Grund der Volksabstimmung begann ihre Laufbahn. 
Die Regierung, die Uonaparte Frankreich gab, war bei aller Verschiedenheit 
von der Direktorialverfassung gleichwohl gezwungen, auf zahlreiche Ein- 
richtungei; und GesclüP ilicstrs Systems 2ii:üdt/-.i!.;she:i . <!cssi:n Uauph'ci- 
dienst es war, daß es trotz all seiner unvermittelten Seitensprünge einen 
Übergang vom revolutionären System zur gesetzmäßigen, einheitlichen und 
regelrechten Regierung des Konsulates bildete. Das Direktorium, eine 
Einrichtung, die man geschaffen, um eine gewisse Beständigkeit zu erzielen, 
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halte versucht, sich als solche vornehmlich auf fioaniicllcm Gebiete zu be- 
währen; und man bann sagen, dafl es in dieser Hinsicht das Werk der 
revolutionären Versammlungen wirkiidi müciidct hat, die ihm alles Wesent- 
liche für die Aufstellung eines ordentlichen Steuer- und Ausgabendienstes 
zu tun iibftg gelassen hatten. Und wenn ihm dies auch bei weitem nicht 
gelang-, so muß man für seinen ve rhäl tu ismüB igen Mißerfolg die Schwierig- 
keiten der Zeit verantwortlich machen und die Wege, die die Revolutkms- 
regierung eingeschlagen hatte. Vom selben Irrtum befangen wie die Ver- 
fassunggebende und die Gesetzgebende Versammlung, hatte nämlich der 
Konvent geglaubt, in der starken Vermehrung des Papiergeldes das 
Mittel zur Lösung der Tag um Tag sich erneuernden Zahlungsschwierig- 
keiten zu Enden. Von April 1790 bis November 1795 waren 29t Mi- 
lliarden Assignaten gedruckt worden, davon icjj. nach dem Sturze 
Kobespicrres , und nur 5! Millionen davon waren nicht in Umlauf gesetzt 
gesetzt worden. Von einem ordentlichen Staatshaushalt war in Anbetracht 
des unzureichenden Einlaufes der regelmäßig.*!! Steuern und der Ziv;mys- 
anleihen keine Rede. Nun benötigte die Regierung im Anfange der Di- 
rektorialzeit monatlich 200 Millionen; man mußte also das Vertrauen wieder- 
herstellen, indem man das Assignatenwesen aufgab. Am 2. Nivöse 
des Jahres IV ordnete ein Gesetz an, daß ihre Erzeugung mit Ende 
Pluviuse eingestellt werden solle. Aber da der Kurs furchtbar niedrig 
blieb — 100 Livres in Assignaten galten nur 3 Sous 7 Denicrs — und die 
Kassen fast leer standen, hielt das Direktorium eio neues Papiergeld, die 
„ Anweisungen auf Grund und Boden " („ Tciritorialmandate " mandats 
iprriitiriaiix] i'iir ii!itw<:iä<:i-j-, den 1 :! I lau;i;vorzi'g d;irin bestund, daf] sie soioit 

derjenige, der in ihnen den Sdiül/imjMuTl eines .ViLtiuiiali'ulrs erlegte, erhielt 
dieses .sofort ohne \ r <-rsLi-ij, r LTi] [! l; i:se:il:iL<en. Aber ihre Ausgabe — sie be- 
trug 2 .Milliarden — war auf das cr.;;stc mit dem plötzlichen Ycrk.T:fs;sni.;cbo:i 
einer ungeheuren Menge von Natit mal gutem verbunden und so wurden sie 
durch RorscnschwitKlel entwertet und das Ende war ein furchtbarer Kursstun. 
Im Pluviose des Jahres V galt die Anweisung auf 100 Livres 20 Sons. Zu 
dieser Zeit war die Finanzlage schrecklieh: die Schuld von über 20 Milliarde:! 
am Ende der Konventezeit war durch die Ausgabe neuer Assignaten um 16 Mil- 
liarden und durch die der Anweisungen um 2400 Millionen gewachsen und 
forderte 120 Millionen an Zinsen. Die verschiedenen, von der Verfassung- 
gebenden Versammlung beschlossenen Abwicklungen waren noch nicht 
beendet. Das Direktorium loste diese riclnvierigkeit auf revolutionärem 
Wege, Das Gesetz vom 9. Vcndemiaiie des Jahres VI ordnete die Tilgung 
aller Schulden durch folgenden Vorgang an; zwei Drittel aller Schulden 
wurden in Gutscheinen zurückerstattet, welche zum Ankauf von Nationai- 
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gütern dienen konnten, aber sehr bald das Schicksal aller Vertrauenswerte 
der Revolution erlitten; das andere Dritte], das sichergestellte Drittel, wurde 
in das Hauptbuch der Staatsschuld eingetragen und die Zinsen (43 Millionen) 
sofort bezahlt, anfangs in Ifortgcld, später in besonderen Gi^rturmen, 
die für <Jie Steuerzahlung gültig ivareu. Durch diesen ttiliveisen H:mkbr::ch, 
der freilich die Kassen nicht lullte — im liminaire hatte das Direktorium 
im Augenblicke des Staatsstreiches nur 167000 Livres zu seiner Ver- 
fügung 1 — befreite es seinen eigenen Weg von einem erasten Hindernisse 
und räumte es diese Schwierigkeiten auch seinen Nachfolgern in der Re- 
gierung aus dem Wege. Diese Regierungen haben dann den N'utzen aus 
der vom Direktorinin befolgten Sttucrp'jlitik gezogen. Das Direlttoiiiim 
gründete die bewegliche Steuer auf den Mietswert der Wohnungen, schuf 
die Gewerbesteuer und die Tür- und Kens terst euer, führte indirekte 
Steuern, die Slempelpflicht ein, vervollkommnete die Einrichtungen bei 
der Anlage von Steuerlisten und schuf so eine staatliche Geldbeschnnungs- 
maschine, die das Konsulat nur in Einzelheiten und besonders auf dem 
Gebiete der Einhebung zu verbessern brauchte, um sie zum wirksamsten 
Werkzeug ihres Gedeihens zu machen. Auf diesem Gebiete wie auf so 
vielen anderen war das Konsulat, wie wir sehen werden, der Nutznießer 
früherer T:iten und Anregungen. Wenn es ihm schwer fiel, ihnen dafür 
dankbar zu sein, so ist es wohl am Platze, daß die Geschichte, die die 
Entwicklung dieser Einrichtungen beschreibt und den Anteil der eimelnen 
l'ersönlichkciten daran darstellt, jene Genauigkeit anstrebt, die eigentlich 
nichts ist als eine Sache der Gerechtigkeit. 

VII. Die Revolution im Lande 

Paris war das E raupt iv er kteng der Revolution; es begnügte sich nicht 
damit, so ziemlich der Mittelpunkt der Verwaltung und gewiß die gruigc 
Hauptstadt des alten Frankreich zu sein. Die ihm eigentümliche Kraft des 
Fühlens und Denkens zwang es, die großen Entscheidungen herbeizuführen 
die die Kette im Gewebe der Revolutionsgeschichte bilden. Alles, was sich 
im Verlaufe der Revolution in Paris zutrug, fand seinen Widerhall im Lande. 
Von der Eröffnung der Generalstände an bis zum Sturze du Küni^iiiin-j 
am 10. August bildete sich diese Vorherrschaft von Paris ganz durch den 
natürlichen Garig der Dirlau lu;r;ii!s ; nndi dein 10. August uber, als die Pariser 
Diktatur die Revolutionsregierung zu schaffen gendüiil n-.nde, erschien dic e 
Diktatur dem Lande nach und nach immer drückender und es bedurfte zu 
ihrer Aufrcchterhallung eines crbivxricn K:i:np[irs yt-gen die sonderst reben- 
den Kräfte, die die Einheit Frankreichs in dem Augeoblick zerrissen, da 
das Vaterland bedroht war. Nachdem die Stunde der Gefahr vorüber- 
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gegangen war, wurde die Diktatur durch den Rückschlag vom Thcrmidor 
beseitigt. Aber die Zentralisation der Verwaltung, die von der Revolulions- 
regierung begonnen, vom Direktorium verstärkt worden war, sollte dennoch 
das Land unauflöslich mit Paris verbinden, das von da an widerspruchslos 
die Hauptstadt einea endgültig geeinten Volkes blieb. 

Sehr verschieden war die Art, wie sich die verschiedenen Landesteile 
je Dach ihien gesellschaftlich- wirtschaftlichen oder scographisebea Verhält- 
nissen gegenüber den einander folgenden revolutionären Erschütterungen 
verhielten. Da, wo die geistige Verfassung am ursprünglichsten geblieben 
war, auf dem platten Lande, iu den von den städtischen Mittelpunkten ent- 
fernten Gegenden interessierte man sich hauptsächlich für die unmittelbaren 
Wirkungen der Neuerungen und nahm sie an oder bekämpfte sie je nach 
Umstanden. So haben sich denn die Bauern vom Anfang der Revolution 
an bis zu ihrem Ende fast! ausschließlich mit den Fragen beschäftigt, die die 
Abschaffung der Grundhenschaft und die Vermehrung ihres Ackerbodens, 
die Verstaatlichung der Kirchengüter und die Verteilung der Gemeinde- 
giündc betrafen. Des weiteren verursachte die Spaltung der Geistlichkeit 
in iwei Gruppen, vereidigte und widerspenstige Priester, eine tiefgreifende 
Ers ch Litteruni,' der Denkgcwohnbciten des Landvolkes, während die Gctreide- 
anforderungen zum Unterhalt der Städte und der Heere, die Anwendung 
der Höchstpreise seinen Hang zum Sparen und Erwerben störten. Von 
königlicher oder demokratische; Gesinnung konnte bei den Hauern keine Rede 
sein, aber sie begriffen, was die Abschaffung der Vorrechte des Adels be- 
deutete, unter denen sie in ihrer Menschenwürde litten. In politischer Be- 
ziehung nahmen sie die vollendeten Tatsachen an, weil diese sie nicht 
unmittelbar berührten. Auf wirtschaftlichem Gebiete aber übten sie durch 
ihr „unmittelbares Eingreifen", die Tatsache, die sie schufen, einen Druck 
auf die Volksvertretungen aus und wir werden sehen, wie diese Bauern- 
aufstände die Abgeordnctenvcrsammlungen der Revolutionszeit immer stärker 
bis zur völligen Zerlrümmerung der lehnsrechtlichen Gebilde vorwärtstrieben. 
Zur Kn'iiSBung der durch die Revolution verwirklichten nationalen Einheit 
scheinen sie sich doch erhoben zu haben; wenigstens zeugt dafür ebenso 
ihre Teilnahme an den Vcrbr Li derungs festen wie der Eifer, mit dem sie sich 
für die Verteidigung des Vaterlandes stellten Obwohl die Heere auf einen 
guten Teil des Aufgebotes verzichten mußten, weil von der Landwirtschaft 
sehe liefreinng com Dienste gefordert wurde, so kann man doch sagen, daß 

erlegten Wehrpflicht nicht entzogen haben. Ausnehmen muß man freilich 
den Westen, wo die Beschlüsse des Konvents über die Dienstpflicht den 
Vunueuanfiitand hervorriefen, der dann durch die Anhänger des Köniytmi'- 
und die widerspenstigen Priester geschürt wurde und dessen gesamten 
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Verlauf wir noch betrachten werden. Aber bis zur Massen aushebung lehnte 
sich auch der bäuerliche Westen gegen die ersten Reformen der Ver- 
fassunggebenden nicht auf und gleich dem übrigen Frankreich vollzog auch 
er die völlige Umgestaltung der Gemeinde Verfassung, die, eine Folge des 
14. Juli, eine der merkwürdigsten Erscheinungen des ersten Revolutions- 

Die Vorbereitungen, die der Hot im Juli für den Staatsstreich traf, die 
Truppenbewegungen i ji B Einnahme der Bastille, riefen in der Zeit vom 
22. Juli bis i. August überall auf dem Lande eine allgemeine Aufregung 
hervor. Das war die „große Furcht", ein geheimnisvoller, plötzlicher 
Schrecken , der immer weiter um sich griff und durch das Gerücht immer 
vergrößert wurde. Man bildete sich ein, es würden Räuber kommen und 
alles niedermetzeln und zerstören ; man bewaffnete sich, um sie abzuwehren ; 
und weil man siel) nun einmal erhoben hatte, verharrte man im Aufstände, 
auch als man sah, daü die Räuber nicht kamen. Die Dorf Versammlungen 
wurden sich etwas klarer über ihre Ziele, schufen die Ansätze einer Orts- 
verwaltung, waren die Seele der Örtlichen Aufstände; die Bauern stürzten sich 
auf die Schlösser, um dort die verhaßten Urkunden über die Lehensrechte 
zu verbrennen. So verursachte die durch den Pariser 14. Juli hervorgerufene 
„große Fnrchi" zunächst die Umgestaltung der ländlichen Gemeindevec- 
fassung, hierauf den Bauernaufstand , der sich in einigen Ackerbaugebieten 
bis tief ins Jahr 1791 hinzog, obwohl seine Forderungen in die Beschlüsse 
vom 4. August aufgenommen worden waren. Aber die „große Furcht" 
war die einzige allgemeine und tiefgreifende unmittelbare Einwirkung der 
Vorgänge in Paris auf das bäuerliche Denken. Im weiteren Verlauf der 
Revolution lebten die Bewohner der Weiler, Dörfer, der ländlichen Markt- 
Hecken entweder — itnrl (Iiis war zweifellos der gewöhn liehe Fall — sozu- 
sagen außerhalb der politischen Umwälzungen, die die oberen Schichten 
der Kation veränderten, oder sie nahmen durch die Tätigkeit der Wahl- 
raäruiervcrsammlungen, durch das Wirken der Gemcindevci waltung , durch 
das Triebwerk der Volksgescllschaften und Revolutionsausschüsse an dem 
politischen Leben der Städte teil. Wie Paris seinen Einfluß auf das ge- 
samte Frankreich ausstrahlte, so wirkton die Städte mit ihren Märkten, die 
vom Lande versorgt wurden, mit ihren Verwaltungsbehörden, ihren Wahl- 
küipern i!otw£]ulis>i:rwdse ;mi ihre lüudlidic Umgebung ein. 

Erst die Miiitärjjcäctzc , die der Konvent erließ, riefen den Aufstand 
der Vendee hervor und stellten so die Bauern des Westens denen des 
übrigen Frankreich entgegen. Ebenso rief die Diktatur des Pariser Ge- 
meinderates die föderal ist ischc Hcwegung hervor und brachte Süd- und 
Westfrankreich nicht nur zu Paris, sondern auch zu den Departements des 
Nordens und Ostens in Gegensatz. Bis dahin jedoch kann man in den 
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Kundgebungen dei öffentlicher] Meinung dei verschiedenen Gegenden Frank- 
reichs den gleichen Rhythmus wahrnehmen. 

Zunächst ahmen die SliiilUr lieLs^j iol von Paris nach, indem sie; 
alle ihre städtische Revolution machen. Sie erheben sich gegen den 
Intendanlen, das Parlament, den Bischof, sie bilden einen dauernden Aus- 
schuß oder Bat, der an die Stelle der alten Gemeindeverwaltung tritt, 
sie üben die Marktpolizei aus, sorgen für die Lebensmittel und er- 
richten Milizen, die nachher zu Nationalgarden umgestaltet werden. Als 
Rückschlag gegen die Diebswirtschaft in den Gemeinden, gegen die bürger- 
iirlic Klii!]{{!rllu:riKdi;ill in der VririiaHnriL' , gegen die Parteilichkeit m;.; 
die Tyrannei der örtlichen Gewalten stiebt die Revolution des Gemeinde- 
lebens zugleich nach städtischer Selbstverwaltung und nationaler Einigung. 
Die Städte, die in der Zeit von Mitte Juli 1789 bis Ende Jänner 1790 
Herrinnen ihrer Geschicke werden, leben nicht etwa ein Sondcrdascin ; ebenso 
wie sie das geistige Übergewicht von Paris anerkennen, das der Revolution 
die Tore erschlossen hat, unterhalten sie untereinander Verbindungen, treffen 
Verabredungen, verbrüdern sich miteinander und legen so den Keim in 
den sehr bald sich bildenden politischen Verbindungen (federations). Die 
Öffentliche Meinung, die vom verfassungstreuen Bürgertum geleitet wird, 
ist königstreu und gutgesinnt. Es bildet sicli politisches Leben und be- 
tätigt sich bei den vielfachen Wahlen, die durch das Insl eben treten der 
Verwaitungsgesetzc sehr bald erforderlich werden, besonders aber in den 
Volksgesellschaften. Diese waren aus Lesegesell Schäften, Freimaurerlogen, 
manchmal sogar aus Mesmerianergruppcn *) hervorgegangen oder aber nach 
dem Vorbilde der Pariser Klubs ins Leben gerulen worden und durch- 
dringen das Gemeindeleben bald nach allen Richtungen bin: Sie beauf- 
sichtigen Beamte und Wähler, geben den Anstoß zu ortspoli tischen Maß- 
nahmen und übertreffen an Macht bedeutend die gesetzlich gewählten 
Körperschaften. Diese sind in den engen Kreis ihrer gesetzlichen Befug- 
nisse gebannt; jene gewinnen durch ihren brieflichen Verkehr, durch ihre 
Verbrüderungen für ihre örtlich bcgrciiiic Wirksamkeit die ganze Kraft, 
die in ihrer Gesamtmasse vereinigt [st. Schon vom Beginn der Revolution 
an kann man voraussehen, daß sie die eifrigsten und wirksamsten Hilfs- 
truppen der revolutionären Politik sein werden. Verfä ssungs treu in ihrer 
GesimiuiiM;, ein 1 : ülii yi: ci sie im iibrii:i':i das Losungswort von den Jakobinern. 
Schon im August 1790 gibt es in Frankreich 152 Gesellschaften, die mit 
dem großen Pariser Klub verbrüdert sind, im März 1791 127, im Juni 406. 
Vor allem durch das Triebwerk dieser Tochtergesellschaften konnte Paris 
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meist die öffentliche Meinung der Departements mitreiflen. Auch die Re- 
gierung scheute sich in der Folge unter Umstanden nicht, sich ihrer m 
bedienen. Die Beziehungen zwischen dem Mittelpunkte Frankreichs und 
seinen Randlandschaften wurden dadurch viel reger, als man es in unserer 
Zeit des Dampfes und der Elektrizität vermuten sollte. Durch die Bittsteller 
oder besondere Abgeordnete, die von den Departements und Städten nach 
Paris geschickt wurden, durch Kommissare, die von den Regierungs- oder 
den Pariser Behörden in das Land entsandt wurden, durch amtliche odei 
halbamtliche Veröffentlichungen, die im ganzen Lande verbreitet wurden, 
durch die Briefe der Volksvertreter an ihre „Auftraggeber", durch Ver- 
lesung der Dekrete auf den Kanzeln, durch den schriftlichen Verkehr der 
verbrüderten Gesellschaften, infolge dieses ganzen bestandigen Meinungs- 
austausches konnten Paris und das Land einander nicht unbekannt bleiben, 
und die Gegenbewegungen, mit denen die Provinz auf die von Paris aus- 
gehenden Erschütterungen antwortete, konnten sich nicht im Dunkel des 
Unbewußten vollziehen. 

Im Jänner des Jahres 1790 trat das Land durch die Gemeindewahlen 
in das nationale politische Leben ein. Die Herrschaft des Zensuswahlrechtes 
wurde ohne Widerstand und man man kann sagen ohne Schwierigkeit an- 
genommen. Die Departements - und die Distriklswahlen and die zu den 
Dienstgraden der National gar de bewiesen ebenso — wenn auch nicht das 
Nichtvorhandensein, so doch die Einflußlosigkcit einer demokratischen Ge- 
sinnung im Lande. Der milde Winter, die Verminderung der Not. die ver- 
gleichsweise Erhöhung des Wohlstandes dank der teilweisen Abschaffung 
der Lehensrechte und der Lahmlegung des Steuersystems entwickelten eine 
Zuversicht, die sich in Verbrüde rungsfesten ausdrückte. Das erste dieser 
Feste fand am 29. November 1790 zu liloiie bei Valence Btatt, und wie 
früher die „große Furcht", so griff jetzt der Gedanke dieser „ liundesfeste" 
(finfiratton) immer mehr um sich und erreichte nach und nach die ver- 
schiedenen Provinzen. Am 9. Juni 1790 bestimmte die Verfassunggebende, 
dall am folgenden 14. Juli ein „nationales Bundesfest" stattzufinden habe, 
das die glänzende Kundgebung der völligen Zustimmung Frankreichs zu 
ihrem Werke sein solle. Wirklich brachten die durch die „Vollbürger" 
der Nationalgarden gewählten „Verbündeten" (Föderierten) Paris den Bruder- 
gruG des Landes; aber der Schwur vom 14. Juli verband vor allem die 
Burgerklasse in der Verfassunggebenden mit der der Departements durch 
eine Vertrau enskundgebung für die Verfassung dss 7. c i. kiisw all 1 rechtes. Aber 
gerade dieses Vertrauen wurde durch die Flucht Ludwigs XVI. schwer er- 
schüttert. 

Diese böse Wendung veranlaß te eine allgemeine Erschütterung; ver- 
einzelt wurden republikanische Kundgebungen laut: im Osten, im Süden 
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wurden Adressen verfallt, die die Republik forderten, und die in diesem 
Sinne gehaltene Bittschrift der Jakobiner von Montpellier fand einigen An- 
klang. Aber Uberall herrschte Beunruhigung. Im Norden, an den Grenzen 
beiürchtele man den baldigen Einfall fremder Heere in Frankreich uud die 
Erregung wurde durch die Auswanderung der Offiziere aufs höchste ge 
steigert; man beunruhigte sieh über die geringsten Regungen der Revo- 
lutionsgegncr. Überall fühlte man dunkel, daß zwischen ihnen und dem 
Könige eine Verbindung bestand. Der Widerstand, den die Kirchcnfürstcn 
und die weniger volkstümlichen Teile der Geistlichkeit der „bürgerlichen 
Verfassung der Geistlichkeit" enlgegcn stellten , schien die Unmöglichkeit 
einer Erneuerung der Kirche zu beweisen; die politische Notlage verschärfte 
sich durch eine seelische. Am plötzlichsten und gründlichsten antworteten 
darauf die Gemeinden. Obwohl die Gemeindeverwaltungen auf Grund des 
Zensuswahl rechtes gewählt waren , so hatten sie doch von ihrer revo- 
lutionären Herkunft her eine Alt demokratischen Schwunges bewahrt, der 
ihnen Kraft verlieh. Die starke Beeinflussung ihrer wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse durch den Verkauf der Nationalgiiter, die fortwährende Sorge um 
die Beschaffung der Lebensmittel, die Überwachung durch die Klubs schufen 
eine Lage, die sie leicht einer demokratischen Politik dienstbar machen 
konnte. Anders stand es um die Departementsverwaltungen. Ihnen lagen 
die t-'ordc runden des Tages und die unmittelbaren Bedürfnisse weit ferner. 
Schon die Gesetze erschwerten ihre Tätigkeit; noch mehr wurde sie durch 
die endlosen Redeschlachten gehemmt, und sie sahen in dem Verfassnngsl eben 
das Mittel, die Selbständigkeit der Departements und die Vorherrschaft der 
bürgerlichen Klasse zu sichern. 

Dieser tiefgreifende Gegensatz zwischen den Gemeinden und den De- 
partements war schon gegen den Schluß der „Verfassunggebenden" im 
Keime vorhanden, mußte sich in der Zeit der „Gesetzgebenden" vertiefen 
uud bis /iim 2. Juni 1795 vollstmdiL; entwickeln. Es war ein Verhängnis, 
daß die ilemoltraLisi.'lur und rcpnbUkunisdie Pulitik des Pariser Gemeinde- 
rates ihre Helfer in den Gemeindeverwaltungen Frankreichs fand, während 
die Iliisssolisludie und binulesslaalliRiie Po.ilik dun;« dieieiii;;e:i Dqiai ttrmoul.-; 
verteidigt wurde, die vom Kriege mit dem Auslande nicht unmittelbar be- 
troffen wurden. Es war ein Verhängnis, daß die Revolutioosregicrung sich 
auf jene stützte und diese bekämpfte. Der Gegensatz trat nach den Ei- 
eij^iisseii vom 20. Juni deutlich zutage. Während eine grolle Zahl von 
Dcparte nienls gegen die Gewalttaten dieses Tages Einspruch erhob, ver- 
faßten in den Städten die Gemeinderate, die Klubs, Bürger, die sich aus 
diesem besonderen Anlasse v«reioij;l hatten, Adressen gegen das Königtum 
oder den König. Geradv. in den Gegenden, in denen nach der Flucht nach 
Vareunes die größte Aufregung geherrscht hatte, gewann die Bewegung 
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im Juli und August eine besondere Ausdehnung. Man verlangte nicht aus- 
drücklich die Republik, aber doch eine Umgestaltung der Verfassung-, was 
natürlich eine gänzliche Umformung der politischen Grundlagen bedeutete. 
Man. weigerte aich, weiterhin einem Könige das nationale Vertrauen zu 
schenken, der unfähig war, das Vaterland zu verteidigen, ja vielleicht sogar 
•las Vaterland verriet Einige Gemeinden schufen Freiwilli genscharen , die 
in Paris die in ihren Bittschriften vorgebrachten Beschwerden unterstützen 
sollten. Und wir haben bereits oben gesehen, daß das Zusammenwirken 
der „Verbündeten" und des „aufständischen" Gemeinderates am 10. August 
1792 den Sturz der Monarchie entschied. 

Die öffentliche Meinung nahm ihn als eine Notwendigkeit hin und, als 
sie den Inhalt der Tuiterienpapiere erfuhr, empfand sie ihn als eine Tat 
der Gerechtigkeit. Sogar die Departements Vertretungen trugen die Beschlüsse 
vom 10. August in ihre Verhandlungsschriften ein; doch zögerten einige von 
ihnen und im Departement der Ardennen, wo La Payette sein Hauptquartier 
hatte, der gerne einen gesetzmäßigen Staatsstreich gegen Paris geführt hätte, 
weigerten sich die Gemeinde und der Distrikt von Sedan, dann auch die De- 
partementverwaltung, die Revolution vom 10. August anzuerkennen. Die 
Städte, deren manche „Zentral au sschüsse der Sektionen" bildeten, gaben 
in Menge ihre Zustimmung! des guten Willens der Bauern aber versicherte 
sich die Gesetzgebende Versammlung, indem sie die Aufteilung der 
Gemeindegüter verrügte, ihnen den Ankauf der Nationalgüter erleichterte 
und den größten Teil der Lehensrechte ohne Entschädigung aufhob. Über- 
dies hielt es der Vorläufige vollziehende Rat für nützlich, in die De- 
partements Kommissäre zu schicken, die „die Seelen zur Höbe der Ereig- 
nisse emporheben" und die Aushebung von 30000 Freiwilligen sichern 
tollten. Aber auine Wahl fiel un^liidilichtrvuise auch auf maßlose I.tute, 
deren ganze Denkweise die Bevölkerung, zu der man sie sandte, abstoßen 
mußte. So erlitten Momoro und Dufour wegen ihrer „sozialistischen Er- 
klärungen" in den normannischen Departements zu Bcraay manche Unan- 
nehmlichkeiten. Noch viel weiter gingen die Kommissäre, die der Ge- 
meinderat vom fo. August in Ausführung eines Gedankens Robespierres 
in die Departements sandte. Diese gerieten mit den Dcpartcmcntsbchördcn 
so aneinander, daß die Gesetzgebende Versammlung am 14. September 
einen Beschluß faßte, der den Gemeinderäten die Entsendung von Kom- 
missaren in die Departements untersagte. Dieser Beschluß wurde erst nach 
dem berüchtigten Rundschreiben vom 3. September gefaßt, in dem der 
Gemeinderat vom 10, August die Gemeinden Frankreichs zu bestimmen 
suchte, die in den Pariser Gefangnissen verübten Metzeleien nachzuahmen. 
Und wirklich fanden in einigen Städten, z. B. in Lyon und Versailles, 
in Nachahmung der Pariser Morde einige rohe Massenhinrichtungen statt. 



Die Ereignisse vom 10. August, die das Land gutgeheißen hatte, zogen 
ihre notwendigen Folgen nach aich; die ausdrückliche oder stillschweigende 
Zustimmung zum republikanischen Gedanken in den Wall 1 mann erversamm- 
lungen für den Konvent. Wenn auch einige Urwählerversammlungen — sehr 
vereinzelt — monarchische Gesinnungen an den Tag legten, so wurde doch 
nicht ein einziger Anhänger des Königtums in die neue Versammlung ge- 
wählt. Dieser vollige Umschwung der öffentlichen Meinung steht natur- 
gemäß in engem Zusammenhang mit der Ausdehnung des Stimmrechtes, 
das infolge des 10. August allgemein geworden war. Der von den Klubs 
ausgeübte Druck, der Wahl Vorgang — vielfach wurde mündlich abgestimmt — 
erklären, wenn sie auch die Freiheit der Abstimmung nicht ausdrücklich 
verhinderten, bis zu einem gewissen Grade den königsicindlichcn und demo- 
kratischen Ausfall der Wahlen. Und vom September 1792 an verstärkt sich 
□och der Gegensatz zwischen den Gemeinden, in denen die durch den poli- 
tischen Kampf und den Haß gegen das Ausland aufs höchste erregten Ur- 
wähler- und Wahlmännerversammlungen getagt hatten , und den Departc- 
mentsvcrsammlungen, die immer weniger und weniger die Bedürfnisse und 
die Gefühle der Stunde verstanden. Nichtsdestoweniger leisteten die De- 
turtcmcnls an: ilio ausdrückliche Trage hin, ob sie die neue Regier ungs form 
annähmen, keinen Widerstand. Die Beschlüsse vom 31, und 22. September, 
die von den Gemeindeverwaltungen und den Volksgcs einschalten mit Be- 
geisterung aufgenommen wurden, erlangten die Zustimmung der Departe- 
ments, von denen nicht eines Einspruch erhoben zu haben scheint. Zudem 
hatte der Konvent die Erneuerung aller bestehenden Körperschaften an- 
geordnet: Vielleicht bestimmte auch die Furcht vor den Wählern zum Teil 
wenigstens diejenigen Beamten, die sich um die Wiederwahl bewarben, zum 
Ubertritte in das republikanische Lager. 

Die Neugestaltung brachte aber keine gründliche Änderung des Geistes 
der Departements Verwaltungen mit sich; einmal, weil ja ein Teil ihres Per- 
sonalbestandes der gleiche geblieben war, und dann, weil schon die Be- 
fugnisse dieser Behörde die ganze Art ihres Denkens und Handelns be- 
stimmten. In dem Kampfe, der steh zwischen dem Berge und der Gironde 
erhob, stellten sie sich im allgemeinen auf die Seite der Gironde, weil deren 
Ziele mit ihrer Feindschaft gegen die Diktatur von Paris ihnen das höchste 
Maß von Selbständigkeit verbürgten. Darum unterstützten sie auch im 
Oktober und November 1792 die Reuse der „Föderierten" nach Paris, die 
dorthin gingen, um die Volksvertretung zu verteidigen, und schickten an 
den Konvent Adressen, die von solcher Feindseligkeit gegen den Ge- 
meinderat erfüllt waren, daß Couthon anfangs Jänner verlangte, daß alle diese 
Schriftstücke dem Sicherheits- oder dem Gesetzgebungsausschuß vorgelegt 
werden sollten. Diese heimliche Neigung 7.11m Föderalismus stachelte die 
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Departement jedoch nicht zum Knüpfe gegen den „ tyrannen mörderischen " 
Konvent auf. Nicht eines von ihnen erhob Einspruch gegen die Hinrichtung 
Ludwigs XVI. und es sind Znstim mungsadressen von 28 Departements vor- 
handen, darunter die Gironde, die Veodce, Mayeune, Orme, Eure, Bouches- 
du -Rhone. Und wenn diese Adressen weniger begeistert klingen als die 
der Gemeinden und der Voll^cselUdiafteti , so and sie darum doch ein 
Reweis für die republikanische Gesinnung der Departements Verwaltungen. 
Allein, als die Girondisten im Konvente die Bestätigung des Urteils über 
Ludwig XVI. durch das Volk verlangt halten und die Berufung an das Volk 
abgelehnt worden war, da forderte das Finistcrre die Ausschließung Marats, 
Robespicrrcs, Dantons und einiger anderer und forderte die Departements 
auf, sich mit ihm zu vereinigen, am eine bewaffnete Macht nach Paris zu 
senden; die Hautc-Loire, der Var und Cantal regten sich in diesem Sinne 
und. die „Föderierten " ans Finisteire beschützte!: den Kiniveu: wahrend 
der Ereignisse vom 10. Man. Dieser Paris feindlichen Bewegung der 
Departements trat die Tätigkeit der Gemeinden und besonders der Volks- 
ges eil sc haften entgegen, die den Widerruf der Vollmachten derjenigen Ab- 
geordneten forderten, welche für die licr.dMng n:i das Volk gestimmt hatten. 

Der Aufruhr vom 25. Februar, der Versuch eines Angriffs des Volkes 
am 10. März überzeugten die Dcpartcmcnisvcnvaltungen , daÜ Paris in den 
Händen der „Anarchisten" sei. Im April und Mai überschwemmten sie 
den Konvent mit Bittschriften , die den Kampf der um die Herrschaft 
ringenden Parteien tadelten, Marat und die Zuhörerschaft heftig; angriffen, 
eine Verfassung forderten. Ais Roland Kndc Jänner gestürzt und die von 
ihm errichtete 5telle zur Beeinflussung der öffentlichen Meinung aufgelöst 
«ar, sah sich der Vollziehende Hat außer stände, auf die Gesinnung der 
Departements einzuwirken, dort für die Politik der Bergpartei zu werben. 
Da harn er auf den f.cdunkeii. lleoliachttinijsliommis-äie '' liiuansciidi-:!, die 
ihm über die verschiedenen VorUurr.ninissc des örtlichen Leben berichten und 
vor allen: die Vaterlandsliebe mi.i die Liebe /ur Revolution cur fachen sollten. 
Eine der ersten Aufgaben dieser Beobachtung; kommissur- war, für die Ge- 
setzmäßigkeit der Ereignisse vom 31. Mai und 3. Juni 1793 einzutreten. 

Aber die Girondisten hatten es seit Beginn des Konventes zti gut ver- 
standen, die Befürchtungen, diu Abneigungen, die Beschwerden der Dqj.-irtc- 
ments zum Ausdruck zu bringen, als dafi nicht ihr Aufruf zur Etcpiimü^ 
gegen den Konvent Widerhall gefunden hätte. Die föderalistische Ge- 
iinnung hörte im Monate Juni auf, blolic Lehtmeinung und Gedanken- 
richtung zu sein, sondern wurde zum [Uiit'htijt-.-lii'.iteii Farteizicie. IV.ion, linket, 
Brissot. Gnadet, Larbaroux, Lnuvc;, die aaü Paris er. -.kommen waren, wurde es 
gar nicht schwer, zwei Drittel der Departements gegen den Konvent ^uünwie-ütn. 
Am 13. Juni kam die Nachricht, daß Buzot den Bürgerkrieg im Eure beginne; 
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die Konventsmitglieder Romme und Priem (de !a Cüte-d'On wmiien Im Cal- 
vados verhaftet. Man hoffte die Aufrührcr dadurch zu entwaffnen, daß man 
eiligst die Vcrlassung beschloß; und diese Verfassung, die die Religionsfreiheit 
verkündete, die Volxsrilistimiimif; (Referendum) eitirifJr.ete, den Departements 
die Aufstellung der Namenliste für den Vollziehenden Rat übertrug, schien 
so manche der föderalistischen Forderungen zu verwirklichen. Sehr geschickt 
gewann man dadurch Zeit, daß die Verfassung- dem Volke zur Bestätigung 
vorgelegt wurde ; und es war nicht nur ein Zeilgewinn, sondern es ergab 
sich auch die fast einmütige Zustimmung des Landes. Die Urwählerver- 
Sammlungen genehmigten mit Ausnahme von Korsika und der Vendcc, 
ivo ihre regelmäßige Abhaltung des Aufstandes wegen, und des Nordens, 
wo sie des feindlichen Einfalles wegen unmöglich war, fast einmütig die 
vorgeschlagene Verfassung. Die großen Städte, aufler Marseille, nahmen 
sie einmütig an und die Departements , in denen es die meisten Gegner 
gab, waren gerade die, die die Verfassung nicht entwaffnete, das Finisterre, 
Morbihan, die Cötes-du-Nord, die Seinc-intetieure, das Calvados, die Mayenne, 
die Rhöne und Loire und die Gironde. 

Wir haben gesehen, wie der Konvent gegen den bewaffneten „Föde- 
ralismus", der ganz durchsetzt war vom streitbaren Anhange des König- 
tums, der in der Flanke vom Aufstände in der Vcudee und dem auswärtigen 
Kriege unterstützt ward, jenes furchtbare Werkzeug „der Revolutionsregie- 
rung", ersann, dessen einzelne Hilfsmittel wir oben aufgezählt haben. Wir 
haben gesagt, daß er sich für sein Unterdrückuags - und Regierungswerk 
der Volksgese 11 schatten und der Kevolutionsausschiisse bediente. Aus den 
unteren Volksschichten gebildet, aus Demokraten bestehend, griffen diese 
Gesellschaften die „Aristokraten", die Gewerbe und Handel treibende 
Bürgerklasse der „stolzen Städte" an, um ein Wort aus dem Berichte Julliens 
laus Toulouse) a\ gebrauchen. Und wirklich sind es die reichen Städte 
Bordeaux, Marseille und Lyon, in denen der föderalistische Widerstand am 
längsten fottcaiicrfc. weil die „ iLilirriule" Klasse dieser llürgerechaftcn der 
natürliche Gegner des revolutionären Gleichheitsgedankens war; denn ihre 
„Selbstsucht" fügte sich nur schwer den harten Notwendigkeiten der finan- 
ziellen und militärischen Frmlemn^rri des Krieges für das Vaterland, denn 
sie war für die materiellen und geistigen Genüsse des Friedens geschaffen. 
Diese gesellschaftliche Seite des Kampfes zwischen dem Konvent und der 
Anhängerschaft des Föderalismus verdient nicht am wenigsten unsere Auf- 
merksamkeit. 

Zieht man eine Linie vom Oberrhein bis zur Seinemiindung, so standen 
alle Departements nördlich derselben der girondistischon Sache gleichgültig 
gegenüber, weil ihre Gedanken einzig und allein der Abwehr des feindlichen 
Einfalles galten. Dazu kommen noch die inneren Departements, Indre, 
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Nieve, Allier, Creux, Correze und sogar Cher, trotzdem die Girondisten 
den Sitz des Konventes gerade dorthin hatten verlegen wollen. Die nor- 
mannischen Departements leisteten nicht lange Widerstand , da den Auf- 
ständischen ein fester Zusammenhalt mangelte; sowie sie einmal am 13. Juli, 
— demselben Tage, an dem Charlotte Corday Marat ermordete — bei 
Vernon geschlagen waren, war auch die Normandie unterworfen. Die Bretagne 
blieb trolz ihres „ Hauptausschusses " zu Rennes untätig, der sehr lebhafte 
Widerstand der Alpen und des Jura brach sehr rasch zusammen, sowie die 
Abgeordneten kamen, um zu verhandeln oder niederzumetzeln. Der Wohl- 
fahrtsausschuß, den die Föderalisten der Cöte-d'or zu Dijon eingesetzt hatten, 
stimmte schließlich den Anordnungen des Konventes zu. Ende August war 
der föderalistische Widerstand überall gebrochen, außer im Süden und im 
Rhönetal. Seine Niederlage hat mannigfache Ursachen. Erstens konnten 
sich die Departements nicht zu einem einheitlichen Vorgehen vereinigen, 
wiewohl sie sich da und dort nach ihrer provinziellen Zusammengehörigkeit 
aneinander schlössen, während der Konvent alle Kräfte in sich vereinigte; 
anderseits mißbilligten die Departements zwar entschieden die Pariser Ge- 
walttaten, wollten sich jedoch auf die Konventsmehrheit stützen, die 
ihrem Wesen nach wechselnd und schwankend war. Dann erklärten sie, 
das Hoheitsrecht des Volkes verteidigen zu wollen, das gerade durch den 
Konvent verkündigt worden war. Und endlich ihre Grundsätze und Ziele 
entzündeten in der Seele ihrer eigenen Anhänger nicht jene Flamme 
der Begeisterung, die den Widerstand des Feindes vernichtet. Die nor- 
mannische Armee zählte nur etwa IOOO Mann, und die flohen vor den 
Truppen des Konvents. Die Girondc brachte mit Muhe und Not 400 Mann 
auf, die Truppen von Nimes flohen ohne Kampf, die von Marseille ließen 
Avignon im Stiche. Wenn Lyon und Toulon nachhaltigeren Widersland 
leisteten als die anderen Städte des Südens, so rührt das daher, daß Lyon 
von den Königischen, Toulon vom Auslande unlcrslützt wurde. 

Die Erhebung des Südens begann mit Bordeaux, wo eine „Volks- 
kommission für das gemeine Wohl" die benachbarten Departements zur 
Empörung aufrief. Da diese dem Beispiele der Gironde nicht folgten, blieb 
sie allein. Am 2. August löste sich die Volkskominission auf und bald 
trafen die Entsandten Abgeordneten ein und leiteten von Mitte Oktober 
an die Vcrgcltungsmaßtcgcln in dem Departement, das umgetauft wurde 
und von der „Landzunge von Ambfs" am Zusammenflüsse der Garonne 
und der Dordogne den Namen Bec.d'Ambes erhielt. Die Bewegungen, die 
in Toulouse und Montpellier ausbrachen, wurden gleich falls ziemlich schnell 
unterdrückt. Aber im Rhönetal hatte der Konvent größere Arbeit. Nim es, 
welches einen Wohlfahrtsausschuß einsetzte, fand in einigen Gemeinden des 
Gard eine wertvolle Hilfe Marseille errichtete einen llauptausschuß der 



32 Sektionen und einen Volksgerichtshof, hob Truppen aus und veröfleodichte 
den l'S.ia einer v. .llsüindig bur.detslaatüclicti VctfasMiug. Tuiilon verhaftete die 
Abgesandten des Keitums und stellte em Kriegsbericht auf, um die Volks- 
verhetzer zu bestrafen; zu Avignon wurde ein Aufruf zu den Waffen ver- 
öffentlicht. Die Gemäßigten von Lyon, die gegen Ende April den Jakobiner 
Chalier gewaltsam aus dem Burgermcistcrarnte vertrieben hatten, setzten 
einen Gerichtshof ein, der ihn zum Tode verurteilte, und beantworteten den 
Äch tungab EächluD des Konventes mit offener Empörung. Das Vorgehen des 
Konvent« l j«:iwcd;lc, die Verbindung der I.y^ner Küdc-ialisten mit den Mar- 
seille™ zu verhindern. Die Alpen£rmee, die Lyon einschloß, mußte 1500 Manu 
abgeben, die unter dem Befehle des Generals Carteaujc standen und die 
IViii'irric« unterwerfen culüeii. Die kleinen V, ei; Leindevr'rwiilt.'.mgen, die Jakobiner - 
klubs des Ardechc-, des Gard- und des Rhone- und Loircdet artements, die 
in Valcnce zu einem Bündnisse zusammengetreten waren, erleichterten ihren 
Vormarsch und bereiteten den Ablall der Bewohner von Nimes vor, die schon 
am 14. Juli die Brücke St. Esprit verließen, ohne die Marseille zu erwarten. 
Die Mniseillei, die bis Ojarij^L- vorgC' bungvii waren, wichen zurück und ver- 
ließen Avignon, das höchst glücklich darüber war, dnli es durch das Dekret 
vom 25. Juni 1793 der Hauptort des neuen Departements Vau cluse ward, 
das aus einem Teil der Bouches- du-Rbone gebildet worden war. Am 
24. August wurden die letzten Überbleibsel der Mürsnllcr Truppen ge- 
schlagen und am folgenden Tage zog Carteaux in Marseille ein. Marseille 
hatte beinahe zum Zeichen seiner Bestrafung ebenso seinen Namen verloren, 
wie dies Lyon widerfuhr, und vom 17. Nivöse bis zum 34. Pluviöse des 
Jahres II war es „die namenlose Stadt". Lyon wurde am 9. August zur 
Übeit;ahe 311 (gelindert. Es veilrnute seine Verteidigung dem Ki>ni:;saidia.n;;ej 
de Frecy au, und durch das königlich gesinnte Eorea mit Nahrungsmitteln ver- 
sehen, durch den Vormarsch der Piemontesen in Savoyen ermutigt, hielt es 
heldenhaft die ]k-M<'hießu::g ;r.:s. Durchgreifende Maßnahmen aber brachen den 
Widerstand. i.):'.s Gebiet de, Departements wurde, entzwei ijcteiH und einer 
dieser Teile bildete das neue Departement der Loire. Du bois- Cranoc wurde 
durch strengere KcnventsniLtglicder eisest und nuui zog aus der Umgegend 
Verstärkungen heran: am 8. Oktober boten die Sektionskommissare die 
Übergab« :u>, am 9. zogen die Kouvenlülruppen in Lyon ein, ans dem die 
in der Empörung am meisten Bloßgestellten, an ihrer Spitze frecy, nach der 
Schweiz hallen fliichl«i) können, und am 21. Vendeiniaire wurde das schreck- 
liclie Dekret erlassen, das die Zerstörung der Stadt mit Ausnahme der 
Hauset der Armen und sogar die Vernichtung des Namens Lyon anbefah!. 
In der „Befreiten Stadt" (Ville afTranchie) ordnete Couthon tatsächlich die 
Niederreißung einiger Häuser an. Die eigentliche Gewaltherrschaft begann 
jedoch erst mit der Ankunft Pouches und CollotS d'Herbois. 
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Nun galt es nur noch, Toulon niederzuwerfen. Die Hafenstadt Toulon, 
die sich anfangs nur gegen den Konvent erhoben hatte, rief am 24. August 
l.iniwiji XVII! zum König aus und erklärte, nur die Verfassung von 179t 
nnzu er kennen. Am 27. August lieferte der Schiftskapkän d'Imbert den 
Hafen dem englischen Admiral l'rcd aus und dieser setzte sogleich löoco 
ICü^läniliT, Neapolitaner und Spanier ans Land. Die Untätigkeit dieser 
Truppen, die Reibereien zwischen den Führern der verbündeten Heere er- 
möglichten es dem Konvent, Truppen um Toulon zusammenzuziehen. Im 
November stellte er sie unter den Oberbefehl des Generals Dur* :mmicr, 
der noter Mitwirkung der Konvcntsmitgliedcr Saliceti und Robespierre (des 
Jüngeren) schließlich die Befestigungswecke Toutons zu Fall brachte. Am 
18. Dezember räumten die Engländer Toulon und am folgenden Tage 
wurde es von den Republikanern besetzt. Toulon wurde Port-dc-la-Mon- 
tagne (Gebirgshafen) genannt und die befreiten Jakobiner bildeten einen 
Gerichtshof, der furchtbare Sprüche fällte. Wie zu Lyon riß man einige 
Häuser nieder. 

Ende 1793 war der Föderalismus Uberall besiegt. Die girondistischen 
Führer waren in Paris am 31. Oktober 1793, in Bordeaux am ig. und 21. Juli 
1794 hingerichtet worden. In den Departements setzten die Revolutions- 
gerichte die Vergeltung fort. — Iiis 711m 9. Thermidor wurden 14651 Todes- 
urteile ausgesprochen, ungerechnet die Massenmorde von Marseille, Lyon 
und Toulon. Sie verfolgten entsprechend den Weisungen des Wohlfahrts- 
ausschusses „ die Verräter, die Feiglinge, die nachlässigen oder schurkischen 
Lieferanten". Die üutsandten Volksvertreter aber sollten „die Tenne der 
Freiheit rein fegen, um der Revolution freie Bahn zu schaffen, den Vater- 
lands freunden das Leben, den Verrätern den Tod bringen". Allmählich 
bildete sich das, was ein auiiercs Rundschreiben die Kcviilutions regier ungr 
nennt, die durch das Zusammenwirken der Sendbnlcn des Konvcrus mit 
den Ortsausschüsse:! und Klub'; bufesiigt und durch das Gesetz vom 

l-'rimairc des Jahres U in ein einheitliches tiei'üge gebracht wurde. 
Dieses Gesetz war, wie wir gesehen haben, gleichzeitig eine Waffe gegen den 
llebcrtistischen Militarismus wie ein Versuch, eine einheitliche Verwaltung 
<:irmirid)teu und das I.ia'd Gelnnsum i;e;;eii <;ie Gesetie i.n Iiiiren. Die 
Kcvolutionsregierung war, im Besitze all dieser Werkzeuge, von da an die 

Dieselben Ursachen, die den 9, Thermidor erklären, geben auch die 
HrUäruriFi fi.ii den allgemeinen Kitcksel'-Ia?, iier dem Sinne Kobcspicrrcs 
folgte. Er richtete sich nicht nur gegen die Tyrannei von Paris, BOndem 
auch gegen den Druck, den die „Entsandten Volksvertreter" und die 
Jakobiner der Gerichtshöfe , Ausschüsse und Klubs an Ort und Stelle aus- 
übten. Aus allen Gegenden, auf denen die schwere Hand der Volksvertreter 
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geruht hatte, gelangten Anzeigen an den Konvent, die den gegen die Mit- 
glieder der Bergpartei verfaßten Berichten und den Anklageschriften, die sie 
vor das Revolutionsgericht stellten, dcuc Nahrung gaben. Nicht der Kon- 
vent mehr beherrschte Frankreich, sondern Frankreich forderte vom Konvent 
Vergeltungsmaßrcgcln gegen die Abgeordneten selbst. Die Mitglieder der 
Revolutionsgerichte und der Volkskommissionen wurden vor die Straf- 
gerichte gestellt und ins Gefängnis geworfen, wo sie auf die Amnestie vom 
Brumaire des Jahres IV warten konnten, vorausgesetzt, daß sie nicht zum 
Tode verurteilt wurden, wie die von Orange, oder niedergemetzelt — wie 
die von Nimca. Der „weiße" Schrecken loste den „roten" in der Herr- 
schaft ab. Hier wie dort wurde dem persönlichen Haß in verderblichster 
Weise freier Lauf gelassen. Die rote Schreckensherrschaft war wenigstens 
durch die Notlage des Staates, durch die drohende auswärtige Gefahr gerecht- 
fertigt gewesen; unter der weißen gab es nur noch wilde Rachetaten und 
barbarische Plünderungen. Die Königlichen bemühten sich, ihr Verfahren 
in der Vend^e oder in der Lozire Uberall hin zu verbreiten; sie schlössen 
sich zu bewaffneten Scharen zusammen, die von königlich gewordenen 
Girondisten oder von stets königlich gebliebenen Ausgewanderten befehligt 
wurden. In der Normandic, im Doubs mehrten sich die jakob in erfein d liehen 
Greuel; im Rhönetal aber, in Lyon, Koanne, Aix, Marseille wüteten sie 
mit größter Heftigkeit. Während [man in Paris die Septembermörder — 
wirkliche oder mutmaßliche — verfolgte, nahmen die gemäßigten oder 
königlich gesinnten Abgeordneten die Mörder der Republikaner in Schutz 
oder verhalten ihnen gar zur Freilassung. 

Der Rückschlag vom Thermidor brach die Diktatur von Paria; er 
brach aber auch das politische Leben in den kleineren Orten. Durch die 
Vernichtung der Revolutionsausschüssc und der Klubs wurde die Btrcitbare 
Demokratie ihrer Hilfsmittel beraubt und die Bürgerkl;i.ise lenkte im Ver- 
trauen auf die dcmokraticfc-indliclic Rührigkeit des umgestalteten Konventes 
die Strömung Sehr rasch nach rückwärts. In der Verfassung des Jahres III 
ist diese Vernichtung der Gemeindedemokratic, diese Rache der s teuer - 
leistenden bürgerlichen Klasse niedergelegt. Sie suchte das politische Vor- 
recht, das sie durch diese Verfassung wieder gewann , während der Direk- 
toriab.cit zu verstarken und fest in der Hand zu behalten, Sie suchte auf 
den Trümmern der revolutionären Einrichtungen und Gedanken das wohn- 
liche Haus zu bauen, in das ihre Luhrc von der Freiheit freilich nur einer 
Minderzahl der Franzosen den Eintritt gewährte. 

Die ganze 7.äl des Direktoriums ist von diesem Streben des Bürger- 
tums nach einem Dauerzustände erfüllt. Das Land war republikanisch ge- 
blieben: bei der Volksabstimmung vom Jahre III lehnte nur das Departement 
Mont-Terriblc die Verfassung ab; sonst ward sie überall angenommen, wenn 
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auch sehi viele sich der Stimmabgabe enthielten, so manche gegen sie 
stimmten. Und wenn bei den Wahlen für den Gesetzgebenden Korper sich 
die Stimmen nnr schwer auf reine Republikaner vereinigten, ao entschieden 
sie sich doch ebensowenig für offenkundige und unbedingte Anhänger des 
Königtums. Es scheint — um ein berühmtes Wort zu gebrauchen, das 
unter anderen Verhältnissen gesprochen wurde — im Jahre HI die repu- 
blikanische Regicrungsform diejenige zu sein, die die geringste Zwietracht 
hervorruft. Es ist wahr, daß die verschiedenen bürgerlichen Parteien, die 
katholische, die gemäßigte oder die direktoriale, eine jede diese Regierungs- 
lorm für ihre Sonderbestrebungen allein in Anspruch nehmen wollen. 
Aber die Urwähler- und Wahlmänncrversammlung sicherten das Ubergewicht 
der einen von ihnen durch das Mittel der „Abspaltungen" *). Denn infolge 
derselben bedurften die Wahlvorgänge der Bestätigung durch den Gesetz- 
gebenden Körper und es ward zur Regel, daß die Abspaltungen den Ge- 
mäßigten zugute kamen. Die Abspaltungen waren die Staatsstieiche der für 
das Zensus Wahlrecht eintretenden Bürgerklasae , indem sie die dauernde 
Herrschaft der Gemäßigten sicherten; und indem die Staatsstreiche der Ge- 
setzgebung oder der Vollzugsgewalt die Grundlage Tür die Regierung ab- 
wechselnd auf der Rechten oder der Linken der Räte suchten, hatten sie 
zum Endergebnisse die Herstellung des Gleichgewichtes zwischen den 
widerstrebenden Meinungen und die Sicherung der gemäßigten Richtung 
des Bürgertums. 

Auf gleiche Weise erstarkte diese gemäßigte bürgerliche Partei bei 
den Ortswahlcn : die Gemeindeversammlungen, die die Geschäftsträger und 
ihre Gehilfen ernannten, die Kantonal Versammlungen, die die l'riedcrjsrichtcr 
und die Kantonsbehörden wählten, die der Departements, die die Depar- 
tementsbeamten und die Richter einsetzten, sie alle ermöglichten die Rück- 
kehr Hurgeiiichet in die Geschäfte ur.d die Ämter. Die Gesinnungen dieser 
Leute erwiesen sich ganz deutlich als Jeder vorgeschrittenen l'ol-.tik feindlich, 
si> daß das Direktorium die Verwaltungsbehörden einer ganzen Arirahl von 
Departements und Gemeinden auf einmal absetzte, als es seinen Staatsstreich 
vom ttj. Hruktidor vcirhe leitete. Am läge nach dem Staatsstreiche schritt 
es an die Nichtigkeitserklärung aller Wahlhandlungen 10 den 1 Jfpartements, 
deren Vertretungen es abgesetzt hatte, und vor dieser Zeit an bis z'im Jahre VII 
g-ag es gegen die aus den Ortflwanten hervorgegangenen Beamten mit Einirl- 
oder Gesamtabsetzungen vor, die beweisen, "daß die freisinnige Verselbständi- 
gung der örtlichen Gewalten, welche die Verfassung des Jahres lit eingeführt 
und das gemäßigte Bürgertum zu seinem Votteil ausgebeutet hatte, einer 
Regierung hinderlich oder sogar gefährlich erscheinen konnte, die viele äußere 
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und innere Schwierigkeiten zi: [(isi:ri ha".'-. Cberdic? hmte di'.s Dirtiit-uii::;-. 
auch in i!v::i,:ni^i:[; Dq ■artruinr.-, in Uinca es niclil gt;HC:i die Oitsbchörderi 
vorgegangen ivar , seine Kommissare bei den Gemeindeverwallungen und 
den Debatte in cuU, die die Regungen des Ortsgeistes je nach Bedarf nieder, 
hallen oder anfeuern sollten. Sie waren in ihrer üb er wieg cd den Mehrzahl 



zeichnenden K^nti'mlichkHten der Ycifassiing vom Jahre III ist. So 
gelangte die Direktorialregierung, die unter politischen Vorausseti ungen 
geboren war, an denen .ier ;nr:>T]di.;:iscj:e Föderalismus einen hervorragender. 
Anteil hatte, dt 

end sie zugleich dem gc maß igte a Biirger- 
die Wirklichkeit örtlicher Selbstverwaltung 
Vergangenheit, die Revolutionsregierunfr 



Diese stark rückständigen, ihren Priestern sehr anhänglichen Menschen 
l:a'.!i.'ajedod'. von der bürgerlichen Verf^Siinj: der üi'is:lic:> ';cit keinen lk{;:irV 
und, da sie die Messe auch weitfthin bei den unvereidigten Priestern hörten, 
so wurden sie naturgemäß 1 in die Arme der Gegenrevolution geführt. In 
diesen Gegenden herrschte außerdem die Landpacht vor und der Druck 
der Lehnsverpß ichtun gen, die von Land edel leuten eingefordert wurden, die 
unter und mit den Bauern lebten, war hier minder fühlbar genesen. Der 
lüii^crkri!:^, det seit 1791 verbürgen gärte und 1792 drohender wurde, verriet 
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sich alier nur durch eine tiefgehende Unruhe, durch geheime Zusammenkünfte 
und vereinzelte Angriffe auf die „Vaterlandsfrenndc" („Patrioten") der ver- 
InsMiu^sticneii SUui'.c. Der zündende Funke, der in das Pulverfaß schlug, 
war nicht die Hinrichtung Ludwigs XVI., sondern der Beschluß vom 
24. Februar 1793, der die Aushebung von 300000 Mann verfügte. Die 
Bauern des Westens erhoben sich zwischen dem 10. und 15. März mit dem 
Kufe: „Keine Mannschaft!" Sic wurden von kleinen Leuten und von 
Priestern gefühlt, die ihre Banden „Christliche Armee" oder „Römisch- 
katholische Armee" tauften. Gegen die „Blauen" begannen diese „Räuber" 
einen erbarmungslosen Kleinkrieg, einen Hiir.;er-, einen Ke!\gi(!nskrie«, viii 
allem einen Beutckrieg, für den die schwer zn fassenden Banden überall 
Spione, in dem sie überall Lebensmittel fanden. Erst als der Aufstand Aus- 
sicht auf Erfolg hatte, wollte die königieche Partei sich ihn nutzbar machen. 
Die liauern des Westens dienten gleichsam als Verbindungsglied zwischen 
dem streitbaren Katholizismus und dem königlich gesinnten Adel , der bis 
dahin ungläubig" und volksfeindlich gewesen war. Durch die Adeligen geführt, 
wurde der Aufstand „römisch-katholisch" und sein Ziel war zugldeh die 
Wiederaufrichtung der Religion und die Einsetzung Ludwigs XVII , des 
Sohnes des hingerichteten Königs. 

Der Krieg mit der Vendee darf als eine der entscheidenden Ursachen 
der Schreckensherrschaft bezeichnet werden. Der Sturz des ersten Wohl- 
fahrtnansschussirs steht tatsächlich in engem Zusammenhange mit den zahl- 
reichen Niederlagen, die die Konventstr Uppen erlitten. Die bei Fontcnay 
le Peuple (25. Mai) bei Saumur und Neval siegreichen Vendeer suchten 
immer wieder die Küste zu gewinnen, von deren Besitz sie eine leichte 
Verbindung mit den Kii^liiriiierii crlKiiitcn, Wohl wurden sie von Nantes 
zurückgeworfen; aber es gelang den Republikanern nicht, ihnen eine ernst- 
iche Niederlage beizubringen. Sie gehorchten einem Oberbefehlshaber, 
d'KIbie , wühlend die ■ i'i.i!!.li!:,i[iii-r:ln Ti Stühe mildernder kiiiglic!', Ulli 
den Einfluß rangen, was schließlich den Genera! Hiron auf die ( iiiilljilsiie 
brachte. Am I. August beschloli der Konvent c;ne:i Ain.rott'.mgMkricg und 
stellte, indem er den grijßcrcn Teil der Mainzer Truppen heranzog, zwei 
Heere auf, das eine bei Nantes, das andere bei Saumur, um die Vendee 
einzuschließen. Die so geteilten rcpiiblikaiiikchcn 'i'i il; j; n , die überdies '. 1 1 1 1 l r 
der Eifersucht der Generäle litten, sahen alle ihre Bewegungen von den Ven- 
deern vereitelt und erlitten neue Niederlagen. Der Woliif.diitfruisschiiü ent- 
■vMoä -ich nunmehr, ncine Truppen ci;i('n; cin;:ii; eu Führer, Kossigiml. an- 
zuvertrauen; und trotz dessen Unfähigkeit gelang es dem Konventsbeere am 
17. September beiChollnl die Vendeer zu vernichten, die sich nach der Bretagne 
geworfen hatten, um den Engländern bei GrMiville die üisnd zu reichen. 
Die Reste ihrer Scharen, die sieb auf dem rechten Ufer der Loire neu 



G. BomgiD, Fraufliiidie Rerololion. 



geordnet hatten, trugen wieder einige Erfolge davon, die sie ebenso sehr 
der Unfähigkeit der Heber tistischen Generale wie der Schwache der re- 
publikanischen Heere verdankten. Die Vendecr aber logen in diesen 
Gegenden, die ihnen iwar nicht feindlich, aber doch nicht so vertraut 
waren wie ihre Heimat, umher, machten in der Bretagne nutzlose Vor- 
und Rückmärsche ; und als sie endlich vor Granville ankamen, war diese 
Hafenstadt stark genug, sie abzuwehren. Sie versuchten in ihre Heimat 
zurückzukehren und in erfolgreichen Marschgefechten mit den Republikanern 
gelangten sie bis an die Loire. Als sie vor Angers ankamen, war der 
unfähige Rossignol vorläufig durch Marceau ersetzt worden; sie wurden am 
4. Dezember geschlagen und flohen auf La Fleche und Le Mans zu und 
<loit stür2tcn sich drei republikanische Heersäulen auf sie (13. Dezember). 
Sie wurden von der Reiterei Westcrmanna verfolgt und nur eine kleine 
Schar kannte die Loire überschreiten ; die übrigen wurden zwischen der 
Loire und Vilaine mitten in die Sümpfe von Savenay getrieben und fielen 
entweder in den letzten Gefechten dieses jammervollen Feldzuges oder 
sanken unter den Kugeln der zu ihrer Hinrichtung befohlenen Truppen; 
viele erlitten auch zu Nantes den Tod, als dort Carrier als „Vertreter" 
grausame Vergeltung übte. 

Der schlieÜliche Zusammenbruch der großen „katholischen und könig- 
lichen Armee" konnte die unbesiegbaren Hoffnungen der Vende::, die sich 
der Sache des Katholizismus und des Königtums mit voller Leidensehaft 
ergeben hatte, nur vertagen. Die „höllischen " Heersaulen, die vom Kon- 
vent auf die am meisten unsicher gemachten Gegenden losgelassen wurden, 
erweckten dort nur neuen Haß. Die Banden hatten außerdem an diesen 
Kleinkriegen Geschmack gefunden, die ihnen die Befriedigung ihrer Hab- 
gier und ihrer Feindschaft gegen die Städte ermöglichten. In der Bretagne 
beginnen die „Chouans" ihre düsteren Abenteuer, indes auch die Bocage, 
das Marais und Oberpoitou immer neue „Räuber" banden hervorbrachten. 
Zwar hatte der Konvent am 12. Frimairc des Jahres III (3. Dezember 1794) 
allen Banden des Westens, die die Waffen niederlegen würden, Amnestie 
versprochen und anfangs 179; hatten die Konventsgenerale mit den 
Führern der Aufständischen — Hoche mit Cormatin, Canclaiuc mit Cha- 
rette — Friedensverträge unterzeichnet, die den Eintritt der Beruhigung zu 
versprechen schienen. Aber es kam nicht dazu. Als Ludwig XVII. im 
Temple gestorben war, erließ sein Oheim, der Graf von Provence, im Juli 
1795 unter dem Namen Ludwig XVII I. einen Aufruf, der den Volksauf- 
stand des Westens von nenem entfachte. Dieser Aufstand stand mit einem 
Gesamtplan des streitbaren Katholizismus in Zusammenhang; er sollte noch 
durch andere Örtliche Unruhen verstärkt werden, die denn auch wirklich 
bei Beginn des Direktoriums im Indre, Cher, ja sogar zu Pierrefittc in der 
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Nähe von Paris ausbrachen, aber leicht unterdrückt wurden. Vor allem 
sollte er durch die sehr kräftige Mitwirkung der englischen Regierung unter- 
stützt werden. Der Admiral Warren landete Ende Juni auf der Halbinsel 
Quiberon ungefähr 6000 Ausgewanderte, die bald darauf zu den bretonischen 
Chouans stießen, während auch die Vendeer wieder zu den Waffen griffen. 
Die Zwistigkeitcn unter den königischen Generalen, die Geschicklichkeit von 
Huchc und Canclaux verhinderten die Ausbreitung der aufständischen Be- 
wegung. Am 7. Juli wurden die Königlichen auf die Halbinsel Quiberon 
zurückgeworfen, und Ende des Monats waren die Republikaner Herren ihrer 
Verteidigungslinien. Die Chouans wurden nach Hause entlassen, die Aus- 
gewanderten vor ein Kriegsgericht gestellt, das sie den Gesetzen gemäß 
erbarmungslos verurteilte. In der Vcndcc versuchte die englische Regierung, 
den Krieg wieder anzufachen , indem sie dort ein neues Unternehmen be- 
gann. Im August landete sie eine neue Schar von Ausgewanderten unter 
Führung des Grafen von Artois auf der Insel Yeu, aber der Prinz entschloß 
sich nicht zun] Beginn des Fcldzugcs und kehrte Mitte November 1795 
nach England zurück. 

Die Niederlagen, die die Sache des Königtums im Jahre 1795 erlitten 
hatte, mußten ihre Vertreter auf die Benützung des Stimmrechtes hinweisen, 
und wie haben gesehen, wie Ludwig XVIII. vom Nützlichkeitsstandpunlttc 
aus rechnete. Die Wahlen des Jahres V schienen seinen Wünschen zu 
entsprechen, der Staatsstreich vom 18. Fruktidor sie endgültig zu vereiteln 
und die Königspartei zur Notwendigkeit rücksichtsloser Gewaltanwendung 
zurückzuführen. Der Westen hatte überdies die Waffen niemals völlig 
niedergelegt; die bewaffneten Banden fügten nach wie vor der Republik 
den größtmöglichen Schaden zu. Als Frankreich im Anfange des zweiten 
Koalitionskrieges neue Niederlagen zu erleiden begann und die Aushebung 
äußerst drückend auf dem Bauernstände lastete, gingen Ludwig XVIII. und 
sein Bruder aus ihrer abwartenden Haltung heraus und versuchten einen 
Aufstand ins Werk zu setzen, der die Koalition unterstützen sollte. Dieser 
Aufstand blieb nicht auf den U'cslcn Frankreichs beschränkt. Schon im 
Thermidar des Jahres VII erhoben sich mehrere Departements derLangue 
d'Oc, und ein von zurückgekehrten Ausgewanderten und unvereidigten 

zu bemächtigen; diese wurde jedoch dank der klugen Entschlossenheit der 
„Vaterlandsfreunde" gerettet. Dann wagten die Königlichen in der Nor- 
rnandie und in den westlichen Departements verschiedene kühne Hand- 
streiche, diu jedoch durch diu Gleichgültigkeit oder Fein die' i^keit der Stadt- 
bevölkerung, durch den Widerstand oder das Eintreffen republikanischer 
Truppen vereitelt wurden. Dazu raubten die Niederlagen der verbündeten 
Mächte den königlich gesinnten Aufständischen die Hoffnung auf Unterstützung 
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durch das Auslaad. Deshalb suchten die Führer der Vendcer am 18. Bru- 
mairc des Jahres VIII Unterhandlungen anzuknüpfen. Die Unterhandlungen 
wurden mehrfach dadurch gestört, daß man an verschiedenen Orten nieder 
zu den Waffen griff und zogen sich bis in die erste Zeit des Konsulats hin, 
das so auch hier die Frucht der militärischen und diplomatischen Leistungen 
des Konvents und des Direktoriums erntete. Übrigens war es lür seine 
Aufrichtung in jeder Beziehung vorteilhaft, daß die Hinneigung zum König- 
tum in gani Frankreich abflaute. Obwohl der durch die üntcrstüliiWLf des 
Auslandes verstärkte Aufstand im Westen manchmal das Leben der Re- 
publik anscheinend sehr ernstlich bedroht hatte, ao hatten die Revolutions- 
heere doch den Beweis dafür geliefert, daß Frankreich die republikanische 
Kcgierungsform anerkannt hatte, die eine Nationalveit eidigung geschaffen 
und dem Bürgertum die politische Führung gegeben hatte. 

VIII. Wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung 
Prankreichs während der Revolution 

Die Darlegung der politischen Hauptereignisse, die einander in Frank- 
reich von 1789 bis 1799 folgten, hat uns den Rhythmus erkennen lassen, 
der nacheinander verschiedene Gesellschaftsklassen in den Vordergrund 
schob: die niederen und mittleren Volkskreise, die während der Revolutions- 
regierung tätig eingriffen und regierten, die Bürgerklasse, die vor dem 
10. August 1792 und nach dem 9. Thermidor des Jahres 1 1 herrschte. Aber 
dieser Rhythmus war enge verknüpft mit der wirtschaftlichen Entwicklung, 
in der vier große Tatsachen bedeutsam hervortreten: die Hinführung der 
wirtschaftlichen Freiheit und die der Gleichheit vor der Steuer, die durch 
die Verfassunggebende Versammlung geschaffen wurden, die Abschaffung 
der Lehenarechte und der Verkauf der Nationalgütcr , die durch die Ver- 
fassunggebende eingeleitet und durch die beiden anderen Versammlungen 
schrittweise vollendet wurden. 

Die wirtschaftliche Freiheit wurde durch verschiedene Geselle verwirk- 
licht. Am 3. Oktober wurde die Geldverleihung auf Zinsen gesetzlich ge- 
stattet und die Wuchcrgcsctjc wurden abgeschafft. Das Gesetz vom 2. — 
17. März hob die Zünfte und Genossenschaften auf; das vom 5- Juni 1791 
gewährte die freit H 0 tii; nbc-.virs« cli;t:iii ; eine ^auze Keihi; von ücsctien 
schuf die Handelsfreiheit. In ihrer Gesamtheit waren diese Gesetze nichts 
als die Verwirklichung eines grollen Teiles der physiokratischen Lehre, die 
in der Versammlung ?.ali Geithe Anhan^LT halte. Uem ütsetz , tlas die 
Zürnte iibsdiaÜtir und drei andere Malircj'dll jH'j'en i.iie ViVätrfl lulle l'.en 
bevorrechteten Körperschaften in Handel und Industrie — vereidigte Schatz- 
meister, \Vec':isclni;il.'ci — vmai'.jji^nrt^er] Maren, folgten «och »eitere, <!ie 
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aus den gleichen Grundsätzen hervorgingen: die Aufhebung dec Handels- 
kammern, der Fabriksinspektoren und der Fabrikationsvorschriften. Die 
Mitglieder der alten Zünfte wurden für die Sache der Freiheit durch die 
Versprechungen der Verfassunggebenden gewonnen, die sich verpflichtete, 
die Angelegenheiten der Zunftämter ordentlich abzuwickeln und durch das 
Geselz vom 31. Dezember 1791 den Schutz des Eigentumsrechtes an den 
Erfindungen gewährleistete; daher erhoben sie auch gegen die Aufhebung 
ibrer Vorrechte keinen Einspruch, die durch die Beseitigung so vieler 
l;istit;er Vorschriften ausgeblieben '.verde Es erüf['rlelc:i sich ihnen die viel- 
fachen Möglichkeiten persönlicher schöpferischer Tätigkeit und des freien 
Wettbewerbes. Ebenso verhielt es sich mit den Landwirten, die durch dasGesetz 
vom 5. Juni 1791 (s. o.) van allem Zwange hinsichtlich der Bodennutzung 
befreit und durch das Gesetz vom 6. September 1791 über die AckcrpnIiKei 
geschützt wurden. Die Abschaffung der Vorrechte der Städte und Pro- 
vinzen, durch die dm Schranken im Innern fielen, und die Aufhebung der 
Ausfuhrzölle am 31. Oktober 1790 brachten die Freiheit des Warenumlaufes. 
Weniger gut wurde von den Bauern die am 29. April 1790 verkündete 
Freiheit des Getreidehandcls aufgenommen, da sie in steter Unruhe über 
die Zukunft lebten und nur geringe Notvorräte besaßen. Von der Handels- 
freiheit mit dem Auslande wollten die Mcrkantilistcn der Verfassunggebenden 
nicht'; wissen, d;i sie ilurcl. die vcrdcrbHeheii Fullen des 1786 mit England 
abgeschlossenen Handelsvertrages stutzig gemacht worden waren. Der Zoll- 
tarif vom 2, bis 1;. Mary. 1 7 1 j [ , de: jjrimd.hLdi' h die linken- und Indnstiie- 
erzeuguisse Frankreichs von jeder Auflage befreite, die Zahl der verbolenen 
Waren auf 21 beschränkte und einige Rohstoffe und Lebensmittel zollfrei 
zuließ, war nur der freihimdlei inidieu ( iesiiciinin des Sienei aie.schusscs zu 
danken, der gegen die Auswüchse des vom 1 lamielsaiissebisse vertretenen 
starren Schutzzollsystems ankämpft':. Dennoch offenbarte die Wiederein- 
führung einiger Zölle in Übereinstimmung mit den Tarifen des 17. Jahr- 
hunderts die Hartnäckigkeit, mit der die von den „außerordentlichen Ab- 
geordneten" der Stiultf üb ein- ach U:n Industriellen and Kauflenle der Ver- 
sammlung die heimische Erzeugung- gegen deu ausländischen Wettbewerb 
verteidigen ■.volHeil. Mclltsdes'.on eni« ei statdl der Zolltarif ran 1 791 , der 
auf vergleichsweise recht ir.äüige Abschätzungen gegründet war, nicht all- 
zusehr von dem übrigen freiheitlichen Werk der Verfassunggebenden 
Versammlung ab; überdies stimmte er mit den augenblieHidieu Wünschen 
und Bestiebungen des Bürgertums überein , das durch die wirtschaftliche 
und politische Freiheit seinen Willen zum Leben und mm Aufstiege ver- 
kündete. 

Der Grundsatz der Gleichheit vor der Steuer hätte eigentlich von allen Ge- 
sellschaftsklassen nutzbar gemacht werden können. Die Verfassunggebende 
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Versammlung konnte den indirekten Steuern nur feindlich gegenüberstehen. 
Sie hielt es für nützlich, die Steuern auf den Reinertrag des Bodens durch 
die Grundsteuer, die auf die Nutznießung von Gütern durch die persönliche 
Steuer auf bewegliche Guter und vereinfachte Eintragungs- und Übertragungs- 
gebühren, die auf die Industrie durch die Gewerbesteuer, die auf den Handel 
durch die Zolle cumihcbcn. Wirklich führte sie auch die Grundsteuer 
(23. November i?go) und die persönliche Steuer auf bewegliche Güter ein 
(13. Jänner 1791). Aber die gerechte Durchführung der ersteren war 
mangels eines Grundbuches schwierig, die andere, die ganz auf äußere 
Merkmale gegründet war und die Ausfüllung von vier Steuerbekenntnissen 
erforderte, war viel in verwickelt, um leicht eiagehoben werden zu können, 
zumal man die ohnehin mit Arbeit überlastete» Gemeindeamts:! damit be- 
traute. Übrigens trat darin, daß man sowohl für die Personal- wie für die 
Gewerbesteuer solche äußere Kennzeichen festlegte, das Bestreben zutage, 
nur das Eigentum, nicht aber den Eigentümer 111 besteuern. Dadurch schien 
die Gesetzgebung diesen gegen jede Art von Nachforschung seitens der Steuer- 
behörde sicherzustellen ; infolgedessen hatte , als das Bürgertum durch die 
wirtschaftliche Freiheit das Höchstmaß von Wohlstand erreichen konnte, 
der Staat auch nur einen sehr geringen Vorteil von seiner Entwicklung. 

Hinsichtlich der Abschaffung der mittelalterlichen Herrenrechle rief das 
„unmittelbare Eingreifen" der Bauern die Vcnichtleistungen in der Nach! 
vom 4. August liermr; widitijjer \r<!<id; «U dieser Be^eisu.'nirigsauBbnich, dessen 
Folgen eich erst fühlbar machten, als sie durch die königliche Genehmigung 
vom 3. November in Kraft gesetzt waren, ist die Einsetjunj; und Ausgestaltung 
des Ausschusses für die Lehensrechte im Oktober. Die Arbeiten dieses 
Ausschusses wurden von sehr klaren Grundsätzen geleitet; von der Achtung 
vor der menschlichen Persönlichkeit, die die Abschaffung der lehenshen- 
lichen Rechte persönlicher Art zur Folge halte, und von der Achtung vor 
dem Eigentum, sogar dem feudalen. Das Ergebnis all der Erörterungen 
und Untersuchungen des Ausschusses waren die Dekrete vom 15.-28. März 
und 3. Mai 1790. In ihnen wurden die Rechte an die Person abgeschafft, 
die dinglichen, deren Ursprung man in einer Bodenleihe sah, als recht- 
mäßig betrachtet, wofern nicht der Schuldner den Beweis führte, daß sie 
widtricdiilldi in Ausspruch genommen worden seien. Sie konnten gegen 
den zwanzig- oder fünfundzwanzigfachen Betrag der jährlichen Abgaben 
für den Grund abgelöst werden, je nachdem die Abgabe in Geld oder in 
Erzeugnissen der Landwirtschaft zu leisten war. Die hohe Ablösungs gebühr, 
die tatsächlichen Schwierigkeiten bei der Durchführung der Dekrete er- 
regten die Unzufriedenheit der Bauern und neue Unruhen brachen aus. 
Man weigerte sich, die Rechte abzulösen und zu bezahlen. Die Gesetz- 
gebende Versainrnl.in;,' 1.-1 keimte ;i:ij|esicl]ts der L'nruher., die zu einer dauernden 
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Krankheit in werden schienen, die Notwendigkeit entschlossenen Vorgehens. 
Indessen kam sie erst am iS. Juni zu dem Dekrete, das die sogenannten „fall- 
weisen" Abgaben wie Heim fallsrecht, Verkaufsgebühren u. dgl. und die 
Kenten ohne jede Entschädigung aufhob ; ferner legte sie durch die Dekrete 
vom 20. und 25. August 1792 den Vorgang bei der Ablösung der ablös- 
baren Rechte fest. Aber die Gesetzgeber ließen nach und nach die recht- 
liche Unterscheidung zwischen dinglichen und persönlichen Lasten fallen. 
Die Notwendigkeit, die Bauern für die Revolution zu gewinnen, hatte die 
Achtung vor dem Begriffe des Eigentums abgeschwächt. Der Gesetzgebuugs- 
ausschuß des Konventes übertraf den Lehensrechtsausschuß der „Gesetz- 
gebenden" bei weitem an Entschiedenheit. Das Dekret vom 17. Juli hob 
die noch vorhandenen lehensrechtlichen Abgaben ohne jede Entschädigung 
auf, ausgenommen die Grundrenten; die Dekrete vom 2. Oktober 1793 und 
7. Ventöse des Jahres 11 vollendeten die Aufhebung. So übertrugen die 
revolutionären Gesetzgeber am Schlüsse einer sehr einfachen Rechtsent- 
wicklung bloß kraft des Gesetzes den Pächtern das freie und unbedingte Eigen- 
tumsrecht an ihrem Besitz. Durch Kauf und Verkauf des von den Feudal- 
lasten befreiten Lands konnte man leichter gewinn reiche Geschäfte machen 
und so konnte es viel mehr als früher das Augenmerk des Bürgertums auf 
sich lenken. 

Der Grundentlastung muH man die Beseitigung des geistlichen Zehents 
an die Seite stellen, die die gleichen unmittelbaren und mittelbaren Folgen 
hatte. Drückend, beschwerlich, ungerecht, wie der Zedent war, konnte er 
gemäß den Beschlüssen vom 4. August durch eine Geldauflage ersetzt 
werden. Am 11. Augnst hob man ihn nach einer sehr lebhaften Erörte- 

eine Steuer ersetzt wäre, aus deren Ertrag die Besoldung der Geistlichkeit 
und die öffentliche Armenpflege zu bestreiten seien. Die Verstaatlichung 
der geistlichen Güter (2. November 1789), dann der Beginn des Verkaufes 
der Nationalgüter lenkten die Aufmerksamkeit der Verfassunggebenden 
Versammlung wieder auf den Zehent, der, soweit er nicht abgelöst war, 
von den Käufern der XaLinnalijütcr emgeforder. werden sollte; der Beschluß 
vom 14. April 1790 hob ihn vom I. Jänner 1791 an auf. 

Die Aufhebung des Zehents wurde von der Verfassunggebenden Versamm- 
lung mit anderen nichtigen Maßnahmen verknüpft, mit der Verstaatlichung 
der geistlichen Güter und der „ bürgerlichen Vurfassinij; <'-k: ticisllidikeii". 
Die Geldschwierigkeiten des Landes brachten die Versammlung am 2. De- 
zember 1789 zu dem Beschlüsse, daü die geistlichen Güter der Nation zur 
Verfügung stehen sollten. Damit war ein wirtschaftliches Unternehmen von 
großer Tragweite in Angriff genommen, das sich hauptsächlich während der 
Revolutiun entwickelte und noch viel weiter greifende Wirkungen hervorrufen 
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sollte. Die Verwertung der zur Verfügung der Nation gestellten geistlichen 
Güter konnte tatsächlich nur durch ihren Verkauf leicht bewerkstelligt werden. 
Der Verkeil der Xatio nrjlgüter werde durch das Dekret mm ig. )Je;'.cn;bcr i/Sn 
in Gang gebracht, das der SLici! Paris dun Verkauf von Kirchengütern bis 
zu einem Betrage von 400 Millionen auftrug; das Dekret vom 17. Man 1790 
ordnete Verkäufe in gleicher lii'ilie .lun h nie rinderen ( leincindeverwaltUDgcn 
an; dann cnl-c'nloi) sich diu Vcrfa-suii^ebende den Yerknulsvorgarig ,11 
regeln und ordnete durch das Dekret vom 14.— 17. Mai das Ausschreibungs- 
verfahren beim Verkaufe durch die Gemeinden und ein System von ge- 
staffelten Ratenzahlungen bis zur Höhe von 12 Millionen. Zu den im 
Dezember zum Verkauf/ aufgebotenen Gütern fiijjte man im Juni und 
Juli die gesamte Menge der Staatsgüter mit Ausnahme der Wälder und 
Porste, der dem Könige vorbehaltenen Guter und einiger anderer. Wie 
grofl der Gesamtwert all dieser Güter war, läflt sich nicht bestimmen, denn 
die völlige Umwälzung des Finanzwesens , die Gründen tlaslung, die Ab- 
sriii.fhin:; der Xelientea lerarnlcrlen r:r^v.eedi;[eni-eire die Iii.- dabin H' !ll V- 
Grundlage der Schätzungen. Die Mitglieder der Verfassunggebenden Ver- 
-iiioriiluii!; gedachten durch das Ergebnis der Verkäufe wenigstens die 
Deckung des Fehlbetrages zu erzielen, die im August 1790 nicht weniger als 
von 4241 Millionen erforderte, ohne dafl man klar erkannt hätte, daß die 
hloße Tatsache, .laß man dem Lande den Umsatz einer ungeheueren Menge 
unbeweglicher Güter anbot, deren Preis herabdrücken müsse. Um die 
Abwicklung dieser Geschäfte sti bcsehle-.m!;;en, suchte die Ver ki---ui;g:;.-:.>eii,;.' 
die Tausch mittel durch die Herstellung von Assignaten zu vermehren. Wir 
wissen, wie die Assignaten, deren Ausgabe ursprünglich auf 1 :oo Millionen 
festgesetzt war, zur Zeit der späteren Versammlungen eine Art Papiergeld mit 
ZwangskuiS würden, das sehr schnell entweitet ward. Die ungeheuere Menge, 
in der das Pa]>ier;;rvd nach und narr!: im :n:r wieder aus;;t Liehen wurde, erklir' 
zum Teile diese Entwertung; aber man muß auch bedenken, daß die Bcsli.r- 
idiner, die den A-<si;.;nali;u a's Sicher heit dienten und die eun Oktober 1791 an 
durch das „Amt für diu Eintragung [indirekter Steuern) und für Staatsgüter" 
rKerjic de [Vr.ic;4iä!re]«e:it et de; domair.c;) verwaltet worden, in dem Mafle 
an Wert verloren, als der Staat ihre Masse vermehrte. Der unbewegliche 
v.'.rr, rlcr Strftumjcr. an Pf.inkirehcri v. ngev. cn de-, war, der aufgehobener Pfarreien, 
der Friedhöfe, die kirchlichen Zwecken gewidmeten Güter unter Gemeinde- 
verwaltung, Güter des Malteserordens, bischofliche Paläste, Güter des Kirch en- 
verin.i;;ens . der SUitsschulcn, Spitäler und Ar ir.cn ans inlten , Kigcntum von 
('",:■ nns.ieeii.-haüi.'ii ui.d Akademien ccrgmJcrleu vom Februar 179t bis zum 
Thcrmidor des Jahres 11 di.-sc Marse. Selbstverständlich wirkten die Ursachen 
dieser Entwertung noch nicht beim Heginn dieser Verkaufe. Diese vollzogen 
sieh zunächst unter günstigen Bedingungen, da ilie Zu«v..:'.gip reife, ea;i;erH'.ie:i 
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in den Städten, die Schätz tmgs preise fast immer bedeutend überschritten. Man 
kaufte nicht etwa aus politischen Gründen, aus einer Art Aufopferung für 
die Republik, sondern um des eigenen Nutzens willen, weil die Gilter einen 
wirklichen Wert halten, weil die Ratenzahlungen die Angebote erleichterten 
und weil man sich mittels eines unsicheren Geldes von den Schulden be- 
freite — es war so irme Art „ Seiltet: tltL'kt" i Lastiinabschüttlung) -- und weil 
auch die Aufhebung der Grundhcrrschaft und der tlamit verbundenen Leistungen 
manchen etwaigen Käufern verfügbare Gelder verschaffte. Die Gegner der 
Kcvoli:::u:] , die Freunde der Mäßiglingspolitik und des Fodcralisma'. , die 
Adligen und die Priester im katholischen Westen, ja selbst die Königin, 
deren Strohmann hierbei der Gral von ! ; !;r?er, abuab. sie- ulj u kauften Kation il- 
giiter. Der Verkauf war im ganzen überall ein Erfolg, und dos troti der 
ungenügenden Kundmacinit^en und Zeitungsanzeigen, trotz, aller Kniffe, die 
angewendet wurden, um die Steigerungen der Gebote zu verhindern, trotz 
(Urr Sch.iindeleieu /aliUiiisfsiiiiffLlrs^-r Käufer, die ilit! von ihnet; erworbenen 
Güter mir wiederverkaufen wollten und dabei keine andere Gefahr liefen als 
die, daß sie auf Grund der gesetzlichen Bestim mutigen über das unsinnige 
Angebot (folle enchere) des Gutes wieder verlustig wurden, wenn sie ihren 
Verpflichtungen nicht nachkommen konnten. Diese umfassende Verbewcg- 
lichuog des kirchlichen Grundbesitzes ermöglichte es den Bauern und Bürgern, 
ihre Neigung zur Vermöge nea:dagc durch Anlage ihrer Kapitalien ic unbeweg- 
liclien Werten zu befriedigen. Hauern kauften die Felder, die ihren bereits von 
den lehensherrlichen Fesseln befreiten Besitz abrundeten, Bürger verschieden- 
sten Berufes kauften Häuser, die für ihre Familie oder ihr" Gewerbe von 
Vorteil waren, und Landgüter, auf denen sie versuchten, das Leben 
der großen Herren wieder aufleben zu lassen , oder die sie zerstückelten, 
um daraus neuen Gewinn zu ziehen. Dadurch wurde auch ein Teil der 
physiokratischen Grundichren verwirklicht, die gegen die tote Hand und 
gegen die Wir.si'liausform des G:<i!.igme, ihe.it, .es gerichtet waten, und die 
auf dem Bodenbesitz ruhende Grundlage der Verfassung verstärkt. In 
einem Punkte nur, allerdings in dnem hochwichtigen, schlug der Güter- 
verkaut fehl, weil er an die Werlseh'.'. au!;:::i;;(ii) des l'apiei gel.les gebunden 
war. Die Zahlungen wurden ja fast ausnahmslos in Assignaten geleistet; 
diese aber sanken immer tiefer und mußten schließlich vollkommen werllos 
werden, und so füllten sich die Staatskassen mit unbrauchbarem Papier. 
Da der verblendete Staat am 3. Messidor des Jahres III eine vierzigtägige 
Frist festgesetzt hatte, innerhalb deren die bereits fälligen oder später fallig 
werdenden Raten noch in Assignaten bezahlt werden konnten, dtan-tee sich 
die Schuldner m den Staatskassen und wurden so ihre Vorräte au Assignaten 
los, die für den täglichen Verkehr unhrauchbar waren. In finanzieller Hin- 
sicht brachte der Verkauf dem Staate wenig ein. Das Erbe, auf das er 
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gerechnet hatte, war zersplittert und in die Hände unzähliger Käufer über- 
gegangen, die es verstanden hatten, die Gelegenheit auszunützen. 

Aber der Verkauf der geistlichen Güter, der „Güter erat«] Ursprungs", 
ist nur das erste Kapitel in der Geschichte des Grundbesitzes während der 
Revolution, 7m den verkauften oder zum Verkauf gestellten Gütern der 
Geistlichkeit kommen die eingezogenen Guter der Ausgewanderten. Die 
am 9. Februar und 3a März beschlossene Beschlagnahme war nur das 
Vorspiel zum Verkauf, der am 27. Juli grundsätzlich beschlossen, am 2. Sep- 
lerober 1792 vorläufig, am 25. Juli i?93 cndgiltig geregelt wurde. Der 
Wert der beschlagnahmten Güter, zu denen noch die der „Abwesenden" 
und der Verschickten kamen , war sehr beträchtlich. Die zeitgenössischen 
Schätzungen schwanken zwischen 2\ und 5 Milliarden. Um aus diesen Gütern 
möglichsten Vorteil zu ziehen, hatte der Konvent beschlossen, daß sie in 
kleineren Stücken verkauft werden sollten. Aber die kleinen Leute, an die 
der Konvent dachte, hatten nicht das nötige Geld, um selbst ganz winzige 
Käufe zu betätigen; der Markt war von den Gütern „ersten Ursprungs" 
übi-rsdiwemmt md die Vermögenden schienen zu neuen Wagnissen wenig 
geneigt, da sie durch das nur auf möglichst hohe Eingänge berechnete 
Verfahren der Revolutionsregierung ebenso beunruhigt waren wie durch 
die Anwendung der neuen mit rückwirkender Kraft versehenen Gesetze 
Über das Erbrecht. Trotzdem hatte im wesentlichen das Bürgertum den 
Nutzen von den Gütern der Ausgewanderten; es kaufte, indem es die 
Erleichterungen ausnützte, die den Käufern durch die Dekrete über die 
Verkäufe zugesichert waren, und zahlte mit den im Werte gesunkenen 
Assignaten. Die ländlichen oder städtischen Proletarier, denen das Gesetz 

Wert von 300 Livres, die das Gesetz vom 3. September 1793 für sie zu 
schaffen versucht hatte, waren noch zu teuer, und hätten sie selbst die 
Möglichkeit gehabt, sie sich anweisen zu lassen, so hätten sie sie zweifel- 
los mangels der nötigen Betriebsmittel nicht ausnützen können. In den 
Städten, in der Umgebung der Städte wurde sogar die Ii ai 1 ernbc Völkern 11 g 
beinahe völlig zu Gunsten des bürgerlichen und städtischen Elements ver- 
drängt. Selbst ohne zu kaufen, zogen die Bürger aus den beschlagnahmten 
Gütern Or.viiin, inrigui sie entweder die auf den National gütern lastenden 
Pachtrechte zusammenkauften oder selbst Pächter solcher Güter wurden; 
die starke Ausnützung des Bodens, die auch Kahlschläge in den henschaR- 
lichcn Forsten in sich schloß, die Bezahlung der Pachtgelder in Assignaten, 
das slcte Sinken des Tacl) (Schillings waren die Quelle neuer Gewinne, Auch 
der Staat hatte von dem Verkaufe der Güter „zweiten Ursprungs" kaum 
mehr Vorteile als die kleinen Leute. Der Wertstürz der Assignaten machte 
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schließlich die geleisteten Zahlungen völlig bedeutungslos. Auf jeden Fall 
aber verbürgt der Staat durch das Gesetz vom 3a Thermidor des Jahres IV 
und den Artikel 374 der Verfassung vom Jahre III allen Inhabern von 
Natioualgütcrn die Rechtmäßigkeit ihres Besitzes. 

Wir wissen, daß das Direktorium es für möglich hielt, die durch die 
ungeheuren Assignaten ausgab et) von 1792 bis zum Jahre IV entstandene 
schwierige Frage durch die Schaffung von „ Ijndan Weisungen " zu lösen. 
In dieser Hoffnung sah es sich durch das Sinken der Anweisungen sehr 
schnell enttäuscht, aber die Bürgerklassc zog aus den Gesetzen vom 
28. Ventose und 6. Floreal des Jahres IV ihren Vorteil, unterstützt durch 
die Departementsbehörden, die sehr oft in geradezu schuldvollem Einver- 
ständnis mit ihr standen, da sie durch eine Vermittlungsgebühr von '/ t % 
an den Verkäufen beteiligt waren. Sowie diese Gesetze in Kraft getreten 
waren, wurden die letzten Nationalgütcr zum massenweisen Verkaufe aus- 
geschrieben und von den Biitgern rasch weggeWauft. Da die Güter sehr 
niedrig geschätzt waren und der Unterschied mischen dem Nennwerte und 
dem wirklichen Wette der „Anweisungen" ganz ungeheuer war, konnten 
sie diese für einen sehr geringen Teil ihrer Kapitalien erwerben. Durch das 
Gesetz vom 13. Thermidor des Jahres IV versuchte der Staat die Ver- 
schleuderungen dadurch hintan zuhalten und aus den Verkäufen Nutzen zu 
ziehen, daß er an Stelle der Zahlung mit Mandaten zum Nennwerte die 
?um Kurswerte setzte und diesen Bestimmungen rückwirkende Kraft gab! 
Doch die bedrängten Spekulanten, die Rech tsgel ehrten, die sich gegen die 
rückwirkende Kraft des Gesetzes aussprachen, die politischen Gegner des 
Direktoriums vereinigten sich, um gegen das neue Gesetz Einspruch zu 
erheben. Am 16. Brumaire des Jahres V kam das Direktorium, das den Ge- 
danken, die Anweisungen zu halten, aufgab, auf ein neues Vetkaufsverfahren, 
das seiner Meinung nach dem Staatsschätze sofort Zahlungsmittel zu ver- 
schaffen und einen Teil der Staatspapiere in Umlauf zu bringen vermocht 
hätte. Aber abgesehen davon, daO der Vorrat an Nationalgütern schon sehr 
stark zusammengeschmolzen war, war die Geldnot des Direktoriums so sehr 
gestiegen, daß man nicht wußte, wie man die Sachverständigen, die. Drucker, 
die Schreiber bezahlen solle, die man zur Fortführung der Verkäufe brauchte. 
Die durch die Wahlen des Jahres V beruhigten Ausgewanderten kehrten 
zurück, ließen sich von den Listen streichen und fanden sich 'mit den 
Kaufern ab. Zum ersten Male nahm man einen wirklichen Stillstand in 
den Veikaufen wahr und das Direktorium hielt es für notwendig, ein Rund- 
schreiben zu erlassen, worin es versicherte, daß die verkauften Güter „unter 
den Schirm der Verfassungsur leuade , unter den Schutz der Gesetze, unter 
die Bürgschaft der französischen Rechtlichkeit gestellt seien". Schließlich 
stellte es am 2g. Frtiktidoi den Verkauf der Nationalgüter sogar völlig ein. 
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Dies geschab, um Zeit für die Ausarbeitung von Gesetzen zu gewinnen, die 
sich den Finanzbediir (hissen des Staates, der politischen und wirtschaftlichen 
!.;i:;c des Landes be.i.;er liti piiiJ :t?Ti , und das war auch wirklich der Zwo et 
der Gesetze vom 26. Vendemiaire und vom 27. Brumaire des Jahres VII. 
Aber das Silber hielt sich weiter versteckt, die innere und äußere Be- 
drängnis des Jahres VII machte die Kapitalisten mißtrauisch , die Verkäufe 
wurden seltener, brachten Verluste, die in der Zahlungsunfähigkeit der 
Känfcr begründet waren. Von den 12$ Millionen, die als Einlauf aus 
den Verkäufen in den Staatsvoranschlag des Jahres VII eingestellt waren, 
kamen nur 38 wirblich herein, und davon nur ein sehr kleiner Teil in Hart- 
geld. Als die Konsulatsregierung eingesetzt wurde, belief sich der Ver- 
mögensstand an National gutem auf etwa 500 Millionen, dazu kamen noch 
rückständige Zahlungen, die auf 28 Millionen in Papier und 57) Millionen 
in Hartgeld geschätzt wurden. Die Verkäufe gingen se. sachte bis zum 
Jahre XII fort, aber die neue Regierung beschäftigte sich weniger mit ihrer 
Fortführung als mit der Sicherung der Lage der alten Käufer. Das Kon- 
kordat, das die Verstaatlichung der geistlichen Güter bestätigte und das 
Abrech nungs verfahren, das" im Jahre XI ersonnen wurde, um die Zahlungs- 
geschäfte zu überprüfen, sollten diesem Sich erungs werke dienen. Es ist 
wahrscheinlich, daß die verkauften Güter erster; und zweiten Ursprungs in 
den allerersten Jahren des 19. Jahrhunderts ihre Besitzer nicht aufs neu; 
wechselten. Im übrigen: ob nun die Beute vom Klerus und vom Adel 
in den Händen der nrspniü« ii<lie:i Reetzer büeb oder i>b die erworbene;] 
Güter in diesem Zeiträume weiter ihre Besitzer wechselten, wodurch die 
Wiikungcn der ursprünglichen Umwälzung im Grundbesitze noch verwickelter 
wurden, in beiden Fällen hatte sicherlich das Bürgertum den HauptvorteP 
davon. Manche Käufer behielten das Gut als Familienbcsitz, andere hatten 
sie an die großen Gesellschaften für unbeweglichen Besitz weiterverkauft, 
die entweder die großen Güter wiederherstellen wollten oder zu weiteren 
Teilungen schritten und diese Stücke an Bauern verkauften, welche ihren 
Grundbesitz abrunden wollten, oder an Städte und Behörden, die gewallige 
öffentliche Arbeiten unternahmen; wieder andere nahmen den Bauern, die 
der nötigen Betriebsmittel entbehrten, die in Verfall geratenen Nationalgüter 
ab: sie alle gehören aber in weitaus überwiegender Zahl der Bürgerklasse an, 
deren wirtschaftliche Macht durr-h die Verstaatlietruiij,- der f.iiler der t'.ei.-'- 
lictikeit und des Adels vermehrt wurde, während zugleich die wirtschaft- 
liche Freiheit ihrem Tätigkeitsdrange ungeheure En t w ick Inn gs möglich keilen 
eröffnete. 

Die Wirkungen der vier Reihen großer Tatsachen und Vorgänge, die 
wir hier eben dargelegt haben , traten hauptsächlich erst nach Beendigung 
der Revolution zutage. Vor den Rcv-oftiliunsrcyicriiii^cn erhoben sich nn- 
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mittelbar dringende [fragen, die sie sofort lösen mußten, um nur überhaupt 
das Leben des Landes zu sichern. Die des Geldumlaufes und [die [der 
Beschaffung von Lebensmitteln beängstigten sie am meisten. Eng mitein- 
ander verknüpf!, haben sie die mannigfachen verwickelten Notlagen hervor- 
gerufen, die rückwirkend notwendigerweise gewaltige politische Erschütte- 
rungen zur Folge hatten. 

Seit der Thronbesteigung Ludwigs XVI. hatte der Staat 1740 Millionen - 
Livres entliehen und schleppte eine schwebende Schuld von 600 Millionen 
mit sich fort. Das Hartgeld war noch vor Beginn der Revolution so selten 
geworden, daä man den Scheinen der Eskomptekasse, bei der das könig- 
liche Schatzamt seine Anleihen iu machen genötigt war, hatte Zwangskurs 
verleihen müssen. Die Verfassunggebende Versammlung erkannte die 
Schulden der Monarchie in ihrem vollen Umfange an und schreckte nicht 
davor zurück, die Fi n am Verwaltung völlig umzugestalten. Aber die Vor- 
schreibung und Erhebung der neuen Steuern ging langsam vor sich, und 
da die Forderungen des Staatsschatzes immer größer wurden, versuchte es 
Notker mit zwei Anleihen — die aber nicht voll gezeichnet wurden — 
und einer „Steuer für das Vaterland", die für den Augenblick nur 50 Mil- 
lionen einbrachte. 150 schuldete man der Eskomptekasse , deren Papier- 
geld in immer größeren Mengen umlief; seit dem August 1789 sank der 
Wert der Eskomptescheine unter den Nennwert; anderseits verbarg sich 
das Hartgeld. Zur Notlage des S taa Lisch atze s kam so noch die Geldnot. 
Diese Tatsachen veranlagen die Verfassunggebende Versammlung, am 
19. Dezember die Assignaten zu schaffen: „Kaufscheine", die dazu be- 
stimmt waren, die Darlehen zu begleichen, die dem Staatsschätze von der 
Eskomplekasse gemacht worden waren; deren Scheine behielten bis zum 
t. Juli 1790 volle Zahlkraft bei allen öffentlichen und privaten Kassen. Da 
der MUnzmangel andauerte, beschloß die Versammlung am 14. April 1790 
die volle Gleichstellung von Assignaten und gemünztem Gelde. Spätere 
Gesetze bestimmten die Eigenschaften dieses Papiergeldes: es lautele auf 
den Überbringer und hatte gesetzlichen Kurs. Gedeckt war es durch die 
gesamten Kirchengüter und so glaubte man , es würde das Vertrauen des 
Landes finden. Aber man bemerkte bald, daß das Papier, wie immer, das 
Hartgeld verdrängte. Das Fehlen von Banknoten unter 100 Livres hemmte 
die täglichen Geschäfte des Kleinhandels und der Arbeiterklasse. Die 
Herstellung von Sous aus dem Metall der Kirchongkicken und Kirchen- 
gerate half dein Übel nur sehr wenig ab. In Paris und in den Departe- 
ments richtete man besondere Kexssoh ein , die die Assignaten in „Ver- 
irauensschcinc" umwechselten oder in „patriotische Scheine" oder gegen 
„Vcrtrauensmcdaillen", die 6 Dcnicrs bis 40 Sous galten. In Frankreich 
gab es im Marz 1792 mehr als 400 Millionen von diesem „Kredit "gckl. 
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dessen Vorhandensein den Markt :>est'.hvt:rti- und, villi den ( ieldspekulanten 
ausgenutzt, auf die Assi i; listen 'lnii_-l;le. Mail verbot es am S. Xatemba 
1792, nachdem man durch den Beschluß vom 13, Mai dir.- 1 ler.stelk::: : 

von 100 Millionen in Assignaten zu ; Tjvres verfügt halte; Assignaten zu 
IO Sons und zu 50 Sous wurden von der Gesetzgebenden Versammlung 
herausge geben. 

Die Außenstände flössen aber so langsam ein, tiafl die Regierung ge- 
zwungen wurde, immer mehr Assignaten auszugeben. Die Güten' erkaufe ver- 
mehrten sieb zugleich mit der Anggabe von Papiergeld, so daß dessen Tief, 
stand verhängnisvoll winde. Am Schlüsse der Gesetzgebenden Versammlung 
betrug die Wcrtverminderuni; schon 43 Prozent. Die Assignaten blieben aber 
wenigstens dem Wortlaute nach dazu bestimmt, die Staiüssdudd durch Ver- 
mittkii;; der Kasse für üiilJ r-rtin Itrnt! -.-Ii l- Aussahen zu bezahlen.. Am .i. J;i:me: 
1793 jedoch hob der Konvent diese Kasse auf und von da an wurden die 
Assignaten, die in die Kasse des Schatzamtes Überlingen, das eigentliche 
Umlaufsgeld des Staates. Mit aller Anstrengnng bemühte sich die Ver- 
liehe*; Geldes [dira Hartgeldes) zi! unterbinden. Zur Ergänzung der umu- 



pfandes — der Nationalgüte; 
dazu die Unmenge falscher 
erzeugt wurden, beschleunig 
wurde unmöglich. Die Bau 



, 'd. h. eine 
Jer Kotwen- 



.*!, sn sehr « i.iersin.ieh. Zusiehst iiesrhloi; sie an: .|. Mai Jen Höchst- 
preis für Getreide, dann erklärte sie am 28. Juli den „Fürkauf" für ein 
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„todeawürdiges" Verbrechen, d, h, die Taihandlung, daß jemand „dringend 
notwendige Waren oder Lebensmittel zurückhalte oder gar zugrunde gehen 
lasse, ohne sie täglich und öffentlich feil zn bieten". Den 19. August er- 
mächtigte sie die Direktorien der Departements, einen Höchstpreis für Holz, 
öl und Kohle festzusetzen. Am ]6. September ordnete .sie den Höchst- 
preis für Getreide, Mehl und Futteimittel an. Am 19. September endlich gab 
sie dem Drucke des Volkes nach und erließ für ein Jahr das allgemeine 
Höchstpreiagebot und das Verbot der Ausfuhr von Rohstoffen. Das Gesetz 
über den Höchstpreis betraf 39 der ^ebduLrhbrlis'en ued neentbehrlichslen 
Waren und forderte, daß sie zu den im Jahre 1790 üblichen Preisen mit 
einem Zuschläge von einem Drittel verkauft würden. Die I^hne wurden 
auf das Doppelte derer von 1790 erhöht. Kinc besondere Kommission, die 
Lcbensmittelkommission , wurde beauftragt, die Anwendung des Gesetzes 
durch Aurstellung von eigenen Verzeichnissen für jeden Bezirk vorzubereiten. 
Es war aber schwierig, in dieser. Verzeichnissen die tatsächlichen «irtschnft- 
lichen Verhältnisse zu berücksichtigen. Fabrikanten, die ihre Rohstoffe 
ijaz eingekauft hatten, waren gezwungen, zu den Preisen von 1790 zu 
verkaufen. Die tatsächlichen Preise, die durch den doppellen Maßstab der 
Assignaten und des Bargeldes beeinflußt wurden, stimmten mit den Höchst- 
preisen nicht übeiein. Zu einer Zeit, da die Assignaten 73 Prozent ihres 
Wertes verloren hatten, war der Unterschied zwischen den Preisen von 
1790 und denen von 1793 lächerlich gering. Das Dekret vom II. ßru- 
i:nerc des Jahres 11 (I. November !7'J3) beende diesen Selm len^beiien ::iohc 
abhelfen. Dieses neue <".ese:z be;o;; siel; aef die uiLuei.'jiini'licb notwen- 
digen verarbeiteten Waren und bestimmte, daß der auf der oben erwähnten 
Grundlage festgesetzte Höchstpreis für die Rohstoffe von den Großhändlern 
um 5, von den Klein Verkäufern um 10 Prozent erhöht werden dürfe, außer- 
dem um einen entsprechenden Mehrpreis für die I lerstcllungs- und Beför- 
derungskosten. Die Kleinhändler, welche nachweisen könnten, daß die 
ti'.irch die Höchstpreise verursachten Verleite ihr Vc: :ii:>!-er. bis .Inf v-eei;;cr 
als IOOOO Livres vermindert hätten, sollten eine Entschädigung erhalten. 

Zugleich mit seinen Austreri^ursi'en , das Anschwellen der Preise :u 
hemmen, ging das Bemühen des Konvents, die Assignaten zu halten. Er 
drohte am 1. August 1793 mit furchtbaren Strafen — Geldstrafen von 
3 — 60OO Livres, von 6 Mim;i!cn ücfänjfniä bis *u 20 Jahren Kcltcnstrafe — 
einem jeden, der eine Assignate mit Verlust annehme oder ausgebe; er 
setzte am 10. Mai die Todesstrafe für alle diejenigen fest, die Hartgeld 
kaufen oder verkaufen, Assignaten mit Verlust annehmen oder ausgeben, 
teurer als um der; Ilochsiorcii verkaufen oder vor Absddne eir.es Kultes 
fragen würden , in welcher Münze man sie bezahlen werde. Wirklich er- 
holte sich der Kurs der Assignaten. Von 27 iin September slieg er auf 48 
11* 
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und der thermidoristiscbe Konvent hielt es seither für unnütz, den Höchst- 
preis aufrecht zu erhalten und schaßte ihn am 3. Nivöse des Jahren III ab. 
Zur Deckung seiner Zahlungsverpflichtungen druckte er ungeheure Mengen 
von Assignaten, seit dem 9. Thcrmidor tu Milliarden. Wir haben gesehen, 
daß das Direktorium sofort erkannte, daß man auf diesem Irrwege unmög- 
lich weitergehen könne. Nachdem schon am 6. Floreal des Jahres III der 
Verkehr mit metallischen Miin/sorten nieder erlaubt und am 28. Thcrmidor 
die Prägung von Metallmünzen angeordnet norden war, wurden am 20. Plu- 
Viose des Jahres IV die Geräte, die zur Erzeugung der ÄBsignaten gedient 
hatten, zerbrochen und verbrannt. Dennoch aber blieben noch etwa 32 Mil- 
liarden Assignaten im Umlauf. Der Louisdor, der zur Zeit der Auflösung 
des KiHiventes «iit Jjdt) Lines bewertet worden war, stier; Mitte Juni 1755 
auf mehr als 17000 Livres. Um diese Not zu beschworen, ersann das Direk- 
torium die „Land-Anweisungen" („Tewitorialmandate", mandats terriloiiaüN'. 
für die Nationalgüter im Werte von iSou Millionen als besonderes Unter- 
pfand gestellt wurden. Die Anweisungen beendeten den Todeskampf der 
Assignaten, die im Juni 1796 nicht mehr im Verkehr waren und nicht mehr 
bewertet wurden ; aber auch die Anweisungen litten unter den Folgen desselben 
Irrtums wie die Assignaten, die man ja auch durch unbewegliche Güter hatte 
decken wollen: auch ihr vollständiger Sturz erfolgte reiflend schnell: im 
Februar 1756 wurde der I iLindcrtlrankcnschän mit 3; Franken in Gold be- 
wertet, im Juni mit 7 Frauken 10 Sons, im August mit 2 Franken und einigen 
Sous. Das Gesetz vom 16. Pluviösc des Jahres V (4. Februar 1797) be- 
stimmte, daß die Assignaten und Anweisungen nnter 100 Livres im Privat- 
verkehr überhaupt nicht mehr angenommen werden sollten und daß der Staat 
sie nur noch für rückständige Steuern zum Tageskurse in Zahlung nehmen 
werde. Indem das Direktorium das Versagen des Papiergeldes zugestand, 
verkündete es, dal! der Staat zu einem Opfer bereit sei, aber es versuchte zu 
hindern, dafl die privaten Gläubiger ahnliche Opfer bringen müßten, oder daß 
die Schuldner zu ungerechten Zahlungen gezwungen würden. Durch diese 
Gesetzgebung ltitcte das Direktorium eine Abwicklung ein, deren Früchte 
das Konsulat ernten sollte. Das Papiergeld der Revolution beschloß seinen 
Lebenslauf; der der Banknote, die durch den Metallschatz eines privaten 
und vom Staate beaufsichtigten Institutes gedeckt war, begann. So hatten 
denn auch alle die v, ccl'.scltidcn Schicksale '1er Assignaten und der An- 
weisungen in Frankreich das Vertrauen auf die öffentlichen Papiere nicht 
ertötet Die Assignaten und die Anweisungen waren schon von Haus aus 
eine verfehlte .St-liü|jieai; ;feive«en, weil man von einer falschen Grundauf- 
cissmii; a in Lfe ganzen war. Aber so, wie sie waren, ob auch umhüllt mit 
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ileui Kanten drakonische:! Kästle ;ge ' ; er Srhrer.kensgeselze , durch ;ht 
ganzes Wesen ein Hemmnis für die Geschäfte des St-ialsschatzamtcs, ub sie 
auch unverschämte Wnchergewinne und ungerechte Vermngensverl .sie er- 
möglich Im , sei hatten »( doch dem revolutionären Frankreich tu leben 
ermöglicht. 2 war nur schlecht tu leben, abec doch überhaupt zu leben 

Die Hecbs!p:e iagesetze, die den Gcsctten über die Assignaten weee.-.s- 
verwandt waren, hatten die gleichen Fehler und die gleichen Vorzüge. Am 
22- Oktober 1793 wurde eine Sonderverwaltung, die Kommission für Lebens- 
mittel Versorgung (commission des subsistances et approvisionnements), ge- 
bildet, die man mit der Durchführung der Höchstpreisgesetze und mit der 
Aufgabe betraute, Paris, Frankreich und seine Heere zu ernähren. Hierzu 

quellen eines jeden Departements aufstellte, so daü man dann den Über- 
fluß der glücklicheren Departements in die notleidenden ableiten konnte. Als 
die von den Ortsvenvaltungen geforderten statistischen Behelfe ausblieben, 
benutzte man alte Aktenstücke und, indem die Kommission unter Hinzu m^uii 
anderer Quellen diese Aufschlüsse verwertete, konnte sie eine vorläufige 
Übersicht über die heimischen Bodenerzeugnisse zusammenstellen und 15 
Lebensmittel bezirke bilden, die den 14 Armeen der Republik und der 
Stadt Paris entsprachen. Das Ausführungs- und Zwangslieferungsverfahren, 
das durch strenge Strafvcrfiigungen gegen die Aufkäufer gesichert wurde, 
umfaßte daB ganze Land. Groß- und Kleinhändler mußten Anschläge über 
die Art und Menge ihrer Vorräte an die Türen heften, den Gemeinde- 
verwaltungen häufige 1-ag er berichte geben und sich Haussuchungen ge- 
fallen lassen. Von den landwirtschaftlichen Erzeugern, als den Besitzern von 
Lebensmitteln und anderen Rohstoffen, forderte man, daß sie die verödeten 
Märkte beschickten; beschlagnahmtes Getreide und andere Vorräte wurden 
snfnrt zum Höchstpreise verkauft. Die Anzeigen vermehrten die Straf - 
maßnahmen gegen die Bauern oder die „Aufkäufer". Übrigens erkannte 
die Lebensmittelkommission sehr schnell, daü die heimische Erzeugung aus 
zahlreichen Gründen die Bedürfnisse des Verbrauches nicht würde be- 
friedigen können. Man mußte zur Einfuhr greifen und die Kommission 
wandte sich hauptsächlich an die Vereinigten Staaten, die italienischen" Re- 
publiken, die Levante und die nordischen Länder. Sie entsandte überall 
hin ihre Unterhändler und ließ das „ Schiffahrtsgesetz " („ Acte de navigation ") 
vom gl. September 1793 aufler Kraft setzen, das die Einfuhr Fremder Waren 
nur auf französischen Schiffen oder solchen des Ursprungslandes gestaltete. 
Um ihre Einkänfe zu begleichen, wandte die Kommission zuerst geradezu 
ein Tauschvet fahren Sri. Sie kaufte mit Assignaten U'.uen ein 11ml jiihlte mit 
diesen die eingeführten Lebensmittel. Ferner verwertete sie alle im Besitze 
des Schatzamtes oder der in Anspruch genommenen Bankiers befindlichen 
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Wechsel auf die fremden Länder, mit denen Frank reich nicht im Kriege 
stand, und konnte so auf Himburg, Biisel, Venedig und ('irviiiiM z-ienen 
Sic ging sogar soweit, heimlich die ehemalige „Afrikanische Handels- 
ge Seilschaft" aufzukaufen, um unter ihrem Kamen Getreide aus Tripolis und 
Algerien einzuführen. So lief in den Häfen des Ozeans und besonders 
des M Ittel meeres cm Schiff nach dem anderen ein und der Minderertrag 
der französischen Eodenerzeugnisse konnte dadurch teilweise gedeckt werden. 

Die Amtshandlungen dieser Kommission, die anfänglich auf Rohstoffe 
beschrankt waren, wurden durch das obenerwähnte Dekret vom II. Brü- 
niere des Jahres II Jet ununlj.; anglich notwendige Arbcitr.erzcugnissc aus- 
gedehnt. Sie gab sich redliche Mühe, die genaue Anwendung dieser ganzen 
bis ins kleinste gehenden Vorschriften zu überwachen. Aber die Aufgabe 
überstieg ihre Kräfte; ungeachtet aller Strafandrohungen kaufte niemand zu 
den festgesetzten Preisen und die Arbeiter, deren Lohne auch dem Höchst- 
preise unterworfen waren, fanden keine Arbeit mehr. Der Kommissär 
Gaujon sah nun die letzten Folgen dieser ganzen Ordnung voraus: die 
Anstellung und Bezahlung der Arbeiter durch den Staat als den alleinigen 
[J:>tcni[.'lH;ier und i- riuiifjer siiii dein Ilochstfuline und den Verkauf der von 
ihnen erzeugten Waren zum Höchstpreise. Er schied aus der Lebeosmittel- 
kommission, che er seine Gedanken verwirklichen konnte; aber sicher ist, 
daß diese Gedanken dem Konvente widerstreben mußten, der dem „ Ackcr- 
gesetze", d. Ii. dem Sozial us leinolich iic^enübcrstand und der in derr. 
Höchstpreise nur ein unentbehrliches revolutionäres Hilfsmittel sah. 

Überdies brachte dieses Hilfsmittel bei weitem nicht alle die Erfolge, 
die sich der Konvent davon versprachen hatte. Wer schlau genug war, 
■nr.sjini; die Gesetze. Man ließ den Verbraucher die Lebeusuiitl ei , die ui 
den Listen nicht aufgeführt waren, überzahlen, bot ihm zu Hause Lebens- 
mittel gegen Bezahlung ii; ikingeld an, tauschte die Assignaten gegen 
Münzen um, die man mit Gewinn ausführte. Die anderen verloren ihr Geld, 
schlössen ihre Läden oder litten unter harten gesetzlichen Bestimmungen 
oder den Gewalttaten des ausgehungerten niederen Volkes. Die Verbraucher, 
die von den stets ungenügend mit Lebensmitteln versorgten Gemeindever- 
waltungen utir sehr bjeriufifi Menden zugeteilt erhielten, mußten in den 
Städten an den Türen der Bäcker, Kramer, Schlächter oder Kohlen- 
händler in stundenlangem Anstellen ihre Zeit verlieren. Die Bauern waren 
besser daran; sie ernteten die Bodenerzeugnissc , von denen sie lebten, 
und suchten den Überschuß ihrer Ernten vor den Kintrcibungsbcamtcn zu 
verbergen, um sie in einträglichen verbotenen Geschäften zu verwerten. 
Trotzdem schaffte der Konvent den Höchstpreis nicht sofort nach dem 
9. Thermidor ab; erst am 4. Nivöse des Jahres III, Dezember 1794, enl- 
schloß er sich dazu und noch erklärten zwei Er;;iii)ziiTi;-sJ;ikrele die vu: diese :v. 
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Zeitpunkte abgeschlossenen Geschäfte für güllig. — Aber die Abschaffung 
des Höchstpreises führte nicht sogleich den überfiuli herbei, den die Ther- 
iiii(! l )ii;iner davon erhofft hatten. Die Teuerung war durch zu viele Ur- 
sachen, seelischer und wirtschaftlicher Art bestimmt, als daß sie rasch hätte 
verschwinden können. Zu viele Ursachen, innere und äußere, spielten mit, die 
eine genügende Versorgung der Märkte verhinderten. In den Städten, be- 
sonders in Paris, stieg die Not ins fürchterliche. Wie wir wissen, rief sie 
in der Hauptstadt die politischen Unruhen vom Germiual und Prairial her- 
vor; und obwohl die Bedrängnis in den folgenden Monaten abnahm, konnten 
einige Abgeordnete es wagen , dem Konvent unmittelbar vor seiner Auf- 
Ki-iiingj n;ch:s Geringeres torzMichkigcti, als die Einführung eines gesteigerten 
Höchstpreises im Ausmaße des Zwanzigfachen der Preise von 1790. 

Das Direktorium durfte auf dieses Auskunfisinitlel nicht zurückkommen. 
Die Not wurde jedoch nicht beseitigt. Mit der Entwertung des Papier- 
geldes stiegen auch fortwährend die Preise. Die Märkte wurden von 
den habgierigen und mißtrauischen Bauern noch immer schlecht beschickt. 
In de» großen Stadien , besonders in Paris, blieb die Lage des niederen 
Yulkes und der Arbeiter andauernd höchst kläglich. Die YcrwiLllungs- 
behörden kauften Mehl, das die Hacker- u.itcr dem Marktpreise verarbeiten 
mußten; das Schlechtgebackene Brot wurde nur gegen Vorzeigung von 
Karten, die auf Namen und Menge lauteten, abgegeben. Die körperliche 
Widerstandskraft dei städtischen Bevölkerung war auf den Nullpunkt ge- 
sunken und vielleicht muß man in der Dauer dieses leiblichen Elends eine 
der Ursachen für das Erlahmen der revolutionären Begeisterung erblicken. 
Sehr langsam erschienen die Lebensmittel wieder auf den ländlichen Märkten 
und in den städtischen Hallen. Die Ursachen , die die Notlage herbei- 
geführt hatten, verloren an Kraft oder verschwanden. Frankreich eroberte 
Landstriche, die seine Erzeugungsfläciie vergrößerten; die gründlichere Aus- 
nutzung des Ackerbodens, die Aussicht" auf den Frieden wirkten gleich- 
mäßig nach derselben Richtung und, als das Konsul.it aufgerichtet w.u. 
war auch die Not endlich beschworen. Sie hatte vor allem den Gegensatz 
der wirtschaftlichen und geselUchafdichen Kräfte enthüllt, aus denen Frank- 
reich sich zusammensetzte. Auf der einen Seite die handeltreibende Bürger- 
Idassc, deren vom Überflüsse an Papiergeld überreizte Unternehmungslust 
sich auf die Beherrschung des Marktes richtete, die die Arbeiter durch die 
Erhöhung der Lebensmittelpreise aussog und die Unternehmer durch die 
Erhöhung der Preise für die Rohstoffe hemmte: ferner die Bauern, die 
durch die kaufmännische Seite ihrer Tätigkeit dem Bürgertum nahe standen; 
auf der anderen Seite die Handwerker, die Arbeiter, die Fabrikanten, die 
durch die Höhe der Preise so heruntergebracht waren, daß die Gegensätze 
weiter Ordnung, die Proletariat und gewerbliche Unternehmer bald in zwei 



feindliche Läget scheiden sollten, damals nicht wirksam zu werden ver- 
mochten. Die Zeitgenossen dei Revolution haben an eine Verschwörung 
der „ Alleinverkauf er ", der „ Fiirkäufcr " geglaubt. Eine solche Verschwörung 
aber hat es nie gegeben, wenigstens keine so allgemeine, wie die öffent- 
lichen Ankläger der Revolutionsgerichte annahmen. Aber sicher ist, daß 
gemeinsame Vorteile die Handeltreibenden zu einem festen Bunde zu- 
sammenschlössen und dafl sie unter Benützung der außerordentlichen Ver- 
hältnisse, unter denen das Land lebte, den Markt und die reichen abhängigen 
Gesellschaftsgruppen beherrschen konnten und stark genug waren, um sich 
schließlich den Revolutionsgesetzen und den Maßnahmen der Schreckens- 
herrschaft gegenüber zu behaupten. 

Diese Maßnahmen und diese Gesetze mußten, ohne jedoch dein 
natürlichen Aufstiege der bürgerlichen Klasse Einhalt tun zu können, die 
wichtigsten Gebiete des wirtschaftlichen Lebens stark beeinflussen. Fügen 
wir noch den Kriegszustand hinzu, der seit Mitte 179z andauerte und 
durch die Verringerung der Arbeiterschaft auf die schaffende Tätigkeit, 
durch die Schließung für das ganze Land nichtiger Märkte auf den Waren- 
umlauf einen verhängnisvollen Einfluß übtet Da die Armee die gewerbliche 
und die ländliche Arbeiterschaft in- sich aufsog, trat ein solcher Mangel an 
Arbeitskräften ein, daß die Vermal tu ngsbehorden zu zahlreichen Zwangs- 
einste Hungen von Arbeitern greifen mußten. Der Wohlfahrtsausschuß stellte 
Mäher- und Schnitterkompagnien auf, um die Ernten in der Umgebung von 
Paris einzubringen und die Entsandten Volksvertreter hoben zwangsweise 
Arbeiter aus zur Erzeugung von Salpeter oder von Waffen, die zur Vet' 
teidigung der Republik notwendig waren. Der Niedergang des Gewerbes 
wird durch vielerlei Maßregeln zur Beseitigung der Bettelei und durch das 
von der Lebensmiltclkommission und dem Wohlfahrtsausschuß gesammelte 
gewerbestatistische Material bezeugt. Ebenso beweisen ihn die zahlreichen 
Hilfs- und Unterstütz u ngsgesu ch e t die von Geiverbetrcibcndcn an die Re- 
gierung gerichtet wurden. Der Verkauf der eingezogenen Güter der Aus- 
gewanderten nötigte den Staat oft geradezu, die von den Eigentümern ver' 
lassenen Unternehmungen selbst zu verwalten : Bergwerke, wie die von Anrin 
und Amchc, Hüttenwerke, wie die von Indret, wurden so Verwaltern an- 
vertraut, die sie auf Rechnung der Republik betrieben ; aber man vermied es, 
dieses System zu verallgemeinern, das den n irisch ältlichen Gewohnheiten und 
Anschauungen der Konventsmiig'liciicr widerstrebte. Die Luxusindustrien waren 
die einzigen, die von der Regierung nicht bevormundet wurden. Dennoch 
litten sie am meisten infolge der durch die Gl eich heitsl ehre bewirkten Um- 
bildung der Sitten und der Verminderung der auswärtigen Kundschaft. 

Die schonen, trügerischen Etwartunj;en , deren Erfüllung die Ver- 
fassunggebende von ihrer Abstimmung über den Zolltarif eihoffte, ver- 
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flogen ziemlich schnell. Die Ergebnisse des Jahres 1789, in dem eine 
große Lebensmittel ein fuhr nötig gewesen war, waren nicht glänzend gewesen. 
Die Ziffern, welche Roland für das erste Halbjahr 1/92 vorlegte, 227 Mil- 
lionen Hinfuhr, 38z Millionen Ausfuhr, wären besser genesen, wenn nicht 
der Minderwert der Assignaten den Preis der Einfuhr um ein Viertlei! 
erhöht hätte. Der Krieg verschärfte die Notlage des Handels. Am 1. März 
1793 erklärte der Konvent alle zwischen Frankreich und den feindlichen 
Landern geschlossenen Handelsverträge für ungültig. Am I. Juni verbot 
er die Einfuhr englischer Waren und verlangte Ursprungsbescheinigungcn 
für die eingeführten Waren; die Ausfuhr von Getreide und anderen Lebens- 
mitteln wurde verboten, bald auch sogar die von Webwaren, Gegen das 
Vorgehen der englischen Kaper, die französische Waren unter neutraler 
Flagge beschlagnahmten, verfügte der Konvent am 9.-12. Mai Vergeltungs- 
maßrcgcln, indem er die Wegnahme neutraler Schiffe erlaubte, die feind- 
liche oder für das Feindesland bestimmte Waren führten; am 9. August 
wurde die Ausfuhr aller für die Lebenserhaltung unentbehrlichen Waren ver- 
boten. Dann wurde am 21. September ein Schiffabrtsgesetz genehmigt, 
welches die Beförderung nach Frankreich bestimmter Waren durch fran- 
zösische Schiffe anbefahl. Fremden Schiffen wurde eine Abgabe von 
50 Sons für die Tonne auferlegt Wenn in der Wirklichkeit das SchifT- 
fahrtsgesetz nicht ganz genau eingehalten wurde, wenn man auch am 
26. Vendcmiaire des Jahres [I die Einfuhr von Waren aus feindlichen 
Ländern unter neutraler Flagge gestatten mußte, so gab sich der Konvent 
doch alle Mühe, den englischen Handel in seinen Lebensbedingungen zu 
treffen; am 18. Vendemiaire des Jahres H verbot er die Einfuhr von Waren 
aus England oder den englischen Besitzungen vollständig und bedrohte die 
Einfuhrhäuser und die Verkäufer mit furchtbaren Strafen. Trotzdem fanden 
englische Waren im Werte von einigen Millionen in Frankreich Eingang. 
Die Schmuggel wäre gesellte sich zu den Prisen der Kaper, zu den Käufen 
der Lebensmitte! kommission , zu den Sendungen der Räumungstellen " in 
den eroberten Ländern, zu den regelrecht durchgeführten Plünderungen 
durch die Armeen, und so wurde der Umlauf ausländischer Waren etmö£ licht. 
Aber der rechtmäßige Einfuhrverkehr, der durch den Krieg, die Ver- 
minderung der verfügbaren SchifFssahl gehemmt wurde, ging gewallig zurück. 
Von einer Milliarde im Jahre 1789 war er 1793 schon auf 660 Millionen 
— noch dazu in Assignaten — gesunken, 1797 auf 564, 1798 auf 557, 
1799 auf 533- Die Ausfuhr, die während der Kriege des Konventes zurück- 
gegangen war, neigte unter dem Direktorium, das einen Handelsvertrag mit 
der Zisalpinischen Republik geschlossen und die eroberten Departements 
tn seine Zollgrenzen einbezogen hatte, zu einer Steigerung, bis zu den Zeiten 
des Konsulats, in denen das Wieder auf blühen der Gcvcrbctiiliffkcit auch 



diiroli «ine stärkt Einfuhr von Rohst offen gekennzeichnet wurde. Aber det 
Handel mit den Kolonien war vollständig vernichtet. 

Die französischen Kolonien auf den Atiti!le:i, besonders St. Domingo 
und die Insel Bourbon hatten sich seit 1763 wirtschaftlich sehr schön ent- 
wickelt und waren auch durch den Unabhängigkeitskrieg der Vereinigten 
Staaten kaum bedroht worden. Der Handel des Mutterlandes mit den 
Knloiiien s:a:i(i i;'i französischen Außenhandel in erster Reihe und behielt 
diese Stellung bis 179z. Die Verfassunggebende Versammlung hatte freilich 
an iler Rechtslage der Kolonien nichts geändert, obwohl der Fortbestand 
der Sklaverei sehr wenig zur Erklärung der Menschenrechte paßte; sie hatte 
in dieser Hinsicht es den Kolonial Versammlungen, die übrigens ausschlief ich 
aus Weiten ^eiiiKUu waren, v;>Il$U[n.:i;r überlassen, ihre inneren Atigclegen- 
heiten iu ordnen. Die Gesetzgebende Versammlung, in der mehrere wirk' 
Hebe Mitglieder der „Gesellschaft für die Schwarzen" saßen, ging weiter, 
indem sie am II, August 1792 die Belohnung für die Einfnhr von Schwanen 
abschaffte, am 18. Man das Stimmrecht allen Freien, Weißen und Schwanen, 
gewährte. Am 22. August bcschlc-fi sie ferner, daß alle Kolonien Ab- 
geordnete 211 in Konvent zu senden hüllen. Es war ein Abgeordneter voa 
St. Domingo, der am 16. Pluviöse des Jahres II vor der Versammlung das 
Bild der Leiden entwarf, die die Negersklaven zu erdulden hatten. Der 
Konvent beschloß sofort die Abschaffung der Sklaverei, ohne für einen 
üb ergang szust and oder für eine Entschädigung der Sklavenbcsilzer zu sorgen. 
Nun hatte es in den Antillenkoionien *chon Unruhen gegeben; seit 1790 
waren wiederholt weiße Kolonisten ermordet worden. In St. Domingo halte 
der Konventskommissär, um die Schwarzen m beruhigen, am 3t. Oktober 
ihre Freilassung verkündet. Die Weißen riefen die Spanier und Engländer 
zu Hilfe. Es war ein Zustand vollständiger Verwirrung und Gesetzlosigkeit. 
Auch von den Pflanzern auf Martinique und Guadeloupe waren die Eng- 
länder berbcif:c:uicii worden (März-April 1794). Auf der Insel Bourboa 
(Rcunion) und auf der lle de France ließ die Kolonial Versammlung den 
Freilassungsbeschluß nicht einmal verkündigen. Zwar gelang es den Freien 
und Freigelassenen von Guadeloupe, nach sechs monatlichen Kämpfen die 
En^lüniler von der Tnsel zu vertreiben ; zwar trat Spanien durch den Baseler 
Vertrag den östlichen Teil von St. Domingo an Frankreich ab und Toussaint- 
l'Ouvcr!::r ■ vi/rja^U: ilhr Engländer aus I'ort-au-Prince. Aber die Kolonial- 
Unruhen hatten noch mehr als die spanischen oder englischen Kaper den 
Handel mit dem Mutterlande auf ein Nichts Ii er abgedrückt und erst unter 
dem Konsulate begann in Frankreich die Einfuhr von Zucker und Kaffee 
sich wieder zu heben. 

Die Lage des Innenhandels ward durch die Assignatenwirlachaft , den 
Höchstpreis und die Lebens mittel Verwaltung bestimmt. Wir wollen nicht 
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mehr auf die Vorteil« zurückkommen, die den Großhändlern und bis zu 
einem gewissen Grade sogar den Kleinvcrkäufcrn daraus erwuchsen , die 
vom 31. März 1793 bis mm 4. Thermidor des Jahres III sogar von der Ge- 
werbesteuer befreit waren, noch auf die sonstigen Ursachen ihres Wohl- 
standes. Die Abschaltung der Verzchrungssteueru im Februar 1791 kann 
unicr diese Ursachen gerechnet «erden. 

Zunächst erfreute sie die Arbeiterklasse, weil nun plötzlich Lebens- 
mittel herbeiströmten, besonders Wein, und deren Preis« 7 im Teil vorüber- 
gehend sanken; dann befriedigte sie auch die Kaufleute, die durch die 
städtischen VerzehniDgssteuerschranken der alten Zeit so empfindlich be- 
engt worden waren. Die Verzehrungssteuern sollten erst im Jahre VII 
wieder eingeführt werden. Die Belebung des Handels wurde auch durch 
die Aufhebung der Brucken- und Wegezölle (am 2$. August 179E) ge- 
fördert. Leider blieben die Straßen und Wege in der ganzen Revolutions- 
zeit in einem kläglichen Zustande. Die von den Versammlungen bewilligten 
Gelder genügten nicht zu ihrer Erhaltung. Durch die Militärfuhrweike, 
durch die Beförderung von Erzen und von Holz zu den staatlichen Hütten- 
werken waren sie grundlos geworden und man mußte schon die Zeiten 
der günstigeren Staate voran schlage des Konsulates abwarten, um für ihre 
rei;eliTi[ißi^e Erhaltung sorgen zu können. 

Das regelmäßige Kreditgeschäft wurde durch die revolutionäre Not- 
lage nicht weniger berührt als der Handel. Der Privatkredit konnte die 
gleichen Bedingungen ausnützen wie die Kaufleute, die oft selber Bankiers 
und Börsenspekulanten waren. Indem die Kaufleute von dem Aufgeld auf 
die metallische Münze Vorteil zogen, die Gesetze über den Zwangskurs der 
Assignaten i:m;.;irii;im, hielte» sie, eimdn oder ;:i ( le si^l-.ekii'ten zusammen- 
geschlossen, den Handelskredit Iii ihrer Gewalt. Es ist nicht verwunderlich, 
daß der Konvent diejenigen zu treffen suchte, die die allgemeine Notlage 
zu ihrer lieieii'h-.-imi;; ausnutzten. Soli. ,11 3111 April 1793 hol) er dic 
Eicompte - Kusse auf, ebenso die Lebensvcisiih er,i[i : .:se;cse][si:!L:tr en und 
überhaupt alle Aktiengesellschaften. Am 27. Juni 1793 schloß er bis auf 
weiteres die Pariser Handelsbörse , und als er am 27. Vendemiaire des 
jähre? II LS. Oktober 1794) auf sein erstes Dekret zurückkam, geschah 
dies nur, um es zu verschärfen ; denn er verbot „allen Banquicrs, Handels- 
leuten und allen und jeden anderen Personen, irgend ein Geschäft dieser 
A:t einzurichten, unter welchem Vcnwande und l)ecknumi-u immer es auch 
sein ouiLfe". Diu Fein.lsd^-kdt gegen die Banken, die durch das sitten- 
verderbliche Treiben einiger ihrer mehr oder weniger kosmopolitischen 
Mittelsmänner im Schofle des Konventes selbst in diesem erregt wurde, 
sc Ii wand mit dem Einiri'.l ihr-: Umschwunges v:.'ir. Thermidor. Am 6. Florcal 
des Jahres III wurde die Pariser Börse wieder eröffnet und am folgenden 1 5. 
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gingen der Wohlfahrts- und der Finanzausschuß gemeinsam an die Wieder- 
aufrichtung der Handelsbörsen in Frankreich. Die Lage der französischen 
Bankiers war gegen Ende der Revolution ziemlich günstig, so daß Bona- 
partc daran dachte, sie in der vom Staate beaufsichtigten „Bank von Frank- 
reich" zusammenzuschließen. 

Wenn auch ilas Baissespiel der Börsenleute den Kurs der Assignaten 
stark beeinflußte, so wissen wir doch, daß die Schwankungen dieses Geldes 
von vielfachen anderen Ursachen abhingen. Unter diesen Ursachen muß 
man die wirklichkeitsfremden Ansichten der Revolutionsmänner hervorheben, 
die wie Law voll Vertrauen auf die Allmacht des Staates glaubten, er könne 
Kredit schaffen und Reichtum hervorzaubern, indem er Papiergeld ausgebe. 
Die öffentliche Meinung, deren Vertrauen schon von Anfang an durch 
die Gefahren der Revolution erschüttert worden war, versagte diesen 
Hirngespinsten den Glauben. Die beiden von Necker im August 1789 
aufgelegten Anleihen schlugen fehl. Die „Steuer für das Vaterland", in 
der Höhe eines Viertels vom Einkommen, die Necker am 8. Oktober 17S0 
durchbrachte — ptlicht mäßig für alle Bürger, die mehr als 400 Livres Ein- 
kommen hatten — , hatte zwar gemäß den Ergänzungsgesetzen die Erklä- 
rungen iler Steuerpflichtigen und die Uberprüfung dieser Erklärungen zur 
Folge, war aber für den Staatskredit das Gegenteil eines Heilmittels und 
wir haben gesehen, daß die Steuer, durch welche man den „scheußlichen 
Bankbruch" hatte bannen wollen, weder unmittelbare noch überhaupt emst- 
liche Ergebnisse hatte. Infolge der Unmöglichkeit, auf den öffentlichen 
Kredit zu bauen, nahm der Konvent auf dem Höhepunkte der Notlage der 
Revolution zu einem Ausnahmsverfahren seine Zuflucht, das in schroffem 
Widerspruch zu den wirtschaftlichen Grundsätzen der Revolution steht und 
das man als „finanzielle Schreckensherrschaft" bezeichnen könnte. Schon 
waren einige Gemeindeverwaltungen, einige Departements auf den Gedanken 
gekommen, die Reichen zu besteuern. Am 10. Mai 1793 beantragte 
Cambon, dieses Verfahren durch Auflegung einer Bürgeranleihe in der 
Höhe einer Milliarde auf die „Selbstsüchtigen und Gleichgültigen" zu ver- 
allgemeinern. Die Anleihe wurde ungeachtet des lebhaften Widerspruches 
der Girondisten beschlossen und am 23. Juni bestimmte man, daß die 
Steuer Verheiratete nur, wenn sie über IOOOO Livres Einkommen besäßen, 
treffen sollte, Junggesellen schon bei 6000 Livres. Als es feststand, daß 
die Steuer nicht mehr als zoo Millionen eintragen werde, erstreckte sie der 
Konvent am 3. September auf Einkommen von 1000 Livres an und änderte 
die Grundlagen der Erhebung, so daß die Anleihe bei den kleineren Ver- 
mögen ein Zehntel betrug und sich bei solchen mit 9000 Livres Einkommen 
oder mehr auf die Hälfte erhob. Um den Einlauf zu beschleunigen, er- 
klärte er, daß die Anleihe sich für diejenigen, die bis zu Jahresschluß ihrer 
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daß sie keinerlei Anspruch auf Vergütung babca sollten. Der Konvent 
hegte volle Zuversicht auf den Erfolg- der Anleihe und hoffte mit ihrem 
Erlöse schon anfangs 1794 ein Drittel der Assignaten einziehen zu können. 
Aber infolge der Kniffe der Steuerpflichtigen, des Verfahrens bei den 
Stcucrbckenntnissen rechtfertigte der Erfolg dieses Zutrauen nicht; nicht 
ohne Mühe winde ein Fünftel der Milliarde eingehoben und nach dem Ende 
der Schreckensherrschaft reichte noch dazu eine große Anzahl von Steuer- 
pflichtigen Gesuche um starke Herabse tzungen ein. Dennoch griff das 
Direktorium in seiner Bedrängnis schon gleich anfangs zu demselben Hilfs- 
mittel. Am 19. Frimaire des Jahres IV beschlossen die Räte eine Steuer 
„auf die Wohlhabenden", die auf das höchstbesteuerte oder höchststeuer- 
pflichtige Viertel der Bürger eines jeden Departements umgelegt wurde. 
Die Anleihe war auf 600 Millionen veranschlagt, sollte in barem Gelde 
oder in Getreide zum Preise von 1790 oder in Assignaten mm Kurse von 
einem Hundertstel ihres Nennwertes eingezahlt werden und sab 16 Klassen 
von „Steuerpflichtigen" vor, die von den Departements unter denjenigen 
ausgesucht werden sollten, „die seit der Revolution infolge von Regierungs- 
aufträgen oder durch Lieferungs- und Handclsunternehmungeii schnell große 
Reichtümer erworben hätten". Der Satz der Anleihe stieg von SO bis auf 
6000, später 25000 l.ivres. Sic sollte in drei Teilen erhoben werden und 
unverzinslich sein. Das Kapital zahlte der Staat nur dadurch zurück, daü 
er seine Gläubiger bis iur liühc der entliehenen Summe von der direkten 
Steuer befreite. Die Anleihe des Jahres IV hatte aber keinen größeren 
Erfolg als die von 1793. Sie wurde langsam und hauptsächlich in Assignaten 
einbezahlt und die Vorsichtsmaßregeln, die gegen „fiskalische Nachspürungcn " 
getroffen worden waren, ermöglichlen es den großen Vermögen, die hohen 
Steuersätze zu umgehen. Noch weniger brachte die Zwangsanleihe des 
Jahres V!l ein. Gemäß den Gesetzen vom 19. Thermidor und 6. Fruktidor 
des Jahres VII aufgelegt, schrieb sie gestaffelte Auflagen von 300—4000 Livree 
vor and ließ auch solche nach freiem behördlichem Ermessen über diese Ziffer 
hinaus zu. Eine Departementskonimission sollte auf Grund der Steuer auf das 
bewegliche Vermögen die Listen tlercr aufstellen, die die Anleihe zu zeichnen 
hätten. Sie sollte 100 Millionen einbringen und brachte angeblich 6 bis 
7 Millionen ein; und da sie als „demagogisch", volksver hetzerisch an- 
gesehen wurde, weil sie besonders die ehemals Adeligen und die GroC- 
kaufleute traf, war es eine der ersten Taten des Konsulates, sie aufzuheben. 
So hatte sowohl infolge des Mangels an Vertrauen in den Staat als auch 
infolge der „Selbstsucht" der reichen Klassen, denen es gelang, die Ge- 
setze zu umgehen und das ganze Triebwerk der Steuerbekenntnisse und 
der Schätzungskommissionen lahm zu legen, keine der drei von den Revo- 
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luiionsversammhmgen ersonnenen Zwangsanleihen Erfolg Als das Konsalat 
lic'fiijici, maßte der Staaiskrcdi: vüüi;; i.cu geschaffen und erzogen werden; 
doch war durch Konvent und Direktorium wenigstens eine Aufraamun!,-'- 
arbeit geleistet worden , die dem Konsulat seine Aufgabe wesentlich 
erleichterte. 

Am 24. August 1793 hatte der Konvent auf Antrag' Cambonu die An- 
It'Ljiiiij; des Ilaaathaclies der Staatsschuld genehmigt. Die UTseliiederien 
Anleihen der Monarchie, die zahlreichen Schulden der Republik waren 
bisher in verschiedenen Vcrrcchnungs arten und unordentlich eingetragen 
worden. Dieses Hauptbuch wurde nun namentlich deshalb angelegt, um 
eine i..e;a:ir.au [stell unkj der Forderungen an den Staat zu gewinnen; aber 
es Sülkeii auch die nior.atchistisi'heji Gläubiger, die sich um der Ein t reib 1. 11 
ihrer Außenstände willen nach einem Könige sehnten, für die Republik 

Der Staat schuldete im September 1793 im ganzen etwa 6 Milliarden 
627 Millionen. Um alle diese Schuldurkunden zu löschen, die Besitz- 
ii-echseljjebiihieii , die !Ciiiivcailur,;.;e]i , die Ruchlnhnmt; , die Bezahlung zu 
veremf idicrc , lernte man ein Verzeichnis an, in dem jeder Gläubiger für 
sein Guthaben unter einem Artikel , unter einer einzigen Zahl erkannt war, 
und zwar «ich- mit dem KaruLal'djetraL;-, sondern in Kenten. Die Kimra:,'-a;i^ 
in da. Manubach der edanls-clmld wurde vom 1. Jänner 1704 .an für alle 
GUuibi-cr da- alkiu.^' and K ran dienende Urkunde; deren Ansang mußten 
sie unter der rlc..:eHbni;ur.r ,. Rcntenurkirndc" (titre de rentes) als Ersatz :ar 
die alten, ungültigen Parliere entgegennehmen. Die Gesamtsumme der zu 
zahlenden Kenten belief sich auf etwa 188 Millionen: beiläufig 10 davon 
wurden auf Grund einer fiinlprozcntigen Rentensteucr von der Steuerbehörde 
abgezogen. Dafür wurden die Rentenscheine bis zum ]. Jänner 1795 für 
die NatHina^üte; in Zahlaruf ijcnomincn. Em ]!an;abach dir die Zahlungen 
auf Lebensdauer wurde nach den gleichen Grundsälzen wie das für die 
Staatsschuld angelegt. 

Im Frankreich des Jahres II konnten die Soli.i^Niijji.a; Cimbens na; 
leere Truggcbilde sein , da die Rentner für ihre Zinsen Assignaten zum 
Nc:m'.vrne eiiiiiiinijen. Andersciis iiialv-n sich die [■a;;eiuimii:r Ic.bensläa : ;- 
licher Renten durch die Art der Abwicklung der Renten auf Lebensdauer 
geschädigt und setzten am 8. Florcal des Jahres III die fast vollständige 
Zurücknahme das Gesetzes vom 23. Florcal des Jahres II und die Ächtung 
Cambons durch. Doch sein Werk sollte ihn überleben und es ist die 

Grundlage auch des l:c diiaai :>a:i/dsiscliea Slan1skrcd::s geblieben. Y'ül! 
April 1790 bis zum 17. Februar 1796 wurden die Renten in Assisniat.T. 
mm Nennwerte aiisge/.ahh , tarn diesem Zeitpunkte an in Assignaten zum 
ivirlda.kcn Werte und am 5. V.i ;.;aa;ain;:sta('e des Jahres V verhieß ein 



geld. Allein die Finanzlage Frankreichs machte dieses Versprechen zu- 
nichte. Anstalt i6! Millionen in bar bekamen die Renten besitze! nur 
l oooooo Franken und an den folgenden Verfallstagen erhielten sie nur 
mehr Papiergeld. Bald darauf wurden sie durch den leuVeisen Bankbruch, 
die „S ichers tcllung des 0011016" (tiers consolide s. S, 133) in ihrem Kapitals- 
besiti getroffen. Das Gesetz vom 9. Vendemiairc des Jahres VI ordnete die 
licftlcichung von zwei Dritteln der eingetragenen civigcn wie lebenslüng- 



keinen Staatsltredit mehr gab, durch das Hauptbuch der Staatschuld 
idgültige Form für ihn geschaffen. Es genügte, daÜ Bonaparte den 



1 Wohlfahrtsausschuß so sehr 1 
Jahres II gani ausdrücklich 1 
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Die vereinigten Ergebnisse des Höchstpreises, der Lebens mittel zu Weisungen, | 
der öffentlichen Mahlzeiten, der Bürgerfeste, der Zwangsaushebungen von 
Menschen, der Zwangseintreibungen von Sachen führten eine Vergesell- 
sdiafliiKf.; der Vermnj;ni] imil I'ejsuneii, eine ..siv-nilisii-remle " Geistcsrich- 
tun;; herbei. Aber diese Vergesellschaftung, diese Geistesrichtung konnten 
nur zeitweilig eintreten; sie widerstrebten den Konvcntsmitgliedcrn , deren 
Grundsätze dem Suzialismus stets feindlich waren, und im Proletariat selbst 
hatten sie eine so geringe Wirkungskraft, daß die Arbeiter Babeuf nicht j 
folgten, als et auftrat und ihnen seinen vollständigen und zusammenhängen- 
den Zukunftstraum vom Sozialiemus verkündete. Denn das, was wir So- 
zialismus nennen, ist an eine Form der kapitalistischen Wirtschalt gebunden, 
die am Ende des iS. Jahrhunderts erst in ihren Anfängen stand. Die Re- 
volution begann nur, in den Gesellschaftsklassen Umformungen in erzeugen, 
die sich freilich bald rascher entwickeln sollten. Der Scheinsoziafismus, 
der in der Zeit der Revolutionsregicrung hervortrat, war in Wirklichkeit 
nichts anderes als ihre gesellschaftliche Seite. 

Daß es Gesellschaftsklassen mit einander widerstreitenden Lebens- 
bedingungen und Zielen gebe, das bemerkten die Menschen am Ende des 
IS Jahrhunderts kaum, so sehr waren sie damil bescoifligt, vor allem die 
Kcchlsuntcrschiedc festzustellen, die den dritten Stand von den bevorrechteten 
Kasten trennten. Die verschiedenen Elemente, aus denen sich der dritte Stand 
zusammensetzte, litten vor allem unter der bürgerlichen Ungleichheit, die sieb 
nU-fcsid-.lslos uder versteckt in den gesellschaftlichen Beziehungen und im 
öffentlichen Leben äußerte. Und einer der Sätze, auf die die Verfassung 
gebende am meisten Wert legte, war der, den sie in ihrem Gesetze vom 
S.November 1789 aussprach: „In Frankreich gibt es keine Standesunterschieds 

Heiteren Dekreten nacheinander gezogen wurden: die Abschaffung des 
erblichen Adels und das Verbot der Adelstitel durch das Dekret vom 
ig. Juni 1791, das zugleich auch die dem Bürgertumc verhaßten Bedienten' 
trachten und die Wappen beseitigte; die Aufhebung der Ehrenrechte nnd 
Standeszeichen, die mit dem Stande des Gerichtsherrn und des Gutsherrn 
verbunden waren, durch das Dekret vom 13. April 1791, das zugleich auch 
die den Bauern verhaßten Wetterfahnen *), HaUciscn, Pranger, Herrschafts- 
bänke und Trauerbinden in der Kirche abschaffte; die Abschaffung aller 
Ehrenzeichen mit Ausnahme der militärischen und das Verbot, die alten 
'i'iiel selSjst mit <:cr Buzdrliiiung „ehemals" zu führen, durch das Dekret 
vom 30. Juli 1 791 ; Einziehung der unbeweglichen Güter, die noch Wappen 

•} Die Wetterfahnen (i. S. 39I Hellten du wappengeschmückte Binner dar. Ei w 
eines der Vorrechte dei Meli, die TUrmchen seiner Schlosser, der Stadle, iliren SudUarn 
di'iul ü iLi.ijiu:. Atliil. J. Ubvis. 



Her slr)! uii^ in Rtchisgltichlitil. — Korld.iuer dtr Ktselltdufilichtn Uo e kichheil. 177 



trugen, mit dem Dekret vom i. August 1793; die Beseitigung der Wappen 
zugleich mit der der Abieichen des Königtums an Kirchen und anderen 
öffentliche!: Gebäuden, durch die Dekrete vom 4. Juli und 1+. September 
1793. Eine Sucht der Gleichmacherei in Sitten und Worten verbreitete sich 
über Frankreich.. Der Gebrauch von „Monsieur" und „Madame" (Mein 
Herr, Gn. Frau) verschwand und das Duzen verbreitete sich zugleich mit, 
der Carmagnole (Jakobiner] ackc), der roten Mütie, die sich Dumouriez bei 
den Jakobinern, Ludwig XVI. in den Tuilcricn aufs Haupt gesetzt, der 
langen Hose, den ungepuderten Haaren. Unter der Oberfläche dieser Gleich- 
macherei im Äußeren und in den Worten, die übrigens so viele Mitglieder 
des Konventes — sie blieben gewühlt in Kleidung und Sprache — sehr 
gleichgültig ließ, bildeten sich die gesellschaftlichen Ungleichheiten weiter, 
die manchmal in bezeichnenden Ereignissen — den Revolutionstagen — 
gewaltsam hervorb rächen und in einzelnen Gesetzen, in den Verfassungen 
ihren unzweideutigen Ausdruck fanden. 

Wir wollen weder auf die Sturrntage noch auf die Verfassungen zurück- 
kommen, deren gesellschaftliche Bedeutung wir schon genügend klargelegt 
haben, sondern, indem wir aus all dem, was wir über die politische und 
wirtschaftliche Entwicklung Frankreichs gesagt haben, all dasjenige heraus- 
heben, 11-as uns ein Bild der gesellschaftlichen Entwicklung geben kann, 
wollen wir versuchen, das ( iescliicb der drei Klassen zu verfolgen, die nacli 
dem Verschwinden der bevorrechteten Kasten politisch gelebt und die Revo- 
lution gemacht haben, und die Ergebnisse zu bewerten, die sie aus ihr ge- 
wonnen haben. Die Kurve dieser Entwicklung zeigt den glclchmäBigcn 
Aufstieg des Bauernstandes, den schwierigen und an Zeiten der Bedrängnis 
reichen, aber schnellen und bedeutenden Aufstieg der bürgerlichen Klasse 
und den nach anfanglichen Hoffnungen und ihres zcitiveilitreu Verwirklich 11 vis: 
in den Jahren 1793— 1794 eingetretenen endgültigen Stillstand der städtischen 
Arbeiterklasse. 

Die Revolution hat auf den Bauernstand sein vielseitig gewirkt. Völlig 
von physiokrati sehen Ideen erfüllt, erblickten die Männer der Revolution 
in der ländlichen Arbeit die Grundlage des ganzen Wirts chaftsbaucs und 
sahen in iiir diu (Jucllc der jrescllsi-liidriiclitrci Sittlichkeit und der Vaterlands 
liebe; ihr „Grundbesitzerstandpunkt", der in der Verfassung zutage tritt, ist 
nnr eine der Seiten ihrer auf Wertschätzung der Landwirtschaft beruhenden 
Lehren. Im Namen dieser Lehren wurden diese Männer übrigens unter dem 
Drucke der bäuerlichen Wünsche und Bestrebungen, die in einer wahren 
„Jacqucrie" (Bauernaufstand, nach dem Spitznamen des französischen Bauern- 
standes. Jacques Bonhomme, 135S) sich gewaltsam Luft machten, immer 
mehr dahin gebracht, alle geschichtlichen Fesseln des Standes und der 
Vorrechte zu zerbrechen, die die ungehinderte Ausübung des EigentHMis 
Wdiiadurfcu. vil IS 
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rechtes hemmten. Die Beseitigung- der Gnindhcrrschaft, der Feudalrechte, 
wie man zu sagen pflejt, sichern; zwar das II esitz recht der Zlnslcutc, aber sk 
verschaffte der bcträchtliclien Menge der landlosen Bauern, den Tajdtlhner:. 
und Handarbeitern, kein Stückchen Boden. Sie vergrößerte auch nicht den 
Grundbesitz der gleichfalls beträchtlichen Masse der Hauern, die *u wenisj 
Land hatten, als daU sie ausschließlich daion halten leben können. Drei 
Regien lun Maßregeln zielten darauf hin, die anbaufähige l-'läetie zu er- 
weitern und das biiuei lif lie Kigcr.tum zu vergrößern, nümliei: die Trocken- 
legung des Sumpf lande« , die Aufteilung der Gemeindcländereicn und der 
Verkauf der Nation algiiter. 

Die Trockenlegungen wurden durch das Dekret vom 26. Dezember 
1790 verfugt, das die Dekrete vom 11. September [792 und 11. bis 14. Fri- 
inaire des Jahres II ergänzten, alle der Fürsorge für die Wilksocsuniüiei 
und Volks ernährung entsprungen. Sie sollten dazu dienen, anbaufähig 
Ackerlosc zu bilden, die man Arbeite::: übergeben wollte, „die imstande 
seien, sie selbst urbar zu machen". Die Aufteilung der Geincindct;ii:e: 
wurde von den Landarbeitern gefordert, aber die Großbauern Wolltet: 
nichts davon wissen, weil sie darin ein Hemmnis für die Vermclmmi; 
des Vic-iistandcs eibiickten. Diu Verfassunggebende Versammlung lat ic 
dieser Hinsieht nichts, »indem bemühte sich nur, die gegeusi: izlidiL'j; 
Wünsche und Bestrebungen der ('.Mindberrcu und der Ü5i!L-rii aus - ™ gleichen 
die beide gleicherweise sich der Gemein de tändereien zu bemächtigen suchten. 
Die Gesetzgebende jedoch ging au eine umfassende Untersuchung über 
den Wert dieser Ländereien und ordnete am 28. August 1792 an, daß 
sie in all den Fällen, wo die Grundherren ihr Eigen tumsrecht nicht 
7U erweisen vermocti'.-. n . den Gemeinden zugewiesen werden sollten. Die 
Aufteilung, die in dem durch einen besonderen Anlaß hervorgerufenen De- 
krt-t vom 14. Angiii'l 179z versprochen und in einigen Teilen des Laude- 
durch die Bauern selbst durchgeführt worden war, wurde durch die Gesetz- 
gebende metu voi<:esehriebcn. Erst iler Rnruent gesinltefe sie durei. 
das Dekret vom 10. Juni 1793; von da an war die Aufteilung der Ge- 
iiie;]](le;;ü'.er unlcr der Voraussetzung möglich, daß sie von mindestens zwei 
Dritteln der Geraeindeeinwohner verlangt wurde: die Stücke sollten durch 
das Los unter den Gemeindeangehörigen verteilt werden. Man weiß bei 
dem gegenwärtigen Stande der Urkundenforschung nicht genau, welche 
Ergebnisse das vorgenannte Dekret zeitigte. Im allgemeinen kann man 
annehmen, daß sie hinter der. I'invartiirgcn zitri:i:k:;cl> heben sind. 

Es besteht auch kaum eine größere Möglichkeit, die Ergebnisse des 
Verkaufes der Xa'mnalgütcr Kocksie'hl auf rleo Hauern stand fesüuslellei 
Der Absicht und dem Wortlaute nach wurde Verteilung der National guter von 
einem Grundsätze beherrscht, der von allen Regierungen der Revolutionszeil 
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hochgehalten wurde: es war die 1 lochschat/nn- iics sittlichen, gesellschaft- 
lichen, wirtschaftlichen Wertes des kleinen Grundbesitzes. Diesem Grnndsatzc 
entsprach das Gesetz vom 13. September 1^93, das bezweckte, denen, die 
noch keinen Grundbesitz hätten, den Ankauf von Gütern der Atisgew änderten 
bis zum Wette von 500 Lines zu ermöglichen, die zinaenfrei in 20 Jahren 
lUIÖckbczalllt werden sollten ; aber dieses Gesetz wurde sehr wenig und sehr 
schlecht angewendet. Diejenigen Bauern, die keine Ersparnisse besaßen, die, 
die keinen Bodenbesitz hatten, hatten wohl versucht, Nationalgüter zu er- 
werben, indem sie zeitweilige Kau fgenosseus chatten bildeten, die jedoch 
oft — mit Unrecht — mit den berüchtigten „schwarzen Banden " zusammen- 
geworfen wurden. Aber diese Genossenschaften verfügten nur über sehr 
beschrankte Mittel, und gleichwohl war die Furcht des aufkäuferischen 
Hürgertums vor dem etwaigen Wettbewerbe so groß , besonders aber war 
die Abneigung der von dem Gedanken an das Recht der Einzelperson- 
lichkeit beherrschten Gesetzgeber gegen die Erneuerung des körperschaft- 
lichen Geistes und die Gewohnheiten der Vergenossimg so mächtig, daß 
das am 24. April 1793 beschlossene Dekret diese Vereinigungen verbot 
;iiui anordnete, daß alle durch sie abgeschlossenen Käufe als bi-'.rii^eTisch 
angesehen werden sollten. Dieses Dekret wurde so streng durchgeführt, 
daß wohl auch von Hauern in Besitz genommene Güter nochmals mm Ver- 
is.ic angeschrieben und von Bürgern gekauft wurden. In der Hauptsache 
kauften die Bauern mehr Güter ersten als zweiten Ursprungs; ihre Käufe, 
deren Zahl bis 1793 bedeutend zunahm, verminderten sich in der Folgezeit. 
Es ist möglich und wahrscheinlich, doli eine große Zahl armer Käufer die 
Hand auf sehr kleine Landlose gelegt hat; der Hauptteil der großen Güter 
konnte unmittelbar nur an Kapitalisten übergehen, so daß für den Augen- 
blick das Verhältnis zwischen großem, mittlerem und kleinem Grundbesitz 
trotz des ungeheuren Umfanges, in dem der Verkauf der Nationalgüter sich 
vollzog, nicht merklich geändert wurde. 

Ebenso verhält es sich mit der landwirtschaftlichen GUtererzeugung. 
Die Bauern, die einen durch den Krieg selbst gegen den größeren Teil 
■ Urs fremder- Wi ttlieii^lljiv- :;cii:!iül/U:TL Markt. iiLV'ieirsrllteri, zogen aus ihrer 
nicht vermehrten Erzcugim:; unleugbar den groß Ion .Nutzen. Die Regierung 
ließ es freilich, wie erwähnt, nicht unversucht, den Markt nach ihrem Be- 
lieben zu beeinflussen, die Freiheit des Getreidehandels, die im Beginne 
icr Kevülu'.ion verkündut wurde, währte nur bis zum Dekret vom 4. Mai 1793, 
welches für Getreide einen Departements- Durchschnittspreis festsetzte und 
seinen Verkauf außerhalb der Märkte verbot. Durch spätere, immer neue 
licsetze verstärkt und erweitert, bezweckte der Höchstpreis, den Gewinn der 
Erzeuger zu begrenzen. Von da an verbreitete sich eine umfassende Polizei- 
aufsicht, ein hartes Ei ntreibungs verfahren über das ganze Land, ohne daß 
12« 



Oigitized by Google 



ISO O. HmiEj;i[i, J'riüii^i.dic Kevolaliui:. 



cs ihm übrigens gelungen wäre, den eigennützigen und hartnäckigen Wider- 
stand der Bauern zu brechen. Die Abschaffung des Höchstpreises durch 
das Dekret vom 4. Nivöse des Jahres III, welches anordnete, daß der „Waren- 
umlauf im Innern der Republik vollständig frei Bein solle" und alle Ver- 
fahren, die wegen Übertretung der Höchstpreisgesetze eingeleitet waren, 
niederschlug, sicherte den Erfolg der Bauern. Noch zu wiederholten Malen 
sahen sich WuhlfahrtsaussdiuÜ und Konvent genötigt, die Maschine umzu- 
stellen und wieder den Weg der Einmischung zu betreten. Doch hörte 
diese seit dem Gesetzesbeschlussc vom II. i'rairial des Jahres V ccid;; iil'.i.r 
auf; von da an war die Alleinherrschaft der Getreideerzeuger über den 
Markt durch die Freiheit gesichert. Von den Gewinnen, die sie daraus 
zogen, wurde, infolge des Fcsthaltens der Bauern an der hergebrachten 
Arbeitsweise und des kaum in den Anfangen befindlichen Standes des land- 
u-irlsr.liHi'Llichcn Unterrichtes nur ein winzig kleiner Teil auf die Verbesserung 
des Bodens und die Erhöhung des Betriebskapitals des Landbaues verwendet. 
Und daher war der Vorwurf der Selbstsucht wohl gerechtfertigt, der den 
Hauern der Revolutionsjahre von ihren Zeitgenossen entgegengeschlcudeit 

Diese Selbstsucht tat sich noch nach anderer Richtung hin kund und 
erlangte ooch andere Vorteile. Seit die Assignaten immer schneller im 
Werte sanken, wurde die Lage der Eigentümer der Pachtgütcr überaus 
schwierig, während gleichzeitig die ihrer Pächter durch das Steigen der 
Preise geradezu ausgezeichnet wurde. Von allen Seiten verklagte man bei 
dem Gesetzgebungsau ss cliusse die Pächter, als „unempfindlich gegen das 
Elend des Volkes", als „ebenso habgierig wie unsittlich". Man forderte 
die gerichtliche Lösung der vor 1790 geschlossenen Pachtverläge oder die 
Aufstellung eines festen Verhältnisses zwischen den Lebensmittelpreisen 
und den Pachtzinsen. Nach dem Thermidor glaubte der Konvent den 
Weg zur Regelung dieser Frage beschreiten zu müssen. Das Dekret vuir, 
2. Thermidor des Jahres III, das die Bezahlung der Hälfte der Grtmdstener 
in ltodcnerzeugiiisscn vorschrieb, v et] 1 flieh tele die Pächter, auch den Eigen- 
tümern die Menge Getreide zu liefern, die der Hälfte des Pachlprcises i~ 
Jahre 1790 entsprach, jedoch wurde am 3. Brumaire des Jahres IV be- 
stimmt, daß djese Verfügung auf diejenigen Pächter nicht anwendbar sein 
solle, deren Verträge nach Aufhebung aller Gesetze über den Höchstpreis 
abgeschlossen worden seien. Ein Dekret vom s. Ergänzungstag des Jahres III 
ergiog sich ausführlich über die geschäftliche Gebarung der Pächter; denn 
es gestattete den Eigentümern , die nach dem Erlöschen der Pacht vertrag e 
ihr Gut selbst bewirtschaften wollten, von den abgehenden Pächtern geges 
Abzitg vom Pachtzinse die notwendige Menge von Saalkorn in verlangen 
Anderseits führte das Direktorium jedoch im selben Mafle, wie die Ent- 



wertung- der Assignaten fortschritt , auch eine Herabsetzung der Pachtzinse 
dttrch, so daß infolge dieser gleichgerichteten Bestimmungen die Lage der 
Pächter durch die [evolutionäre Gesetzgebung gesichert wurde. 

Diese Gesetze sicherten vor allem die Freiheit der Bodennutzung: das 
Dekret vom c. Juni 1791, das ei klärte, „ daß es <h:n Eigentümern freistehe, 
den Anbau, die Nubsung ihrer Gründe nach Belieben zu wechseln, nach 
ihrem Belieben ihre Ernten aufzubewahren und über alle Erzeugnisse ihres 
Besitzes innerhalb des Königreiches und im Auslande — unbeschadet der 
Rechte anderer und den Gesetzen gemäß — zu verfügen" ; besonders aber 
das Dekret vom 28. September 1791 oder „das Landwirtschaftliche Ge- 
setzbuch " (Code rural), das die Nutzungsfreiheit von neuem bestätigte und 
durch eine sehr genaue Aufzählung der Feld- und Baumfrevel usw. den 
Schutz des bäuerlichen Eigentun:!: mit Hilfe der Friedensrichter und Feld- 
hüter ausgestaltete. Das Laudivirtschafdichc Gesetzbuch entsprach so sehr 
den Grundsätzen der Gesetzgeher der Revolution, paßte sich den Vor- 
urteilen und Gewohnheiten der Bauern so gut an, daß es die ganze Revo- 
lutionszeit ohne Zusatz und ohne Änderung überdauerte. Alles was, wie 
Höchstpreis und Zwanglicfcrungen, im Widerspruch mit ihm stand, war wie 
die anderen Auskunftsmittel der Rcvolutionsiegierung nur als zeitweilig 
gedacht und durch die Bedürfnisse und Schwierigkeiten der Landesver- 
teidigung bedingt. 

Die Wirkung dieser Gesetze beruht auf der Rolle, die der Bauernstand 
im w irtschaf iiichen Aufbau Frankreichs spielte, und auf der Vorstellung, die 
man sich davon machte. Es war weniger der Bauer als der Grundbesitz, 
den die Revolution schützte. Durch die feierlichen Versicherungen der 
Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte, durch die Vcrfassungsgesctie 
von 1791 und vom Jahre III bildet sich das neue Recht, das das persön- 
liche Eigentum zu einer der Grundlagen der Gesellschaften macht und die 
Bauern sind nur in dem Maße geschützt, als sie dadurch, daß sie den Boden 
besitzen und bearbeiten, eine gesellschaftliche Aufgabe erfüllen. 

Diese Grundsätze machen es verständlich, daß das Verhalten der Ge- 
setzgeber und der Behörden gegenüber den verschiedenen Gruppen des 
Bauernstandes verschieden war. Als die ländlichen Lohnarbeiter die all- 
gemeine ungeheure Preissteigerung benülien wollten, um eine Lohnerhöhung 
m erzielen, stießen sie auf den bösen Willen der Arbeitgeber und es ist 
wahrscheinlich, daß das Dekret über den allgemeinen Höchstpreis mit seinem 
Artikel über die Löhne sich auf dem Lande keine allgemeine Geltung 
verschaffen konnte. Der Widerstreit trat nicht nur beim Lohnsatz hervor, 
sondern auch bei der Art der Auszahlung, die jenachdem in gemünztem 
Geld, Assignaten oder in Uodencrzeugnissen crfulgte. Es bildeten sich 
Landarbeiterverbindungen, um einen Druck auf den Willen der Arbeitgeber 
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auszuüben. Da sie jedoch durch das Landwirtschaftliche Gesetzbuch aus- 
drücklich verboten Haren, ivurdun von den Beamten der Orssbeh orrler 
verfolgt und die Halsstarrigkeit der Arbeitgeber siegte über die Forderungen 

Diese Verbindungen sind nicht die einzigen Anzeichen dafür, daß im 
Bauernstände Elemente vorhanden waren, die in einzelnen Fragen gegen- 
einander standen. Die kleinen Taglölmer, die gegen die Wünsche rler großer: 
Vichzüclilcr die Teilung des Gemeindelandes forderten, die Lohnarbeiter, die 
allein oder im Vereine mit ihren Genossen darnach strebten, Stücke der 
Nation aljjüter in ihren Besitz zu bringen — diese konnten freilich von den 
rr:ir hi^n-ordcncn Großbauern viel leichter gekauft werden — , die Landarbeiter 
und Lan darb Eiterinn en , die von ihren widerstrebenden Arbeitgebern Lohn- 
erhöhungen zu erreichen suchten, das waren die verschiedenen Arten von 
Leisten, diu, alle zum IJaiieiii.-i'.umle gehörig, den Zweifel ni) seiner innetc-n Ge- 
schlossenheit berechtigt erscheinen lassen. Aber diese innere Geschlossenheit 
besteht dennoch und sie ist bedingt durch die Stellung der Land Wirtschaft, von 
der sie alle leben, in der französischen Volkswirtschaft. Die wirtschaftlich <- 
Freiheit, die bürgerliche Gleichheit, die Abschaffung der lehensherrlichen 
Rechte schaffen für jedes Glied des Bauernstandes Znkunftsmöglichkeiten. 
deren es in der Zeit der alten Ordnung völlig entbehrt hatte. Die Einzel- 
)jerej>nlii:hkeiten dieses Stiuxies können aus einer Gruppe in die andere 
gelangen; der kleinste Taglöhner kann hoffen, Großgrundbesitzer, Groß' 
kapitalist in «erden — und er wird es wohl auch. 

Dimi Zeitgenossen in Frankreich und im Auslande scheint denn auch 
der Umstand ganz besonders aufgefallen zu sein, daß die Bauern, im ganzen 

add", sein „üppiger Keichtuir.", setzten alle, die Frankreich bereisten, in 
FZrstaunen und zweifellos muß man zugeben, daß diesem Wohlstande der 
Landbevölkerung die i l;i'.itig;eit der Eliesdlließiiegci; und die hohe Ge 
burtenzahl zu danken war, diu allmählich die Hekatomben der Kriege ver- 
gessen machte und die Gcsarntbevölkerung vermehrte. 

Die statistischen Zahlenangaben für das linde des IS. Jahrhundert' 
und die Revolution sind zu spärlich, als dafi es möglich wäre, die einzelnen 
Klassen mit Rücksicht auf ihre Starke mit einander zu vergleichen. Aach 
ist die Abgrenzung der Klassen, die wir begrifflich lesllegcn, nie sehr 
scharf gewesen und die Revolution sah fortwährend Übergänge von der einen 
in die andere Klasse. Insbesondere gab es einen sündigen Anstausc!. 
zwischen der Bürger- und der Bauurnklasse ; denn die Hauernschaft bildete das 
weite Vorratsbecken, dem die neuen Gesellechaftsgebilde Ihre Grundbestand- 
teilc entnahmen und aus dem die alten ihre Lücken zu füllen trachteten. Die 
Arbeiterklasse wiederum mußte den Abfall des Bürgertums in sich aufnehmen. 
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ahlreichen Zeitungen 'ler Zeit — durch ihre seltsam 
beherrschten Artikel die TageskänJpfe bis iu dem 
Pri-ßtieihcit verschwindet, die erst später, sehr Bin- 



der Versammlungen und in einem gewissen Maße auch die Venialtumjs 
beamlen. Wie verschieden sie auch ihrer Herkunft nach »■aien, die A;beiis- 
gcwohnheilen der Rednerbiihne und der Behandlung der öffentlichen An- 
gel egenhei-.en gaben ihnen ai'.en eine gewisse Ähnlichkeit. Sc alle waren, 
bewußt od:t tmbeo-uOt. von der Sorge erljll:, ihre ;>ersi>.-.i;ehe oder Parle:- 
sache in:-, dem SöiMe de: l'fiicbrcn gegen Hu t.is^mthcit iu decken; mc 
.ilie hatten dar Gewohnheit. Schluß:.: gcitn e . .... d:c die zulalhgen Taj;«- 
ereignisse fühlten, in »nknn^svoMen Satten in vciallg.-ir.cincrn. Aber ihre 
Irrtümer, die gegenseitigen V.'ifjlgnngci; Her Parte :rn . d e at>* ecbselad 
Herrin der 1-age waren, teilen srhlieÜlich die Alhiung vui dem politischen 
Hemi betau Man wußte .1 :ch , daü er 71: <>lt iic:i Deckmantel abgab im 
Geschäfte, von denen man nicht reden durfte. Die Volksmeinung neigt 
cvit in dieser Heuchling immer tu (.'berirc:l)un_;en . aber man hatte rieht den 
i-.influÜ vcigown. »elfben i.ic a : jerordcniat l.en Abgesandten des llandes- 
Standes aal che Verhandtimgen dei Verfassunggebenden Vucsain-:i',uc(> geübt, 
nicht die Verbindungen der Girondi-tcn mit den großen Häusern der Handels- 
städte, noch die Käuflichkeit, welche durch die Delaunay, Chabot, Basire, die 
Vertu ::\!i:t der Vaterlands kiscrj Lianij liiere, die ;n Paris ihre Geschäfte machten, 
sogar in den Schuß des Konventes geira^en wurde; man halte auch der wohl- 
licrcclitigtcn Anklagereden Robespierrcs, des „Unbestechlichen", nicht ver- 
gessen und nicht, wie nach seinen] Untergänge die Thcrmidoiianer, die 
Talücn, Barras, l'reron, Kovurü sich die Geschäfte stiiizl .71. <iie sie :i u n 
gefahrlos betreiben konnten; es ist schon erwähnt worden, daß in den 
schlimmsten Sturmtagen reiche Bürger sieh in die Volksgesellschaften, in die 
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Revolutionsaussehüsse gedrängt und unter dem Schleier einer gespielten 
Gewalttätigkeitsich glücklich in Sicherheit gebracht hatten, bis der Um- 
schwung eintrat, der ihrer Heuchelei mit Nachsicht begegnete. 

So hatten Bürger sieh der Politik bedient, um sich zu verteidigen und 
Gewinn zu machen. Als Wir klichkeits menschen und Gel egenheits nutzer 
»endeten sie alle die neuen Lebensbedingungen Frankreichs zu ihrem 
Vorteil. Die Kationalgiiter finden in ihnen zahlreiche und begünstigte 
Käufer, manchmal auch Verwalter und Pächter, die allerdings mehr auf 
ihren eigenen Vorteil bedacht sind, als auf den des Staates ; sie ziehen Gewinn 
aus der Aufhebung der Lehen s rechte, seit sie die Güter : weiten Ursprungs 
kaufen; anderseits aber dringen sie auf die Bezahlung dieser Abgaben, wenn 
sie Eigentümer von adeligen oder mit Zinsung belasteten Gütern werden, 
bis endlich deren endgültige und ausnahmslose Aufhebung eintritt. Der 
unbewegliche Besitz der Klöster in den Städten, die grotien Landgüter werden 
ihre Beute, die sie behalten oder zerstückeln, um neuen Gewinn daraus zu 
erzielen. Als Groß- und Kleinhändler bringen sie es fertig, den tausend 
Beschränkungen des Höchstpreises und der Zwangslieferungen zu entschlupfen. 
Als Industrielle verstehen sie es, da sie durch das Revolutionsgesetz selbst 
gegen die Arbeiterverbindan gen geschützt sind und vom Staate mit Roh- 
stoffen und Arbeitskräften versorgt werden, die schlimmsten Zeiten zu uber- 
dauern. Vor und nach der Zeit des Höchstpreises haben sie die volle 
wirtschaftliche Freiheit für sich, die alle Formen der Ausbeutung rechtfertigt. 
Die Politik gegen die Reichen, die Zwangsanleihen und die Auflagen 
reißen nur einen kleinen Zweig ab vom Stamme ihres Kapitals, der durch 
die Menge der verdauten Nationalgiiter emporgewachsen ist. Sie bezahlen 
mit dem entwerteten Papier den Kaufpreis dieser Güter und zum Teil den 
Betrag ihrer Steuern und füllen ihre Kassen durch Lieferungen für die 
Armeen, deren Überwachung, so strenge sie auch ist, nicht alle Einzelheiten 
zu erfassen vermag, wobei sie außerdem dadurch, dafl sie sich den Allein- 
handel mit der Kriegsbeute zu verschaffen wissen, gewattige Gewinne er- 
zielen. Als unumgängliche Vermittler zwischen dem französischen Staate 
und den ausländischen Kapitalisten und Kaufleuten machen sie ertragreiche 
Geld- nnd Wechsel geschäfte und im Augenblicke, da der Staatskredit 
schwindet, errichteten sie die Bankhäuser, die der Konsulatsregierung zur 
Stütze dienen. 

In ihrer Gesamtheit betrachtet, hat also die Bürgcrklasse den grollten 
Vorteil von der Revolution. Man mag immerhin das Elend der Rentner, 
der Beamten, der Staatsgläubiger , der ehemaligen Inhaber aufgehobener 
Ämter, der Pensionisten zugeben, die ihre Bezüge ganz oder teilweise in 
Papier ausgezahlt bekommen; das gleiche Elend findet sich bei den kleinen 
Grundeigentümern, in deren Verp ach tu ngs Verträgen Assignaten Wirtschaft 



nicht vorgesehen ist und die in demselben Maße verarmen, wie ihre Pächter 
und ihre Mieter sich bereichem. Noch schlimmer, weil durch Plackereien 
verschärft, ist die Lage der kleinen Arbeitgeber in Handel und Industrie, 
d;nen es gar nicht oder r.ur schlecht gelingt, die Gesetze über Jen Höchst- 
preis oder die Zwangst leleiuogen zu amgehec Zusammenbruche, Zahlung;.- 
iinstellungen, besonders aber die (nrtw ihr ende An(^ v<« dem nächsten 
läge haben in vieler, bürgerlichen Familien die Krafie zum W;dersland und 
;u selbständigem Handeln gebrochen — viele ihrer Glieder sind in die 
Klasse der I.oliiiar!ie.le: herabgesunken, «ofem sie nicht Gelegenheit finden, 
m den Armeen der Republik einen oft rühmlichen, zuweilec auch einträglichen 
Aufstieg zu ocboico. Im ganzen aber hat die Borger k lasse, die in Gemein- 
schaft mit den anderen Klassen des dritten Standes die Revolution gemacht, 
doch daraus offenbaren Vorteil gezogen und das 19. Jahrhundort, dessen 
Grundlage die Revolution ist , hat seine Herrschaft endgültig aufgerichtet. 
Als die RevoliitionsnOtc zu Ende gingen, und das Konkordat zugleich mit 
der Rückkehr der Ausgewanderten die Besitzer von kirchlichen und adeligen 
Gütern gegen die Ansprüche der Geistlichkeit und des alten Adels gesichert 
liatte, war es ganz dazu gerüstet, in die Kreise des kaiserlichen Adels ein- 
zutreten und durch die Verheiratung seiner Tochter mit den Söhnen des 
„versöhnten" Adels den Ausgleich zwischen dem alten und dem neuen 
Frankreichs zu befestigen. Dieses wie jenes halte das Voltaire tum von 
ehedem, die Zweifelsucht, ja den Geschmack an allgemeinen Gedanken ver- 
loren. Indem das Bürgertum den revolutionären Unterricht im Namen eines 
ausgesprochen konservativen gesellschaftlichen und religiösen Hbchstzieles 
verfehmte, war es bereit, sich mit den Ultramontanen unter den Ausge- 
wanderten zu verbünden. Seine politische und gesellschaftliche Entwicklung 
endete mit einer völligen Umgestaltung seiner Denkweise. 

Von einer Arbeiter-Denkweise konnte am Ende des 18. Jahrhunderts 
nicht die Rede sein. Eine eigene Arbeiter-Denkweise wird erst bei einer 
Wirtschaftsgestaltung möglich, die den Proletariern das Bewußtsein der 
Gleichheit ihrer Lebensbedingungen gibt, und bei einem Zusammenschluß 
der Klasse, der an die Verdichtung der Industrie gebunden ist. Diese Ver- 
richtung war aber erst in ihren Anfängen, als die Revolution ausbrach. 
Fabriken mit 100 bis 150 Arbeitern galten schon als sehr groß; meist 
arbeiteten die Arbeiter zu Hause, in der Umgebung der Städte wie in den 
Städten selbst, mit eigenen oder dem Unternehmer gehörigen Werkzeugen 
oder in kleineren Werkstätten, die 2 bis 10 Paar Arme beschäftigten, unter 
<icr unmittelbaren Aufsicht des Meisters, der selbst mitarbeitete. In manchen 
Geachaftetweigen waren auch kleine unabhängige Erzeuger tätig, die mit 
ihren Familienmitgliedern unmittelbar für den städtischen Markt arbeiteten. 
Die Papierm acherei und die Lohgerberei, die an die Fiuflläufe gebunden 
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i, die Eisenindustrie, die von dem Vorhandensein von Erz und Ko! 
igig war, blieben außerhalb der Städte. Der zur Bezeichnung der » 
denen Schichten der gewerbetreibenden Bevölkerung übliche W( 



Anderseits gab es auch zwischen Arbeiter- und Bauernstand keine 
Ubers teigliche Scheidewand. Das industrielle Verfahren war noch zu 
ausgebildet, als daß es nicht sofort auch von den an Bauernarbeit Ge- 
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kstatt Arbeitsgenossen waren, auch an den Revolutionstagen 
wir hier unter Arbeiterklasse verstehen, mußte notwendig 



wickeln, die ihr Los zu verbessern vermocht hätte, und die Wünsche und 
Bedürfnisse der verschiedenen Elemente, aus denen sie sich zusammensetzte, 
stimmten zu wenig überein, als daU ihr ein rasches, auf ein unmittelbares 
Ziel seriell '.etes Tun, etwa wie ilris. dein ISaiieriiHlaüde v> grollen Vortci' 
gebracht hatte, miiglich gewesen wäre. Und wenn der Arbeiterstand ans 
seiner Teilnahmslosigkeit erwachte und an den Revolulionsercignissen in den 
vordersten Reihen teilnahm, tat er es nur vom Hunger oder von der Furcht 
vor dem Hunger getrieben. Bei den grolicn Paiiücr Volksbewegungen 
— 14. Juli, 5. bis 6. Oktober, 30. Mai, J. jutü — wirkte immer auch eine 
Lebensmitlelfragc mit, und das Bürgertum nützte, bewußt oder nicht, die 
ihm vom Arbeiterstand e zur Verfügung gestellten Krälte aus. Übrigens 
währte das Zusammenwirken dieser beiden Cescilschiisisschichien nur eine 
gewisse Zeit lang. Schon beim Pariser Aufstande vom 25. Februar 1793 
trat die Feindseligkeit lies Bürgertums gegen die rohe Gesetzlosigkeit der 
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Plünderer sehr deutlich hervor; und als zur Zeit der Therm idoireakiion die 
Lebe ns in ittel nut sich verschärfte und die bedrohlichen Zustande immer ge- 
fährlicher wurden, scheute sich der Konvent nicht, auf der Vorstadt St. An- 
toine eine arbeiterfeindliche Schreckensherrschaft wuchten EU lassen. 

Das Zusanimcmvirken der tSürgcr- und der Arbeiterklasse aber war nur 
möglich, weil in dieser Empfindungen schliefen, die geweckt werden konnten, 
die im Verlaufe der Revolution tatsächlich mitgeschwungen haben und 
deren Ausbruch gerade ihren Erfolg gesichert hat. Es war zunächst eine 
janz ausgesprochene Kirchcnfcindlichkeit, die zahlreiche Ursachen hatte und 
die so lebhaft war, dafi sie freiwillige Mörderbanden gegen die mit „Käpp- 
chenträgern" („Pfaffen") gefüllten Gefängnisse trieb; dann eine überreizte, 
icurigc Vaterlandsliebe, die Freiwillige an die Grenzen warf, welche durch 
Niederlagen rasch entmutigt, durch Erfolge begeistert wurden; eine Vater- 
landsliebe, die beständig Verölt fürchtete, die siegreichen Generale bewun- 
derte, endlich eine Sehnsucht nach der Gleichheit, die sich mit den Mitteln 
der Volksverführung einfangen ließ und den „Aristokraten" die raidic:i 
VolkssittCTi anfiwaiisf, die aber nicht über die Genugtuung an der äuller- 
lichcn Gleichmachung hinaus nach einer wirklichen Tilgung der gesell- 
schaftlichen Ungleichheit strebte. Wenn nur! das lliirgerlLiin es auch ver- 
steht, sieh dieser rohen und unmittelbaren Gefühle zu bedienen, sobald es 
sich nm den Sieg über einen beiden Klassen gemeinsamen Feind handelt, 
so wird es von ihnen doch immer abgestoßen, und sowie es von der Not- 
wendigkeit eines gemeinsamer! Vorgehens befreit ist, entzieh: es sich der 
erzwungenen Nachahmung der Volkssittcn. 

In der ganze:] Zeit der RcvflLi;;o:iMvgieru:iif iedorli dinierte dieser enge 
Zusammcnschluü an. Der Anreiz der in den Heeren gezahlten Löhnungen, die 
1 '.- rieh Ls hole, die Kei olutisnisansschüssc — gerade in dem Zeitpunkte, da die Ar- 
beitslosigkeit die ärmere lievolkerung bedrängte ■ . überdies die Freude d.uan, 
im politischen Leben mitzuzählen, den „Aristokraten" Furcht einflößen, sie 
vergewaltigen zu können, erklaren es genugsam, daß die Revobtionsregierung 
in der Arbeiter k lasse zahlreiche und werktätige ltiindcsgenossen fand. Aber 
aus den Einrichtungen und dem Rechte der Revolution haben die Arbeiter 
keine Vorteile gezogen, die mit denen der Bauern und Bürger vergleichbar 
wären. Indem der „Höchstpreis" auch für die Löhne eine Grenze festsetzte, 
verhinderte er die Arbeiter, von den Unternehmern höhere Bezahlung zu 
verlangen, -venr; die K lein Ii iindler ihre Preise steigerten. Die Zwangseiu- 
stellungen, die durch eine Verschärfung des Paflwesens ermöglicht wurden, 
welche der Einführung der Arbeitsbücher voraufging, hinderten sie, sich 
den Industriezweigen zuzuwenden, in denen der Mangel an Arbeitskräften 
ihnen bessere Arbeitsbedingungen verschafft hätte; darnm liefien sie den 
Robcspieiristiselic]! Ccnieinderat fallen, der im Thermidor des Jahres II 
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ihre Lage nicht hatte begreifen können und einen „Höchstpreis" vorge- 
schrieben halle, welcher ihnen nn möglich schien. Die Rückkehr zur Wirt- 
achalts frei heit verschlechierte nach der Abschaffung- der Gesetze über den 
Höchstpreis zunächst noch ihre Lage. Wir haben gesehen, wie dann die 
Lebensmittel not allmählich nachließ lind endlieh verschwand, und die Ar- 
beiterklasse, in die die Aushebung zum Kriegsdienste furchtbare Lücken 
gerissen hatte, beute sich darüber, die seit 1789 so oft geforderten „drei 
Achter" — drei Ffnnd Brot 111 8 Soua, der Liter Wein in 8 Sous, 8 Sons 
das Pfund Fleisch — gewonnen zu haben. 

Der Arbeiterstand, der so fest an seinem Hochziel vom gesicherten 
Standard of life, der gesicherten Höhe seiner Lebensrührung, hing, mußte 
jedoch zu einem gefügigen Werkzeuge in den Händen des bürgerlichen 
Kapitalismus werden, da er jeglichen Selbstschutzes entbehrte, ohne allen 
inneren Zusammenhang war. Die Wirtschaft liehe Freiheit, die dem kapita- 
listischen Unternehmungsgeistc so großartige Entwicklungsaussichten er- 
öffnete , gab in ihren Wirkungen die Arbeiter völliger Ausbeutung preis. 
Der Staat verurteilte sich in der Tat im Namen derselben Freiheit, die 
durch die Vernichtung der Zünfte gewährleistet wurde , dazu , in keinerlei 
Weise in die Beziehungen zwischen Angestellten und Unternehmern ein- 
zugreifen. Seine Unparteilichkeit wurde noch durch ein Gefühl verstärkt, 
das im 18. Jahrhundert /ahlreiche Menschen heglen : sie stellten den 
Ackerbau auf die höchste Sprosse der Stufenleiter menschlicher Tätig- 
keit und waren daher geneigt, die gewerbliche Arbeit als etwas sittlich 
tiefer Stehendes, als eine Art mittelbarer Armenpflege zu betrachten. Aber 
diese Unparteilichkeit war nichts als ein Trug; denn allzu ungleich war das 
Spiel zwischen den Unternehmern, die stark waren durch ihre Rücklagen 
und ihr Zusammenhalten, und den Arbeitern, die weder Ersparnisse noch 
eine Organisation besaßen. 

Schon bei Beginn der Revolution nahm der Staat eine ganz klare 
Haltung ein. 1789 hatten sich die Schneider zusammengeschlossen, ebenso 
die Perücken 11 lach er, die Hutniacher, die Schuhmacher, die Dienstboten; 1790 
hatten die aufständischen Weber von St. Elicnne eine revolutionäre Gemeinde- 
verwaltung eingesetzt, in Lyon halten sich die „canuls" (Graue Strand läuf er. 
eine Vogelart), wie man die Arbeiter in den Seidenfabriken nannte, empört. 
In den ersten Monaten des Jahres 1791 traten die Maurer. Zimmerlcutc. 
Drucker in den Kampf ein und forderten eine Lohnerhöhung und das Ein- 
treten der öffentlichen Gewalten ;u ihren Gunsten. Der Gemeinderat von 
Paris nahm dies zum Anlaß, eine „Warnung an die Arbeiter" zu veröffent- 
lichen, die die Gründe seiner Weigerung, in dem Streite zu vermitteln, 
auseinandersetzte und drohte die „zur Herstellung der öffentlichen Ordnung 
nötigen Mittel anzuwenden". Trotzdem scheuten sich die Zimmerlente, 
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die sich zu einer „Brüderlichen Vereinigung" (Union fiatcnicllc) zusammen- 
getan hatten, nicht, an die Meister mit der Forderung heranzutreten, nie mochten 
sich mit ihnen über die Ausarbeitung eines Lohnsatzes verständigen, und, 
als die Meister sich dessen weigerten, um die Vermittlung der Stadt zu 
ersuchen. Diese wies sie mit einem Erlasse vom 4. Mai ab, der unter 
schweren Drohungen jeden Angriff auf die Freiheit der Arbeit und jede 
Verfehmung untersagte. Hierauf Wörde die Frage vor die Verfassunggebende 
Versammlung gebracht und im Namen des Vcrfassnngsausschusses brachte 
Le Chapelicr einen Gesetzentwurf ein, der in aller Form sowohl die Arbeiter- 
als auch die Unternehmerverbindungen verbot, aber — und die Erläuterung 
zeigt dies ganz deutlich — im wesentlichen gegen die Vereinigungen, Ge- 
nossenschaften und Verbindungen der Arbeiter gerichtet war. Das war 
das große Gesetz vom 14. Juni 1791, das seither das Grundgesetz für die 
Rechtsverhältnisse der französischen Arbeiterklasse blieb. 

Dieses Gesetz, das zwar durch bestimmte Verhältnisse veranlafit norden 
war, aber doch den Vorstellungen entsprach, welche die Verfassunggebende 
von wirtschaftlicher Freiheit hatte, und das — mit Ausnahme Marats — 
auch von den demokratischen Journalisten mit Beifall begrüßt wurde, setzte 
für die in ihm aufgezählten Vergehen strenge Strafen fest. Das Blutbad 
auf dem Marsfelde war noch in zu frischer Erinnerung, als daU die Arbeiter 
dies nur für leere Drohungen hätten hallen können. Die Verbindungen 
hörten auf, ja noch mehr, die Bewegung, die die Arbeiter auf den Weg 
der Vorsorge geführt und sie zur Gründung von Kassen für Zeiten der 
Arbeitslosigkeit und von Vereinen zu wechselseitiger Unterstützung veranlagt 
hatte, wurde völlig gehemmt. Zweifellos hatte Le Chapelicr die Verpflich- 
tung übernommen, diese Arbeiterschöpfungen durch öffentliche staatliche 
Einrichtungen zu ersetzen. Aber der Anfbau der Staatshilfe , auf die wir 
noch gelegentlich zurückkommen werden, konnte keine Sicherheit gewähren 
und überdies widersprach der Grundsatz der Staatshilfe selbst dem der 
selbständigen Organisation der Arbeiterklasse. 

Das Gesetz Le Chapelier wird übrigens von einer Reihe von Einzel- 
gesetzen umrahmt, die ihm, wie man wohl sagen kann, eist recht eigent- 
lich seine volle Bedeutung verleihen. Gegen die schon seit jeher unruhigen 
Papierarbeiter, die aber zu einer Zeit, da man ihrer um der Assignaten- 
eneugung willen sehr dringend bedurfte, ganz besonders widerspenstig 
waren, wurde das Dekret vom 20. Juli 1791 erlassen, das unter sehr strengen 
Strafandrohungen ein umständliches , strenges Verfahren hinsichtlich der 
Kündigungsfristen einführte. Das schon erwähnte Dekret vom 6. Oktober 
1791 verbot ausdrücklich die Verbindungen der Landarbeiter. 

Von da ab war die Regierungspolitik zur Zeit der Gesetzgebenden wie 
lies Konventes , zu der der Revolutionsrcgierung sowohl wie 711 der des 
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Direktoriums ganz deutlich auf die Unterdrückung der Verbindungen gerichtet. 
Der Höchstpreis, den der Stant dem Volke auferlegte, der übrigens nur 
zeitweilige Geltung haben sollte, halte in den Augen der Regierenden nicht 
die gleichen Nachteile wie die Verbindungen, die durch den Zusammen- 

wieder um Leben zu erwecken schienen und die öffentliche Ordnung um 
ihrer Soadcrhessrclvingcn willen slörtcu. Als der Wohlfahrtsausschuß am 
22. Frimaire des Jahres 11 Werkstätten für die Waffen erzeugung einrichtete, 
erließ er eine drakonische Wcikstättenordnung, um die Arbeiter zu Verbindern, 
sich zu gemeinschaftlichen Schritten zu vereinigen. Das geschah in der Blüte- 
zeit der Rcvolutionsregicrung, und in dieser Beziehung besteht kein Unter- 
schied zwischen dem Wohlfahrtsausschusse und dem Direktorium, das 
schließlich so weit ging, aus der Rüstkammer der alten königlichen Ver- 
ordnungen eine Vorschrift von 1739 herauszusuchen, um damit die un- 
geberdigen Papicratbeiter zu bedrohen. 

Von einer den Arbeitern eigentümlichen Gesellschaftslehre ist im Ver- 
laufe der Revolution nichts />. merken. Sie mögen an den „Sturmtagen" 
des Prairial und Germinal des Jahres II! immerhin die Verfassung vom Jahn: 
III fordern; sie glauben, die Ausübung des Stimmrechtes werde ihnen zur 
Überwindung der Lebensmittel not verhelfen, unter der sie leiden. Aber 
dieser Glaube an die Kraft eines Gesetzes enthüllt zur Genüge die Schwache 
ihrer begrifflichen Vorstellungen. Sie bleiben gleichgültig gegen die so- 
zialistischen Predigten einiger Revolutionäre, die das „Ackergesetz" nicht 
fürchten, der Roux, Varrel, Momoro, und wenn die Babouvisten versuchen, 
den Vorstädten die Lehre vom „Glück" begreiflich zu machen, finden sie 
dort nur wenig Anhang. In den Prozeß Babeuf werden unter 65 An- 
geklagten nur 15 Arbeiter verwickelt — und die werden freigesprochen. 
Ohne polnisches Leben, ohne wirtschaftliche Spannkraft, ermangelt de: 
Arbeiterstand am Ende des Direktorkims jeglichen Selbstvertrauens. E; 
erwartet einen Heiland und dieser Umstand bewirkt, daß er den Staatsstreich 
vom Brumaire geschehen läßt und dann nach dem Tage von Marcngo sich der 
lebhaftesten Freude überläßt, weil er hofft, daß damit die grausame Hungeisnot 
ein Ende habe. Und so trifft denn alles zusammen, das Konsulat zu einer 
Zeit wirta ehalt lieh er Erholung und gesellschaftlichen Friedens zu gestalten. 



IX. Die Rechtsentwicklung und die großen staatlichen 
Einrichtungen 

In sehr vielen liivicliuriycii is-. dies Krmsiiint, wci'. einlernt davon, sich 
in r.escnsatz m der früheren Regier, Higstmigkcit ; U setzen, nur deren regel- 
rechtes Ergebnis; allein in verschiedenen Punkten steht es doch in Gegen- 
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sat2 zu ihr. und ganz besonders hinsichtlich der Grundlagen des öffentlichen 
Rechtes. Zu welchen Abweichungen von diesen Grundsätzen die Verhält- 
nisse auch immer genötigt haben mochten, so haben sie doch die ganze 
Revolution beherrscht, und ihre völlige Anerkennung ist vielleicht deren 
sicherster Gewinn. Der wichtigste Grundsatz ist der von der obersten Herr- 
sche ige «alt des Volkes; er schließt demgemäß den HegrifT des „uölllichcti 
Rechtes" aus, auf dem dir' alte Ordnung geruht halte. Seitdem gibt es 
in Frankreich keine Untertanen mehr, sondern nur Staatsbürger. Aus diesem 
ersten Grundsätze leitet sich die staatsbürgerliche Gleichheit her und diese 
schlieft in sich die Zulassung aller zu den öffentlichen Amtern, die Unter- 
werfung aller unter die gleichen Gesetze, unter die gleichen Lasten; nur 
die Wirkungskraft der gesellschaftlichen Unterschiede stillte diese lehr- 
mäßige Gleichheit tatsächlich aufheben. Alle diese Grundsätze sind nieder- 
gelegt in den Erklärungen der Rechte um; den VeriaB.iut;!; -^ese^cii der 
Revolution, die — die Ausschließung der Krauen aus der politischen Ge- 
sellschaft mit inbegriffen — die Grundurknnde des modernen öffentlichen 
Rechtes wurden. 

Von einnii l'iirlmiieiibrismus im i: it;t:iitl i :i litrn Sinuc kann man für die 
Revolutionszeit nicht sprechen. Der Grundsati von der Trennung der Ge- 
walten führte sonderbarerweise zu der Übung, zu Ministern nur Männer zn 
wählen, die außerhalb des Kreises der Versammlungen standen, so daß 
das Ringen zwischen der vollziehenden und der gesetzgebenden Gewalt 
immer wieder mit Gcwaltst reichen endigte. Aber dabei wurde gerade der 
Grundsatz von der Trennung der Gewalten in der Wirklichkeit von den 
revolutionären Versammlungen und insbesondere von Konvent immer wieder 
verletzt; doch bahnte diese Ziisumriieiifj^sun^ der Ke^ieriiae^iitigkeil der 
staatlichen Zucht der Franzosen l.nti ihrem Gehorsam gegen das Gesetz die 
Wege. An die Stelle der verwirrenden und widerspruchsvollen Vorschriften 
der alten Regierung trat das Gesetz, einheitlich und gleich für alle, der 
Ausfluß der Herrsch eigewalt des Volkes. Die Anwendung des Gesetzes 
war an die Vereinheitlichung der Verwaltung gebunden, die die Verfassung- 
gebende, ohne es eigentlich recht zu ahnen, durch die l'~rrichiutig der 
Departements und die Vernichtung der Örtlichen Sonderrechte schuf und 
der Konvent beendigte. 

So war der französische Sta^t eine mächtige Rcgierimgsmaschine, stark 
dadurch, daß die fortbestehenden Aullsstellen an der Überlieferung festhielten, 
..t-.<] durch, dun 1 .1 nrnirf.iLi der Volksherrschaft; aber er hatte die verhängnisvolle 
Neigung, die Rechte der einzelnen nur als solche zweiter Ordnung zu be- 
trachten uml sich dem Zusammen* lilussc der Sondcrbesircbungen zu wider- 
setzen. Der nur den einzelnen kennende Alomismus war die natürliche 
Folge dieses Wesens. Nachdem die revolutionären Gesetzgeber alle Frei- 
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hcitüu vsiküi](]ii>t Hütten, verleugneten, sie sie in ihrem Tun, indem sie ihre 
Anwendung 1 verschoben: die Versammlungs- und Bittschriftenfreiheit , die 
Freiheit der Presse erstrahlten während der Revolution nur von Zeit zu Zeit 
Ebensowenig gab es andauernd Religionsfreiheit und das Vercimgting-srech: 
wurde den wirtschaftlichen Bestrebung cn völlig versagt. Mit der persön- 
lichen Freiheit im eigentlichen Sinne des Wortes, das ist nach dem Wort- 
laut der Verfassung von 1791 die Freiheit, „für jeden Menschen zu kom- 
men, zu bleiben, zu gehen, ohne gehindert noch festgehalten zu werden, 
aufler gemäß den durch die Verfassung festgesetzten Formen" stand da! 
ganze Polizei-, Rechts- und Zivangseintrcibungs- und Einstellungsverfahrcn der 
Revolution im Widerspruche. Allein schon dadurch, daß diese Freiheiten 
in Begriffe gefaßt und in Gesetzen festgelegt wurden, sollten sie ■ — ob 
auch nicht verwirklicht — doch mächtig auf die ganze Welt wirken. Ihnen 
den Weg aus den Gesetzesworten in die Wirklichkeit zu bahnen, war das 
Ziel aller späteren revolutionären Bewegungen. 

Wenn das öffentliche Recht der Revolutionszeil mit Widersprächen 
behaftet scheint, die freilich durch die Verhältnisse gerechtfertigt werden, 
so zeigt das l'rivatrecht im Gegensatze dazu eine beachtenswerte Stctigkci: 
der Entwicklung und eine so große Eigenart, daß die Rechtsgelebrten sich 
gewöhnt haben, es mit dem Ausdruck ,,Zwische:irecht" (droit inlcrmcdiairc 
zu bezeichnen. Tatsächlich steht es in Gegensatz zu dem Rcchtswirrsa! 
des alten Frankreich und unterscheidet sich in manchen Grundsätzen auch 
vom Konsular- und kaiserlichen Recht. Zwar waren auch vor 1789 einige 
Vorstöße gegen das bestehende Recht versucht worden. Die großen Rechts- 
verordnungen des 17. Jahrhunderts hatten einen Embryo von Gesetzes- 
sammlung geschaffen, und die schonen zusammenfassenden Werke der 
Donat, Pothier, Bourjon hatten die wechselseitigen Beziehungen der Teile 
des Rechtes aufgezeigt. Die revolutionären Gesetzgeber, welche ganz durch- 
tränkt waren von all dieser Rechtsliteratur, welche die Philosophen gelesen 
hatten, die sich so kraftvoll an die Lösung so vieler Rechtsfragen gemacht, 
welche mit dem ganzen Rech tsver fahren so viel zu tun hatten, mußten sehr 
bald sich gedrängt fühlen, an eine Verbesserung und eine einheitliche Zu- 
sammenfassung des Rechtes zu gehen. Am Schlüsse des ersten Abschnittes 
der Vcrfassungsurkundc von 1791 versprachen sie den Franzosen, daß ein 
„für das ganze Königreich gültiges bürgerliches Gesetzbuch würde abge- 
faßt werden", und tatsächlich bereiteten die verschiedenen Ausschüsse der 
Versammlungen und insbesondere der Gesetzgebungsausschuß eine voll- 
ständige Umarbeitung des framösiseben Rechtes vor. 

Auf dem Gebiete der Erbfolge hielt die alle Ordnung im allgemeinen 
an dem Erstgeburtsrecht und an dem Vorrang der männlichen Personen 
vor den weiblichen fest. Schon Ende 1790 beantragte Merlin die völlige 
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Gleichheit bei der Teilung des Nachlasses, falls keine letztwillige Verfügung 
vorliege {ab intestato] und die Zulassung des unbegrenzten Eintretens in 
dei geraden Linie und bis zum Grade des Neffen in der Seitenlinie. 1791 
hielt Mirabeau eine Anklagerede gegen den Mißbrauch der letztsrilligen 
Verfügungen. Die im Juli 1790 gegründete „ Gesell uchaft der Freuade der 
Einheit und Gleichheit in den Familien" eröffnete einen lebhaften Feldlug 
gegen das Erstgeburtsrecht. Aus den Erörterungen der Verfassunggeben- 
den Versammlung ging das Dekret vom 3. April 1791 hervor, das, für den 
Fall, daß keine letztwillige Verfügung vorhanden wäre, die Ungleichheiten 
in der Behandlung der Erben verbot , jedoch die vor dem Ablebensfall 
getroffenen Verfügungen zwischen Lebenden gelten ließ. Die Verfassung- 
gebende Versammlung hatte femer ein Gesetz über das bürgerliche Standes- 
register, dessen Führung unter der alten Ordnung eines der Vorrechte oder, 
wenn man will, eine der Amtspflichten der Kirche gewesen war, und eines 
über die Zivilehe (bürgerliche Ehe) versprochen. Die Gesetzgebende schuf 
dann durch das Dekret vom 20. September 1790 wirklich das bürgerliche 
Stand esregister und zwar durch die Verallgemeinerung der Bestimmungen 
einer 17B7 für die Protestanten erlassenen Sonderveroi dnung. Von nun ab 
oblag es den Gemeindeämtern, die zur Feststellung der Geburten, Heiraten 
und Todesfälle bestimmten Amtsschriften aufzubewahren. Dieses Gesetz über 
das bürgerliche Standesregister und das Gesetz vom gleichen Tage Uber 
die Ehescheidungen regelten auch die bürgerliche Ehe. Der Grundgedanke 
dieser Gesetze war die Erleichterung der Eheschließungen, indem man in 
Ehesachen die väterliche Gewalt verringerte; jeder der das 21, Lebensjahr 
überschritten hatte, konnte sich ohne väterliche Genehmigung verheiraten. 
Ferner wurde das heiratsfähige Alter auf 15 Jahre für den Mann, auf 
13 Jahre für die Frau festgesetzt. Die Ehe war nur zwischen den Ver- 
wandten in gerader Linie und zwischen Bruder und Schwester verboten. 
Die Eheschließung war eine feierliche Handlung, der ein Aufgebot voran- 
ging und die in einer Erklärung vor vier Zeugen im Gemeindehause and 
in Gegenwart des Gemeindebeamten bestand. Die so erleichterte Ehe- 
schließung konnte aber sehr gefährlich werden ; daher jenes Ausgangstor, 
das die Gesetzgeber eröffneten: die Ehescheidung. Die in das französische 
Recht eingeführte Ehescheidung war beinahe die des klassischen römischen 
Rechtes. Die gesetzlich festgelegten Gründe, aus denen sie gestattet wurde, 
waren: Mißhandlung, schwere Beleidigung, Wahnsinn oder Verrücktheit, 
Abwesenheit ohne Nachricht seit fünf Jahren, Auswanderung; femer konnte 
sie bei gegenseitiger Zustimmung nach zwei förmlichen Sühneversuchen, 
endlich auf Antrag eines der Gatten wegen Unverträglichkeit der Gemüts- 
art oder des Charakters nach drei Sühneversuchen gewährt werden. Die 
Scheidung wurde durch den bürgerlichen Standesbeamten ausgesprochen 
Wdauchiohn in 18 
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und nicht gerichtlich bestätigt. Das Bemühen, dem Einzelnen seine volle;. 
Rechte 211 geben, findet man auch in den Grundsätzen wieder, nach denen dir 
Gesetzgebende die Kinder behandeln wollte. Am 28. August 1793 hob sie dir 
.lauernde väteiliche Gewalt auf, die nach den alten Rcchtsgcwohnheitcn Du 
durch den Tod oder die Mündigsprechung ein E:)de genommen hatte. Der 
EinfluQ des römischen Rechtes erschien anderseits in der Nachahmung c-nc: 
vermeintlich echt republikanischen Einrichtung: in der Annahme an Kinder 
statt, für die die Gesetzgebende von ihren: Gesetzgebungsausschuß am 
18. Januar 1792 einen Plati in seinem „Allgemeinen Entwurf der bürger- 
lichen Gesetze" forderte. 

Der Konvent führte in diesen Entwurf neue Grundsatze ein, die viel 
durchgreifender waren als die der vorhergehenden Versammlungen. Einige 
kurze Gesetze stellten unmittelbar die Grundsätze auf; ihnen folgten aus- 
fuhrliche Anordnungen, die als Teile des Gesetzbuches erscheinen. Im 
Erbrechte beseitigte der Konvent am 7. März 1793 die Möglichkeit, Schen- 
kungen oder Vermächtnisse zu Gunsten von Nachkommen zu machen, und 
stellte so die rechtliche Gleichheit aller Erbberechtigten her. Schließlich 
richtete er durch ein Dekret vom 17. Nivöse des Jahres II, das durch das 
Dekret vom 2. Rruraaire schon in Aussicht genommen und von Merlin 
vorbereitet war, die revolutionäre Satzung für die Erbfolge auf. Um die 
Gleichheit unter den Miteiben aufrecht zu erhalfen, die Teilung der Güter 
zu sichern und dadurch die Zahl der Kleinbesitze möglichst zu vermehren, 
erkannte dieses Dekret für die Zukunft bei der Zuteilung der Güter keinen 
Unterschied ihres Wesens und ihres Ursprunges an und teilte im Falle des 
Fehlens natürlicher Erben das Erbgut in zwei Teile, deren einer der väter- 
lichen, deren anderer der mütterlichen Linie des Verstorbenen mit unbe- 
grenztem Eintriltsrechte zugesprochen wurde. Freie Verfügungen, die Eich 
je nachdem, nur auf ein Sechstel oder ein Zehntel des Etbgutcs erstrecken 
konnten, durften nur zu Gunsten Fremder getroffen werden, da für die 
natürlichen Erben schon durch d.is Gesetz mehr als ausreichend gesorgt 
wäre. Für die Vergangenheit schaffte das Gesetz mit wenigen Ausnahmen 
alle noch vorhandenen Ungleichheiten ab, mochten sie aus dem Gesetze 
oder dem Willen der einzelnen herrühren, und zwar rückwirkend vom 
14. Juli 1789; so z. B, den bürgerlichen Tod der Mönche. Die Haupt- 
schwierigkeilcn in der Anwendung rührten gerade von dieser aufs äußerste 
gesteigerten rückwirkenden Kraft des Gesetzes her; der Konvent mußte sie 
daher mildern, durch spätere Verfügungen erläutern und schließlich am 
4. Vendeniiaire des Jahres IV wieder aufheben. In Ehesachen beschränkte 
er die für die Scheidung notwendige Abwesenheit auf nur 6 Monate durch 
das Dekret vom 9. Florist des Jahres II, das die Revolution in die Familie 
trug; „denn", sagte der Berichterstatter, „man müsse durchaus die Ehegalten 



befreien , die außer ihren sonstigen Leistungen für die Revolution noch 
unaufhörlich im eigenen Hause und unter dem liebsten Namen einen Feind 
der Republik zu bekämpfen gehabt hätten". Im ganzen war das die „ freie 
Verbindung-" und die Folgen des Dekretes vom Floreal traten bald so be- 
denklich zutage, daii man am [5. Thcrmidiir fies Jahres III beschloß, 
seine Anwendung vorläufig aufzuheben. Tatsächlich blieben in Sachen der 
Ehescheidung die Gesetze von 1792 fast vollständig in Kraft. 

Das Familienrecht des Konventes ist nicht weniger grundstürzend. 
Den natürlichen Kindern, denen die alte Ordnung Familienzuge hörigkeit und 
Erbteil verweigert hatte, wollte er im Namen der Gerechtigkeit und der 
Rechte des einzelnen einen starken Rechtsschutz gewähren. Das Dekret vom 
12. Brumaire des Jabres 11 stellte die natürlichen Kinder in allem, was die 
Erbfolge nach Eltern und Vorfahren betraf den ehelichen Kindern völlig gleich. 
Die natürlichen Kinder wurden zur Ausübung ihrer Rechte auf Grnnd des 
Nachweises ihre3 Familienstandes zugelassen. Das Dekret hatte mit einigen 
Beschrankungen fllr alle seit dem 14. Juli 1789 eröffneten Erbschaften Geltung. 

Die Gesamtheit dieser Gesetze bildete nebst ihren Erläuterungen durch 
die Arbeiten des Gesetzgebungsausschusses stofflich den Grundstock für 
das der Nation schon 1791 versprochene Gesetzbuch. Am 9. August 1793 
brachte Cambaceres im Namen des Gesetzgebungsauaschusses einen Ent- 
wurf zum bürgerlichen Gesctrtmch ein; der ahei war zu ausführlich und zu 
gekünstelt und wurde daher an den Ausschuß zurück vor wiesen. Am 
zj. Fruklidor des Jahres II erschien Camhaceres nieder vor dein Konvent, 
diesmal mit einem Entwurf von 297 Artikeln, der seiner Meinnng nach 
..das durch de Vernunft hestat : gte und durch die Freiheit verbürgte Gr- 
s tzbuch der Natur" war. In Wirklichkeit war das aber kein Gesetzbach 
mehr; es war eine Reihe von Recruagrundsalreu und SitteneuruchlciD , die 
nur noch einen Lehr wer: hatte". Auch c;esci Entwarf wurde vom Konvente 
abgelehnt. Erst während des Direktoriums erblickte das von Cambaceres 
ausgearbeitete Werk das Licht des Tages. Am 24. Prairial des Jahres IV 
legte er im Namen der Kommission für die Abfassung der Gesetze den 
l-'unfhundert euieo Entwurf mn 11O4 Artikeln vor. in denen ubrigcci noch 
das Gnindbiichsrechl fehlte. Nachdem Camba .:ies im Jahre V ans dem 
Rate der Alten ausecscbiedco war. wurde sein dritter Entwurf ebensowenig 
eioncrt wie d>e beiden früherer) und Frankreich muülc bis zum Jahre Xli 
auf ein Geieiihjch warten. Ks wäre ;educh ein leichte«, in deo Beratungen 
des Konsulat' Staatsrates den E.nflnU des revolutionären Hechtes auf die 
zeitgenossischen Kechtsgel ebnen nachzuweisen und zu zeigen, wie das vom 
Kons ilale geschafece Recht ein Ausgleich war iwischen den) revolutionären 
Recht, dem römischen Recht, dem überkommenen heimischen Recht und 
den persönlichen Anschauungen Bonapartes. 



Die Strafgesetze der Revolution verdienen nicht geringere Aufmerk- 
samkeit als ihre bürgerlichen Gesetze. Die Ideen der Philosophen um: 
Rech tsgclehrten des 18. Jahrhunderts waren auf diesem Gebiete klarer zl; 
auf item des reinen Rechtes und kamen in Gesetzen zum Ausdruck , die 
von An läng- an die endgültige Lösung gefunden zu haben scheinen. Dl' 
Dekret vom 8-/9. Oktober 1789 führte unverzüglich die Freiheit der Ver- 
teidigung ein. Das Dekret vom 21. Jänner 1790 schuf die Gleichheit vor 
dem Strafgericht, betonte die Anschauung: „da die Verbrechen eine Ta: 
der Einzelperson seien, dürften die Todesstrafe, die den Schuldigen trefft, 
und alle entehrenden Strafen seiner Familie kein Brandmal aufdrücken", 
und hob ferner die Einziehung der Güter des Verurteilten auf. Dann be- 
auftragte die Verfassung gebende ihren Strafrcchtsausschufl , ein Strafgesetz 
buch und eine Strafprozeßordnung vorzubereiten, die an Stelle der unüber- 
sehbaren Willkür der alten Ordnung treten könnten, Wobei man sich von 
den Grundsätzen der Erklärung der Menschenrechte leiten lassen solle 
die sich in dem Spruche „nulla poena sine lege" (keine Strafe ohne eia 
Gesetz) zusammenfassen ließen. Die Regeln für das Verfahren in Strafsachen 
wurden durch das „Allgemeine Dekret" vom 16. September, für das vor 
dem Zuchtpol izeigerichtc durch das Dekret vom 19. Juli 1791 festgelegt 
Grundsatzlich wurde die Sorge für Einleitung des Prozesses wie in England 
den einielnen Privatleuten überlassen, — den Klägern oder „ bürgt- r licht-: 
Angebern" — und mit der Voruntersuchung der Friedensrichter betraut. 
Das ganze Untcrsuchungs verfahren war öffentlich und ließ die Freiheit der 
Verteidigung zu. Das Verfahren bei der Ilauptverhandlung — ■ gleichviel ob 
vor dem Zuchtpolizei- oder dem Strafgerichte — war gleichfalls öffentlich 
Die Abschaffung der „gesetzmäßigen" Beweise, die Zulassung der seelischer. 
Bereise, die eich auf die innerste Überzeugung der Geschworenen gründeten, 
die Freiheit der Verteidigung waren noch weitere Merkmale dieses Ver- 
fahrens. Man verweigerte jedoch für alle von einem Geschworen eng er ich: 
abgeurteilten Fälle das Begnadigungsrecht, unter der Annahme, daß diese Form 
der Rechtsprechung dem Angeklagten jegliche Bürgschaft biete. Freilich 
koiinie d:e Tätigkeit de? Kassaliunshofes die etwa belogenen Fehler in airs- 
gedehntem Maße wieder gut mache.: Die Autiähliifig dei mit Leibes- oud 
Ebrenstiafen belegten Verbrechen durch das Dekret vom 2; September 
i7t,r schuf das erste Strafgesetzbuch, das Frankreich besessen hat Diese- 
Gesetzbuch stellte eine ric.hf vernuuligcmaßci Strafen auf es gab kerne 
Verstümmelungen und vom 2? September an auch keine ..Brandmaikuugen 
mehr; die Todesstrafe aber «urJe für die schwersten Verbrechen biibebalur . 
jetloch durch die menschiirbcre Ciiilln-ine gemildert, für «elcne sich die 
Verfassunggebende schon 1790 entschieden hatte. Die anderen Strafen 
„die Ketten" (Zwangsarbeit), das Zuchthaus, das auch durch Einzelhaft ver- 



schärft wurde, entsprangen einer glücklichen Anschauung vom Wesen der 
sittlichen Gesundung. Keine der Freiheitsstrafen mar lebenslänglich, damit 
dem Verurteilten die Hoffnung auf Rückkehr in die Gesellschalt bleibe. 

Die Strafgerichtsbarbeit arbeitete während der Revolution regelmäßig 
weiter, ohne daß die Revo lutionsgc rieh tsbarkeit ihren Lauf eigentlich auf- 
gehalten hätte. Diese Gcricl) tsbarkeit, die durch die Verhältnisse hervor- 
gerufen worden war, weil die Kraft des Obersten Gerichtshofes von Orleans 
für die Abwehr der inneren Feinde (1er Revolution nicht ausreichte, konnte 
nur vorübergehender Art sein. Indem sie jedoch unseliger Weise an die 
Rcg-ierungsiibcrliefcrungca der alten Ordnung anknüpfte, rechtfertigte sie 
die Kommissionen und die Ausnahmegerichte, die unter den folgenden Re- 
gierungen die französische Geschichte zu wiederholten Malen mit Blut be- 
fleckten. Die gewöhnliche Sirafgerichts pflege dagegen machte in der 
Revolutionszeit Fortschritte. Am 3. ßrumairc des Jahres III genehmigte der 
Konvent kurz vor seinem Schlüsse ein von Merlin ausgearbeitetes „Gesetz- 
buch über die Vergehen und die Strafen". In Wirklichkeit waren die Straf- 
gesetze darin nur angeschnitten, das Strafprozeß verfahren dagegen be- 
achtenswert entwickelt. Die Grundsätze waren dieselben, die schon die 
Verfassunggebende betont hatte. Aber man legte Nachdruck auf die der 
Verteidigung gewährten Bürgschaften, man vermehrte die Förmlichkeiten 
und vereinfachte die Aufgabe der Geschworenen durch Vereinfachung der 
an sie zu stellenden Fragen. 1 

Wenn wir nun zu den Wohlfahrtseinrichtuugcn im engeren Sinne über- 
gehen, so muß gesagt werden, daß die Gesetzgeber wenig davon selbst 
erdacht haben. Ihre Zielsetzung schloß sich sehr enge an die in Lehre 
und Tat wirksamen Verbesserungsbestrebungen des 18. Jahrhunderts an. 
In Sachen der Armenpflege war der Satz, daß sie eine durch die Mittel der 
Gesamtheit gesicherte Aufgabe der Gesamtheit sei, von den Philosophen 
des 18. Jahrhunderts erarbeitet und in der Verordnung Über die Land- 
streicherei zum Teil verwirklicht worden. Dieser Satz mußte in einem ge- 
wissen Sinne zur Einziehung der Güter der Geistlichkeit führen, der die 
Armen- und Krankenhilfe anvertraut gewesen war, die aber fürderhin damit 
nicht belastet bleiben durfte, ebenso wenig wie mit der Pflicht, die Bürger 
zu unterrichten, sowie ihr die Mittel zu ihrer Erfüllung entzogen wurden 
und ihre Aufgabe genau auf ihren ausschließlich sitllichen und religiösen 
Gegenstand beschränkt wurde. Die Wohlfahrlseinrichtungen . des arten 
Systems selbst jedoch; Wohltätigkeitsstellcn und -Werkstätten, Spitäler, 
Generaldirebtion der Armenämter, Pfarrei- und GemeindeeinrichtungeB für 
Haosarme und ärztliche Hilfe, Armenhäuser litten unter der allgemeinen 
Zusammenhangslosigkeit und ihre Leistungen waren ungeachtet reichlicher 
Mittel und vielfach aufopfernder Tätigkeit unzureichend. Die berechtigter) 
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Angriffe, denen sie ausgesetzt waren, führten zu den Arbeiten des Bcltelei- 
ausschusses der Vcrfassu nggeb enden , der sich bemühte, genaue Zahlen- 
angaben für die Frage zu sammeln, die er zu lösen hatte. Seine Absichten 
wurden gleichfalls von den Anschauungen des 18. Jahrhunderts beherrscht 
die Armenpflege ist eine Pflicht und ein Tätig keilsgebiet des Staates, die 
Hilfeleistung durch Eimöglichung der Arbeit ist die höhere Form der 
Armenpflege. Aber es gelang ihm nicht, die Frage vollständig zu regeln; 
denn die beiden einzigen wirklich lebenskräftigen Malinahmen, die er traf, 
beschrankten sich auf die Einrichtung von Wohllatigkeitswerkstältcn zweck' 
Ausrottung der Bettelei durch das Dekret vom 30. Mai 1790 und die Re- 
gelung diese t Werkstätten in Paria durch das vom 31. August 1790. Aller- 
dings war die Lösung gerade damals besonders schwierig, da die ungeord- 
net', n Siaaisfmanzcn kaum imstande waren, die auf 50 Millionen geschätzteL 
Auslagen für die Annenunterstützung zu decken, und die Verstaatlichung 
der Güter der Geistlichkeit und die teilweise Abschaffung der lehensrecht- 
lichen Verpflichtungen die hießr verfügbaren Mittel des Vermögens der 
Gesellschaft so empfindlich verminderten. Ebenso bemühte sich die Ver- 
fassunggebende, die Einkünfte der Spitäler so gut als möglich zu sichern 
und verhältnismäßig bedeutende Beträge Tür die Armen Unterstützung aus- 
zuwerfen: 15 Millionen am ]6. Dezember 1790, 4 Millionen am 29. März 
3 Millionen am 28. Juli 1791. Doch gingen die vom Uetleleiausschut! 
ausgearbeiteten Grundsätze wenigstens in die Verfassungsurkunde über. 

Die Gesetzgebende konnte nicht viel mehr tun. Im Konvent schienet, 
sich die Grundanschauungen der Mehrheit in Sachen der Armenpflege an 
die im 18. Jahrhundert herrschende Lehrmeinung zu halten. Das Dekret 
vom 15. Oktober 1793 ordnete die Errichtung von Untetstütiungswerkstätten 
und die Verschickung der Bettler an. die die Arbeit verweigerten, und grtii 
damit, im ganzen genommen, auf die Grundgedanken des Dekretes vom 
30. Mai 1790 zurück. Aber bald sollten hochherzigere Gedanken und ein 
einheitlicherer und umfassenderer Plan zutage treten. St. Just schlug kur: 
darauf ein Dekret vor, das am 13. Venlöse des Jahres II angenommen wurde 
und besagte, daO alle Gemeinden der Republik eine Liste der dürftigen 
Vaterlands freunde aufstellen und daü der Wohl fahr tsauscliull demgemäß einen 
Vorschlug uusarbuiiui stille, ..ullu Unglücklichen mit der. Gütern der Feind t- 
der Revolution schadlos zu halten". In seinem Dekret vom 19. März 1793 
hatte der Konvent schon das Recht auf Arbeit und die staatliche Pflicht 
der Armen Unterstützung anerkannt, am 8. Juli die Grundsteine für den 
Aufbau einer allgemeinen Hille für Kinder, Greise und Arme gelegt Von 
dem Gedanken ausgehend, daß der Ackerbau die Grundlage der Sittlichkeit 
und des Glückes der Gesellschaft sei, bcschloü er auf Vorschlag Bareres 
die Anlegung eines ,, Buches für die nationale Wohltätigkeit". Dieses grund- 
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.ältliche Prkrel vom 22 Hnrral wurde am 8 Messidor durch ein Gesell 
ergänzt, das seine Wohltaten den ms A'ige nefißien Aden um lJr.lci-.tülzten 
auch wirküch veisrhaffen wollte: den altec oder kranken lüuetn, dtn alirn 
oiler kränklichen Handwerkern, den M-Jitern und Wito.cn mit Kindern aaf 
dem I -mrie Obrigeos wurde die Zahl der zu Uiiters'.ii:ienden vorläufig 
beschrankt und Bullte für das 1 D epirt erneut nicht mehr als vierhundert, auf 
je lausend Einwohner nicht mehr als vier bel'agen Dagegen war für die 
unentgeltliche bäjsl.rhe l'flege der Kranken und für die nneni);rUlirbe Ab- 
gabe der Heilmittel in diesen Verfügungen gesorgt, in denen es die Kon- 
vents mi lg licder wirklich verstünden hatten, eine große Gesamtaulfassung und 
wirksame Mittel für ilie Ausführung miteinander zu verbinden. 

Es fehlt uns an Kenntnis im einzelnen, in welcher Weise alle diese 
Gesetze wirklich durchgeführt wurden; aber sicher ist, daß man bei ihrer 
Anwendung auf zweierlei Schwierigkeiten stieB. Zunächst auf die Schwie- 
rigkeit in der Anwerbung; der Helferschaft, die durch die Aufhebung der 
geistlichen Orden und die Auswanderung vieler Geistlicher tatsächlich ;;tark 
zusammen i'escl'.mub.rtn war. dann auf die Schwierigkeiten der GcldgebaJung 
infolge des Verkaufes der für die Krankenhäuser bestimmten Güter nnd 
der Verwirrung in den Staatsfinanzen. Tatsächlich bemerkte man in der 
Zeit des Thcrmidoikonvcnts und des Direktoriums ein ziemlich deutliches 
Zurückweichen der revolutionären Gedanken in Sachen der Armenpflege. In 
dieser Beziehung ist nun das Gesetz vom 7. Frimaire de9 Jahres V (27. No- 
vember 1796) zu verzeichnen, das durch die Errichtung von Wohltätig keits- 
ämtern in den Gemeinden einen Rückschlag gegen den dem Konvente 
so teueren Grundsatz der Vereinheitlichung bedeutet; durch dieses Gesets 
tvurde auch die Armenauflage, eine Art Lustbarkeitssteuer , geschaffen. 
Ferner beschäftigte sich das Direktorium mit der Wiederherstellung des 
Widmungsgutes der Syiilalcr und der strengen Überwachung seiner Ver- 
waltung. Ebenso stellte es die 1777 erreichte und seither verfallene I'fand- 
leihanstalt wieder her. 

Auf dem Gebiete des Öffentlichen Unterrichtes tritt das Weiterwirken 
der philosophischen Anschauungen des 18. Jahrhunderts während der Revo- 
lution ebenso deutlich hervor wie auf dem der Armenpflege. Die Auf- 
lösung der Gesellschaft Jesu unter Ludwig XV. hatte die Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit und der Denker auf die Unterrichts fragen gelenkt. In 
seinem „Versuche über die Volkacrzichmig " (Essai d'eiluc.'i'.idn nationale;, 
der 1763 veröffentlicht wurde, hatte La Chalntais die Grundlinien eines Lehr- 
planea für den höheren Unterricht entworfen und ohne gerade eine Volks- 
schule deutlich ins Auge zu fassen, von dem öffentlichen Unterrichte als 
einer Aufgabe des Staates, als einer Triebkraft des Fortschrittes der Ge- 
sellschaft gesprochen. Anderseits war die Verwaltung gezwungen gewesen, 



in den eingezogenen höheren Schulen der Jesuiten sofort eine Reih; 
dringender Fragen zu lösen, und die Neuerer haben besonders in dec 
Nauu Wissenschaften und in der Geschichte beachtenswerte iintcnichtliche Ver- 
besserungen ins Leben rufen können. Es ist daher nicht verwunderlich, 
daß die „Denkschriften" (eahiers] sich sehr stark mit der Unterrichts frage 
beschälti'iicn. Im allgemeinen forderten sie eine völlige Umgestaltung 1 des 
Schulwesens, die allen Bürgern die Wohltat des Unterrichts sichern sollte 
Die Verfassunggebende entschied die grundsätzliche Frage gleich an- 
fangs, indem sie in die Verfassung eine Bestimmung aufnahm, die „die 
Einrichtung eines allen Bürgern gemeinsamen öffentlichen Unterrichtes" 
anordnete, „der in den allen Menschen unentbehrlichen Unterrichts;* eigen 




unentgeltlich sein solle". Aber sie hatte nicht die Zeit, die Menge der 
Vorschläge über den öffentlichen Unterricht, die ihr vorgelegt wurden, auf- 
merksam zu prüfen, ja nicht einmal die, über den Bericht über diese Vor- 
schläge zu verhandeln , mit dem sie den Verfassungsausschuß beauftragt 
hatte. Dieser Bericht, den sein Verfasser Talleyrand der Versammlung in 
den Sitzungen vom 10., Ii. und ig. September vorlas, war gleichwohl nicht 
ohne Wert Er setzte vier Stufen an: den unentgeltlichen, aber nicht 
pflichtmäßigen Grundunterricht mit einer Schule für den Kanton; den Unter- 
richt zweiler Stufe im Distrikt, in den verschiedenen Hauptorten die Sonder- 
schulen für die technische Vorbereitung der jungen Leute und das National- 
institut in Paris für den Hoch Schulunterricht 

Die Verfassunggebende Versammlung hatte keinen Sonderausschuß für 
(Ich öffentlichen Unterricht gehabt; die Gesetzgebende dagegen besaß einen; 
ihm gehörten Condorcct, Romme, Lacepede, Carnot, Quatrcmcre an und 
eine ihrer ersten Sorgen war, Talleyrands Entwurf endgültig zu beseitigen. 
Ihre Aufmerksamkeit wurde durch den Entwurf Condorcets in Anspruch 
genommen, der in den Sitzungen vom 20. und 21. April 179z verlesen 
wurde. Condorcet stellte die grundsätzliche Verpflichtung des Staates fest, 
für den Unterricht der Bürger zu sorgen, da dieser für die Verwirklichung 
iler bürgerlichen Gleichheit notwendig sei und vom Fortschritt gefordert 
werde, und zwar sei ein vom Staate eingerichteter, vermöge seiner Unent- 
gcltlichkcit allen zugänglicher und von der politischen Macht unabhängiger 
Unterricht erforderlich. Er unterschied fünf Stufen : Die Grundschulen, je eine 
bei einer Menge von 400 Einwohnern, in denen man das lehren sollte, „was jeder 
einzelne brauche, um sich selbst leiten zu können"; Schulen zweiter Surfe 
in den Hauptorten der Distrikte und den Städten von wenigstens 400O Ein- 
wohnern, die einen höheren Grundunterricht zu geben hätten; 114 Anstalten 
■ — in jedem Departement wenigstens eine — in denen ein um einen Teil des 
altüberlieferten Lehrstoffes erleichterter und auf das im Leben Verwendbare 
gerichteter Unterricht erteilt werden sollte; neun Lyzeen, richtige Faknl- 
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täten, an denen sich die Gelehrten bilden sollten, und endlich die natio- 
nale Gesellschaft der Wissenschaften und Künste, in vier Fac hg nippen ge- 
teilt und mit der Aufgabe, das ganze Unt errieh tswctk zu fördern und die 
wissenschaftliche Forschung zu pflegen. Die Gesellschaft ergänzte sich selbst 
durch Zuwahl und ernannte die Lehrer an den Lyzeen , die ihrerseits die 
Lehrer der Anstalten ernannten. Die Lehrer der Grundschale (erster Stufe) 
wurden von den Familienvätern, die der zweiten Stufe von den Gemeinde- 
behörden gewählt. Der timfassende Plan Condorcets wurde auf Befehl der 
Gesetzgebenden gedruckt, konnte aber von ihr nicht beraten werden ; doch 
sollte wenigstens ein grofler Teil seiner Gedanken, die selbst wieder von 
dem ganzen Geiatesschwung des 18. Jahrhunderts getragen waren, in die 
späteren 5onder- oder allgemeinen Entwürfe «hergehen , die nacheinander 
dem Konvent vorgelegt wurden. 

Seit dem 2. Oktober 1792 hatte der Konvent seinen Ausschuß für den 

Kämpfe im Juni 1793 und im Thcrmidor des Jahres 11 — ansehnliche oder 
sogar bedeutende Männer ablösten: M. J. Chenier, Romme, David, Coa- 
dorcet, Sieycs, Daunou, Fourcroy und jener Lakanal, der mindestens das 
Verdienst hatte, die Gedanken seiner Mitarbeiter zu einem logischen Ganzen 
zn verbinden. Gerade die Sorgfalt, die der Konvent darauf verwendete, 
den Unterricht, der seit dem 21. Januar 1793 dauernd auf der Tagesordnung 
stand, so gut wie möglich zu gestalten, war die Ursache, daß er nur Bruch- 
stücke fertig brachte. Die Zwischen fälle bei den Sitzungen veranlaßten oft 
eine plötzliche Änderung der Anschauungen bei den Abgeordneten. 

Es war demnach eher eine Reihe von aufeinanderfolgenden Annähe- 
rungsversuchen an ein Ziel als von innerlich völlig zusammenhängenden 
Maßnahmen, die der Konvent im Verlaufe seiner Tätigkeit durch seine 
verschiedenen Unterrichtsordnungen ins Werk gesetzt hatte. Weder der 
Entwurf Condorcets noch der Lepeletiers, der einen sehr strengen Schulzwang 
einführen und Grundschulen unter dem Namen „Glcichhcitshäuser" schaffen 
wollte, noch der Entwurf des Pariser Departements — er forderte „drei auf- 
steigende Unterrichtsstufen' 1 und die sofortige Aufhebung der „Anstalten mit 
vollem Lehrplan " (Colleges de plein exercice: höhere [Mittel-] Schulen, an 
denen für jede Klasse ein Lehrer vorhanden ist) und der theologischen und 
medizinischen Fakultäten, sowie der der freien Künste und des Rechtes — 
noch der von Arbogast, der sich vornehmlich von de» Gedanken Condor- 
cets leiten ließ, wurden völlig oder endgültig angenommen. Auch die am 
3. Juli 1793 eingesetzte „Kommission der Sechs" kam mit dem Entwurf 
Rommes zu keinem Ziele; der Wohlfahrtsausschuß slellle ihm einen sehr 
abweichenden Vorschlag über die Grundschulen entgegen, den Bouqnier 
ausgearbeitet hatte. Die über diese Entwürfe am II.Frimatre des Jahres il 
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eröffnete Verhandlung fiihrte zum Gesetz vom zg. (19. Dezember 1793;. 
Der Grundsatz des Schulzwanges wurde festgehalten; aber um nicht im 
Staate eine so mächtige Körperschaft sich bilden zu lassen, wie sie der 
Entwurf Condorcets hätte schaffen müssen , war die Erteilung des Unter- 
richts allen Bürgern und Bürgerinnen freigegeben; die sich mit einem 
Bürger- und Sittenzeugnis ausweisen konnten. Er war unentgeltlich, da der 
Staat die Lehrer, und zwar im Verhältnisse zu ihrer Schülerzahl, besoldete, 
und auf seine einfachste Form gebracht. Die vollziehende Kommission für 
den öffentlichen Unterricht mußte sich seh/ bald mit der Verwirklichung 
des vom Konvente genehmigten Gesetzes befassen und an vielen Orten 
der Republik, besonders im Seinedepartement, wurden Schulen nach dem 
Muster Bouquicr eröffnet. Die Hanptschw ierigkeit bestand in dem verhält- 
nismäßigen Mangel an Lehrern, und um ihm abzuhelfen, dachte man an 
die Errichtung einer Normalschulc ; diese kam jedoch erat mitten in der 
rückläufigen Hcwcgung der Thcrmidorzeit und in einer von den ursprüng- 
lichen Absichten ganz abweichenden Form zustande. 

Damals war der Konvent sehr geneigt, auf die Vorschläge Lakanals 
711 hören, der wieder Mitglied des Unlcrricbtsausschusscs geworden war. Es 
handelte sich darum, im Gegensalze zur freisinnigen Anschauung Condorcets 
die Lehrer zu Staatsbeamten zu machen. Das Dekret vom 27. Brumaire des 
Jahres III (17. November 1794} verfügte, dafl auf 1000 Einwohner eine 
Grundschule kommen solle. Die Lehrer sollten von einem Schulrate ernannt 
und beaufsichtigt werden, der aus drei von der Distriktsvcrwaltung aus den 
Familien viitcrn erwählten Mitylietleru bestand. Diu Unen Ii; eltlich keit wurde 
beibehalten und die Lehrpläne auf Geschichte, Grundzüge der Geographie 
und Hütgerkunde ausgedehnt, den Grundsatz des SchuUwangcs aber ließ 
man fallen. Die vollziehende Kommission sollte über der Anwendung des 
Gesetzes wachen. Die Ausbildung der Lehrer sollte durch die am 9 Bru- 
maire des Jahres II (30. Oktober 1793) begründete Kormalschule gesichert 
werden. Dort sollte mau „die Kunst zu Ichren" jungen Leuten beibringen, 
die in den Departements — je einer auf 20000 Einwohner — ausgewählt 
wurden. Unter der Leitung von wohlbekannten Lehrern — Lagrange, La- 
place, Monge für die Mathematik, Haüy für Physik, Daubentoo für Natur- 
geschichte, Berthollet für Chemie, Volney für Geschichte, Lafarge für 
Literatur, KiesrH für allgemeine GraMin:;itik. Gariit für Psychologie, Buachc 
für Geographie, Bernardin de Sainl-Pierre für Moral — sollte in vier Monaten 
ein „revolutionärer", d. h. beschleunigter Unterricht in fünfzehn Fächern 
gegeben »erden. Die Kurse der Normalachule wurden am zo. Januar 1795 
im Amphitheatersaale des Museums, der übrigens nur die Hälfte der 1250 
nach Paris gekommenen Schüler fassen konnte — eröffnet und am fol- 
genden ig. Mai abgeschlossen; sie hatten aber nicht die Ergebnisse, die 
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man von ihnen erwartet hatte. Die vorbildlichen Elementarbücher, die aus 
ihnen hervorgehen sollten, wurden nicht verfaflt, ausgenommen Sicarda 
„Grundlage des Lesestoffes" (Elements de lecturc), die übrigens unver- 
wendbar waren; nnd die Normalschulen, die in den Departements unter 
Leitung der Pariser Schüler crrichlet werden sollten, wurden nicht eröffnet. 
Wenigstens hatte man sich aber durch die Unterrichtsstunden im Museum 
von den sehr engen Beiiehungen überzeugt, die zwischen Grundunterricht 
und höherer Bildung bestehen , wie dies den Anschauungen Condorceta 
entsprach. 

Einigen dieser Gesichtspunkte begegnet man in dem letzten Konvents- 
gesetze über den Grundunterricht wieder. Die Kommission der Elf, die 
wie wir wissen, mit der Vorarbeit (Ur die Grundgesetze betraut war, halte 
Daunou beauftragt, den Plan eines allgemeinen Gesetzes über den öffent- 
lichen Unterricht zu entwerfen. Das war das Gesetz vom 3. Brumaire des 
Jahres IV. Aber die freiheitliche Richtung Condorceta war darin so über- 
trieben, daß sie gefährlich wurde: kein Schulzwang mehr, ,, Freiheit der häus- 
lichen Erziehung, Freiheit der Privatanstalten, Freiheit des Lebrverfabrens", 
das waren die Grundsätze des neuen Gesetzes. Das alte Verhältnis, nach 
dem auf lOCC Einwohner eine Schule kommen sollte, wurde beseitigt, die 
Unentgeltlichkeit zugleich mit dem Schulzwang aufgehoben , der Lehrplan 
auf das knappste Mindestmaß beschränkt. So hatte also der Konvent am 
Ende seines Bestehens auf die hochherzigen Schöpfungen seiner Anlänge 
verzichtet. Als Vertreter der Gesinnung der Bürgerklasse lag ihm schließ- 
lich nicht viel an dem Grund unterrichte , der für das Volk geschaffen war, 
und es mangelte ihm die Voraussicht, daß die Fortdauer der Unwissen- 
heit gerade für die Regicrungsform gefährlich werden würde, deren Fort- 
Für den höheren Unterrieht hatte der Konvent, solange er unter der 
Herrschaft des Berges stand, viel weniger übrig. Uieser Unterricht erschien 
ihm als ein Luxus, als ein vidlddit wünschenswerter Überfluß, aber keines- 
wegs als einer, den die entstehende republikanische Gesellschaft sofort an- 
streben sollte. Überdies verschwanden die höheren Schulen der alten Ord- 
nung nicht sofort. 1793 fand noch der allgemeine Wettbewerb der Pariser 
Anstalten statt, und obwohl sie grundsätzlich seit dem 15. September 1793 
aufgehoben waren, blieben diese Schulen geöffnet, bis neue Anstalten ein- 
gerichtet wurden. Diese sohlen weder die Distrikts schulen Tallcyrands noch 
die Anstalten Condorcets sein. Trotzdem die Einrichtung des höheren 
Unterrichtes vom Konvente zweimal beschlossen worden war, wurde sie 
tatsächlich erst während der Thermidorreaktion in Angriff genommen. „Für 
die jungen Burger, die durch die Natur über die gewöhnliche Klasse hin- 
ausgehoben waren", d. h. für die Söhne des Bürgerstandes ward dieser Unter- 
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rieht geschaffen, der in den Hauptschulcn (ecoles centrales) erteilt wurde. 
Die Errichtung dieser Hauptschuld! , die vor Lakanal sofort nach der Ge- 
nehmigung des Btu mairege setz es über die Grundschulen beantragt worden 
war, wurde durch das Dekret vom 7. Ventose des Jahres III (25. Februar 
1795) gesichert. Zur Ausführung dieses Dekretes setite Lakanal am »8. Ger- 
minal des Jahres III (17. April 179;) zwei Dekrete durch, die den Lehr- 
plan der Hauptschulen festsetzten und die Absendung von fünf Abgeord- 
neten in die Departements verfügten, die mit der schleunigen Durchführung 
der Gesetze über den öflentlicheu Unterricht betraut wurden. Aber der 
Lehrplan der t-iauptscbulen schien der Kommission der Elf zu überlastet. 
Sie nahm daher den Entwurf Dannou an, der in das Grundgesetz vom 
3. Brumaire des Jahres IV überging: der Unterricht wurde nach dem Alter 
der Schüler in drei Stufen gegliedert: anf der ersten wurden Zeichnen, 
Naturgeschichte, alte Sprachen, fallweise auch lebende Sprachen gelehrt; 
auf der zweiten Mathematik, Physik und Chemie; auf der dritten allgemeine 
Grammatik, schöne Literatur, Geschichte, Gesetzeskunde. In jedem De- 
partement gab es eine Schule; als „Stiftlinge - ' nahm man Bedürftige auf. 
die von der Bezahlung des Schulgeldes befreit waren. Es war keine ein- 
heitliche Oberaufsicht eiugerichtet , keine planmäßige Ergänzung des Lehr- 
körpers vorgesehen. In diesen beiden Fehlern muß man wohl die Ursache 
des fast völligen Versagens der Hauptschulen sehen. Aufler zu Paris, 
Besanctm, Montpellier, Toulouse fristeten sie sich nur so fort. Aber über- 
dies verletzten die Anschauungen über Erziehung und Unterricht, die die 
Grundlage der Hauptschulen bildeten, die Vorurteile des 1) ich Revolutionären 
Bürgertums. Ihm, dem Herrn des Gesellschaftsbaues, dienten diese Schulen 
vor allem dazu, seinen guten Geschmack zn zeigen und seine Eitelkeit zu 
befriedigen, während die Gesetzgeber des Konvenis, ohne jedoch auf die 
alten Überlieferungen völlig zu verzichten, diesen Unterricht zu einer sach- 
gemäßen Vorbereitung für das tätige Leben gestalten wollten. Die Bürger- 
klasse hielt sich von den Hauptschulen fern und schickte ihre Kinder 
in die freien Anstalten, die seit 1795 überall emporschössen und die die 
herkömmlichen Lehrplane boten, nur wenig verjüngt durch die revolutio- 
näre Erzieh ungs lehre. 

Noch weniger einheitlich war das Werk des Konventes auf dem Ge- 
biete des Hochschulwesens. Die Fachschulen allerdings, die er ins Leben 
rief und die im Grundgesetze vom 3. Brumaire des Jahres IV aufgezählt 
wurden, bildeten, gleichviel ob sie an die alten Einrichtungen anknüpften 
oder Neuschöpfungen waren, Pflanzschulen bedeutender Männer, und sie 
alle bildeten ein Ganzes, das einen Augenblick lang unter dem gleichen 
Antrieb pulsierte. Diesen Antrieb gab der revolutionäre Geist. Es galt, alle 
geistigen Kräfle des Vaterlandes zu vereinigen, um die nationale Vertei- 



dlgung schnell und umfassend ins Werk zu setzen, and die revolutionäre 
Unterrichtsweise war daher im wesentlichen ein vorläufiger und eindring- 
licher Lehrgang, dessen bezeichnendster Ausdruck ilie revolutionären Kurse 
über die Erzeugung von Waffen, Pulver und Salpeter waren. Wir haben 
in dieser Hinsicht schon der Normalschnlc gedacht, die, so sehr sie auch 
entstellt werden mochte, so sehr sie später verändert wurde, nichtsdesto- 
weniger im Sinne ihrer Gründer die Aufgabe hatte, in vier Monaten den Lehr- 
körper der Grundschulen für das gesamte Frankreich zu bilden. Die auf Grund 
eines Berichtes Bareres am 13, Prairial des Jahres II gegründete Marsschule 
sollte in drei Monaten Schülern von 15—17 Jahren in Tat und Lehre eine 
militärische Erziehung geben, die anscheinend ausgezeichnet gewesen ist. 
Aber man dehnte den Versuch mit der Marsschule nicht über das Jahr III 
hin aus. Die heutige Polytechnische Schule ist vielmehr die „Haupt- 
schale für die öffentlichen Arbeiten", die schon am 21. Ventcse des Jahres II 
von Barere als Ersatz für die Schule für Brücken- und Wegebau und 
die Schule der Marine in genieure gefordert worden war. Sie wurde am 
y. Vcndemiaire des Jahres III im Palais Bourbon eröffnet und war von 
Camot, Prieur de la Cöte-d'Or, Monge und Fourcroy geleitet, zählte zu 
ihrem Lehrkörper Lagrange, Berthollei, Chaptal, Vauquelin, Guyton de Mor- 
veau und gewährte den Männern einen ausgezeichneten Unterricht, die unter 
dem Kaiserreiche die industrielle Rüstung des modernen Frankreich schmie- 
deten. Fügen wir zu diesen drei Neuschöpfungen noch die „ Heilachulen " 
von Paris, Montpellier und Strafiburg hinzu, die die 1791 aufgehobenen 
medizinischen Fakultäten ersetzen sollten und an denen die wissenschaft- 
liche Arbeit am Krankenbette eifrig betrieben wurde! 

Der Konvent halte noch viele andere Anstalten geplant: revolutionäre 
Schulen für Schiffahrt and SchirTsgeschfitzdienBt, für Ackerbau, 11 tierärzt- 
liche und 10 ärztliche Schulen, Schulen für die orientalischen Sprachen in 
den asiatischen Konsulaten, ungerechnet die Pflanzen gärten der Spitäler, 
die Distriktsbüchereien, die physikalischen Sammlungen der grollen Städte. 
Da er sie nicht alle neuschaffen konnte, behielt er einige alte Einrichtungen 
unverändert bei: das College de France, die A rzn e i mit leise hule, die Louvre- 
echule für Malerei und Bildhauerei, die unentgeltliche Zeichenschule, die 
Tier arzneischulen von Alfort und Lyon, die Seemaonsschulen , die Stern- 
warten von Paris, Straflburg, Brest und Marseille. Andere Anstalten worden 
umgebildet: so die von Mezicrcs nach Metz verlegte Ingenieurschule, die 
Bergbauschule, die eine Fachabfeilung der Politischen Schule war, die Sonder- 
schule für die orientalischen Sprachen, die Lehranstalt für Künste und 
Handwerke (Conservatoire des arts et des metiers) , an der die Sammlung 
Vaucansoo Und das durch die zeitweilige Kommission für die Künste ein- 
gerichtete Lager miteinander verschmolzen wurden und die man zu einer 
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Stätte gründlichen gewerblichen Unterrichts gestaltete. Die nationale An- 
stalt für Musik , die am 6. Thermidur des Jahres III zum Konservatorium 
werden sollte, knüpfte einerseits an die im Jahre 1792 geschlossene „ Musik - 
und Vortragsschule" an, anderseits an die unentgeltliche Musikschule, die 
Sarrette bei der Musikkapelle der Pariser Nationalgarde gegründet halle. 
Der „Pflauzengatten" (Jardin des plantes) mit seinen drei Lehrstühlen im 
Jahre 1789 wurde im Jahre 1793 zum naturwissenschaftlichen Museum mit 
zwölf, später dreizehn Lehrkanzi-lti , auf die unter anderen Daubenton. 
l ourcroy . jnssii:«, r..ncqj<:de , Licoflroy St. Ililairc berufen wurden. I'üiil"- 
irodzwanzig botanische Garten in den Departements ergänzten die Untex- 
riclitstäliiiltcit des Museums. 

Die Verstaatlichung der Kirchengüter und die Beschlagnahme der Güter 
der Ausgewanderten, ferner die Kriegsbeute, die von den Einziehungsstellen 
oder den dazu besonders entsandten Abordnungen gesammelt wurde, lie- 
ferten der Revolution eine betrachtliche Menge von Lehrmitteln. Schon 
am 10. Oktober 1792 hatte der Konvent den Verkauf der Sammlungen von 
Büchern und wissenschaftlichen oder Kunst gegenständen verbieten lassen, 
mit dem zahlreiche Gemeindevorstehungen begonnen hatten. Die könig- 
liche Bücherei wurde zur Nation albücherci und durch das Gesetz von 1793 
über die Pflichtstücke bereichert; man erschloß der Gesamtheit die großen 
Pariser Büchersammlungen des Arsenals, des Pantheons (Sainte Gcnevieve), die 
von Saint-Gcrmaiii des Pn s, die leider durch die Feuersbrunst vom 2. Frak- 
lidor des Jahres II zerstört wurde, ferner die der Stadt Paria. In den De- 
partements richtete man Büchereien in den Hauptstädten ein. Zur Aufbe- 
wahrung der öffentlich. :i um! privaten Urkunden errichtete man die Archive. 
Die am 7. September 1790 lur Aufbewahrung der Schriftstücke errichteten 
Nation alarchive wurden dir ! iauiv.vcrwahrungsstelle, an der die Urkunden 
der franzosischen Geschichte zusammenströmten. Freilich verschwand ein 
guter Teil derselben. Die Gesetzgebend!: hatte am 19. Juli 1792 und dann 
am 10 August die Verbrennung der Adelsurkunden und der die Lehens- 
rechte betreffenden Schriftstücke angeordnet. Die Plünderungen derSchlösscr, 
die manchmal nicht sehr gewissenhafte Verwaltung der Nalionalgüter ver- 
ursachten weitere Zerstörungen. Aber schon am 30. Oktober 1792 hatte 
der Konvent der Ausführung des Vernichtungserl asses Einhalt getan und 
beschäftigte sich nun sehr ernstlich damit, Maßnahmen für die Eihaltucg 
der Schätze — durch die Dekrete vom 12, Brumaire und 7. Messidor des 
Jahres II — zu treffen. 

In Sachen der Archive also haben sich alle die Berichte über das, 
was man „rirvoluiionären Vumliilismus" genannt hat, durchaus nicht völlig 
als wahr erwiesen. Das gleiche gilt für das Gebiet der Kunst. Zweifellos 
kam es an verschiedenen Stellen des Landes za Zerstörungen, in denen 
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sich der Haß gegen die Vergangenheit roh und sinnlos auatobte. Auch 
darf man nicht meinen, daß die Urheber aller Verwüstungen In den Heilig- 
tümern gerade immer die Revolutionäre gewesen seien. Viele rühren von 
den Gewalttaten der Reformation oder von dem Kampfe des 18. Jahr- 
hunderte gegen die Gotik her. Man kann sagen, daß ea keinen amtlich 
befohlenen Vandalismus gegeben hat, Und der berühmte Bericht (iregoires 
über die „gegenrevolutionären Umtriebe, die das Voll: zur Unwissenheit zu- 
rückzuführen strebten" ist mil Bezug auf diesen Punkt voll Ungenauigkcitcn 
und Übertreibungen. Übrigens führte dieser Hericht zum Dekret vom 
14 Kruktidor des Jahres II, das die ohnehin schon sehr strengen Gesetze des 
Konventes wieder aufnahm und ganz klare Straf bestimmungen gegen die Ur- 
heber von Verstümmelungen „an den Denkmälern der Wissenschaften und 
Künste" verfügte. Während der ganzen Dauer seines Besiehens griff der Aus- 
schuß für öffentlichen Unterricht unaufhörlich ein, um die aaf den National- 
giitern vorhandenen Sammlungen und die öffentlichen Denkmäler zu schützen. 
Der Konvent hatte sogar eine Stelle, die ausschließlich der Erhaltung dieser 
Denkmäler gewidmet war. Schon 1790 hatte die Verfassunggebende eine 
Denkmälerkommission gebildet, die ein Verzeichnis „der Gegenstände der 
Kunst und Wissenschaft", in den königlichen und kirchlichen Gebäuden 
und in denen der Ausgewanderten aufnehmen sollte. Am 1. September 
1793 wurde infolge der Authebung der Akademien die aus Fachleuten zu- 
sammengesetzte vorläufige Kommission der Künste gebildet, die im Nivöse 
des Jahres 11 ccdgültig an die Stelle der an leren trat. Sic begnügte sich 
nicht damit, die Uberlührung der beschlagnahmten Kunstgegeastande in 
die bei den Petits- Augustina (jetzt Hötel de la Charite), im Palais de Neste 
und in Versailles eingerichteten Verwahrungsräume zu beaufsichtigen, son- 
dern veröffentlichte auch wichtige „Anweisungen über die Art, alle Gegen- 
stände, die den Künsten, den Wissenschaflen und dem Unterrichte dienen 
können, aufzunehmen und zu erhalten", und verwendete eine Bewilligung 
von 100000 LivreB für den Ankauf von Gemälden und Statuen. Auch in 
den Departements wurden einige Aufbewahrungsstellen nach Pariser Vorbild 
eingerichtet und man dachte sogar an Aufsichtsämter, die man Mitgliedern 
der Kommission anvertrauen wollte. Dieser gelang ea durch die bloße 
Wirkung ihres Ansehens, Saint-Dcnis, Ecoiieu , Chantilly !U retten und die 
Kathedralen von Amiens und Chartrcs ausbessern zu lassen; und als sie 
sich im Nivöse des Jahres IV auflöste, gingen mehrere ihrer Mitglieder in 
den Rat für die Erhaltung von Kunstdenkmälern |Cunseil de Conservation) 
über, der im Ministerium des Innern geschaffen wurde. 

Die ungeheure Menge von Kunstgegenständen, die die Revolution an- 
gehäuft hatte, konnte nur nutzbar gemacht werden, wenn sie leicht zugäng- 
lich waren. Einige Tage nach dem 10. August beauftragte die Gesetz- 



gebende Roland, ein National museum einzurichten; die Anregung hierzu 
hatte Barire schon im Mai 1791 gegeben. Die Aufgabe, die Kunstwerke 
in diesem Museum aufzustellen , fiel bis mm 27. Nivöse des Jahres II der 
Denkmäleikommission zu. Dann aber wurde sie auf den Vorschlag Davids, 
dem es leicht wurde, ihre Geschmacklosigkeit tu geißeln, durch ein Erhal- 
tungsamt ersetzt, dem u. a. Fragonard, Dardel und Wicar angehörten. Das 
National museum wurde am 18 liminaire des Jahres 11 eröffnet. Die Auswahl, 
die dieses Erhaltungsamt (Conservatoire) traf, war nicht so engherzig, wie man 
nach seiner klassischen und revolutionären Voreingenommenheit hätte vermuten 
können; es bemühte sich vielmehr, die französische Kunst in den Vorder- 
grund zu stellen. Aber infolge der Eroberungen wurde durch die Kunst- 
beute aus Belgien, Holland, Italien das Gleichgewicht gestört. Das Direk- 
torium forderte Bonajjarte sogar auf, möglichst viele Kunstwerke ans Italien 
zu entführen, und nach dem Vertrag von Tolentino, der den Papst zwang, 
deren eine große Menge auszuliefern, gab es zu ihrem Empfang am g. Ther- 
midor des Jahres VI in Paris eine schöne Feier. Zu dieser Zeit war das 
Museum schon /.um Hauptmuseum der Künste (Musce central des arts) 
geworden und besaß eine einheitliche Leitung. 

Nach der Wiederherstellung des Königtums, im Jahre 1816, verschwand 
ein anderes Museum, dessen Schöpfung der Entschlußkraft eines Einzelnen 
entsprungen war, dessen Bestand aber der Konvent gewährleistet hatte: das 
Museum der französischen Denkmäler Der Architekt Lenoir hatte nicht 
ohne Schmerz die im Auftrage der Denkmälerkommission an den Königs- 
gräbern von St. Denis verübten Zerstörungen gesehen; er wollte die der 
Zerstörung entgangenen Bruchstücke zusammenstellen , er vereinigte damit 
die Bronze- oder Steinstatuen f die er in Chantilly, Vincennes, Ecouen, 
St. Cloud, Versailles, Anet zusammenzuraffen vermochte, und stellte diese 
ganze, so verschiedenartige Masse bei den Petits - Augustins auf und ver- 
langte von der Kommission für den öffentlichen Unterricht, dafi man diese 
Sammlung zum Range eines Museums erhebe. Ein ErlaD des Untcrrichts- 
Busschusses vom 39. VendiSmiaire des Jahres IV verlieh der Sammlung 
Lenoir den Namen des „Museums der französischen Denkmäler". Mochte 
diese Sammlung immerhin die Spöttereien der Verehrer des reinen klassi- 
schen Altertums hervorrufen, so ist es nich tsdes tonen ige r richtig, daß sie 
die Aufeinanderfolge der Kunstzeitaltcr Frankreichs verkörperte, in vielen 
Geistern die Liebe zur Vergangenheit wachrief und die geschichtlich ge- 
richtete Wiedergeburtsbewegung des 19. Jahrhunderts und die Romantik 
vorbereitete. 

Die Romantik sollte hauptsächlich als Gegenwirkung gegen den Einfluß 
der Klassizisten hervortreten, die während der Revolution und des Kaiser- 
reiches die Führung gehabt hatten und als deren vollendetster Vertreter 
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David anzusehen ist. David machte nach der Auflösung der königlichen, 
später Hauptakademie der schonen Künste aus der Gemeinde der Künste, 
die schon 1790 zum freien Zusammen Schlüsse der Künstler gegründet worden 
war, die republ ikanische Volksgesellschaft der Künste. Die Hauptaufgabe 
dieser im Louvre untergebrachten Gesellschaft war es, die vom Konvent 
in K uns lange legen hciten erlassenen Dekrete zu erläutern, tür die Vervielfälti- 
gung der Werke in sorgen, den Unterricht in den schönen Künsten, die 
Neugestaltung der Kleidung , den öffentlichen Licschmnck zu leiten. Die 
Kunstausstellung (Salon) von 1793, die am 10. August eröffnet wurde, war 
eine äußerst merkwürdige Kundgebung der künstlerischen Absichten dieser 
i ii,-scll!=r;;iiifi unit von 1795 an war der Andrang der Werke so groll, dafl 
sie wieder alljährlich Ausstellungen veranstalten konnte. Der Konvent hatte 
überdies Preisbewerbungen ausgeschrieben, die geeignet waren, den Wett- 
eifer der Künstler anzustacheln, Ihre Hunrlnihiiig unlcr.sland (vnnoi nationalen 
Preisgericht, das sein Urteil im Namen „ der Grundsätze vom wahren Schönen" 
zu fallen behauptete. Es war ein freilich hochherziger Irrtum des Konvents, 
die Schönheit fördern zu wollen. Und wenn auch das „Nationale Preis- 
gericht tür die Künste", das zum revolutionären Kunstklub geworden war, 
oft nur über unzulängliche Werke oder solche, die nur aus einer politischen 
Eingebung entstanden waren, zu urteilen hatte , So hinderte es doch nicht, 
liaß die Künstler, (Ii:: sich Von den akademische:! kanken befrei! jdaiuVeii, 

Vertrauen zum staatlichen Schutze gewannen. Sie traten in Wettbewerb um 
die ungeheuren Werke, deren Errichtung Konvent und Wohlfahrtsausschuß 
beschlossen hatten, um die Erinnerung an die Revolution zu verewigen: 
Statuen des Volkes auf der „Neuen Brücke" (Pont-neuf), der Natur auf dem 
Basiillcptatz (place de la Bastille}, der Freiheit auf dem Revolutionsplatze 
(place de la Revolution). Sie arbeiteten mit an der Verschönerung der 
nationalen Paläste und Gärten, an der Anordnung der öffentlichen Feste, 
durch d:e die revolutionären C.uSützjjeber die Neigung d-.-s Volkes zum Prunk 
zu befriedigen und die geistige Einheit der Nation zu festigen glaubten. 

Die Krönung des Werkes des Konventes auf dem Gebiete der Schule, 
der Wissenschaft und der Kunst, «a; das „Institut". Der erste w.rrianl;e daran 
findet sich in den Berichten Tallcyrands und Condorcets; es sollte die Aka- 
demien ersetzen, deren Abschaffung Mirabeau schon zur Zeit der Verfassung- 
gebenden gefordert hatte. Die Akademien wurden am 8. August 1793 
nach einem Berichte Gregoires aufgehoben. Der Gedanke Condorcets wurde 
erat 1795 durch den Abschnitt IV des Grundgesetzes vom 3. Brumaire des 
Jahres IV verwirklicht. Das Institut sollte „der Inbegriff der gelehrten Welt" 
sein, „der Vertretung^; orper der Republik der Literatur, die lebendige Rn<y- 
kloi^Liii^ ■ ■ ■ es sollte als liindcglicd dienen zwischen den verschiedenen Wissen- 
schaften. Es war in drei Klassr:i eirs-juieiU — Physika Ii -che und inathe- 
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malische Wissenschaflea, Geistes- und Staatswissenschaften, Schrifttum und 
schöne Künste — und in 24 Abteilungen. Es umfaßte 144 in Paris wohn- 
hafte Mitglieder, 144 in den Departements ansässige und 24 ausländschf 
liuiri^pfi-ruik'r^iL;!^ Miliilii'ihx lk-il;:1]trrndr: Marii!;:r vf rtr.y.,-:, als cir.li-i.lHir:;-.- 
oder korrespondierende Mitglieder die verschiedenen Zweige des Wissens 
und die verschiedenen Formen künstlerischen Schaffens: In der Gruppe 
der Mathematik und Naturwissenschaften die Astronomen Laplace, der Ver- 
fasser der Mecanitjue Celeste (Himmelsmechanik), von dem das Kant-Laplad- 
sche System mit herrührt, I.alande, der jene berühmte Karte des Vom- 
durchganges von 1761 entwarf, die dessen Eintritt, Verlauf und Ende für 
alle Punkte der Erde zeitlich bestimmte, Delambre, der an der Messung 
des Pariser Meridians mitarbeitete, der liom^lrjikundigc .Mccbaiii ; 
Geometer Lagrange, Borda, einer derjenigen, die am meisten zur Entwick- 
lui;;,' der iccfuhrerkunst beigetragen, der Erfinder astronomischer Instrumente 
Monge, der Begründer der Polytechnischen Schule, der sich vornehmlich 
mit darstellender Geometrie beschäftigte, der Trigonometer Prony, der auch 
die Eintrachtsbrücke (Pont de la Concorde) erbaute. Von Geographen 
gehörte ihm der erste französische Wellreiscnde Bougainville an, ferner 
Buachc, der auch von Napoleon hochgeschätzte Verfasser der „Grundlagen 
alter und moderner Geographie ". Eine europäische Berühmtheit war der 
Physiker und Mineraloge Haüy, der auf dem Gebiete der Kristallographie 
Grundlegendes schuf. Nach dem Geologen Dolomieu haben die Dolomiten 
ihren Namen. Dazu kommen Chemiker wie GnytOO-Morveatt, der die Des- 
infektion durch Chlor erfand, Vauquclin, der das Chrom- und das Berylloxyd 
entdeckte, Fourcroy, der Erforscher der Schwefel Verbindungen, der sich 
auch um das Schulwesen große Verdienste erwarb, Berthollet, der in 
Ägypten Untersuchungen über das Natron anstellte. Die Naturgeschichte 
war durch den Paläontologen und Geologen Lamarck vertreten, einen der 
Begründer der Entwicklungslehre, den Vorlauter Darwins, und durch seinen 
großen Gegner Cuvier, der an der Unveränderlichkeit der Arten festhielt, 
durch Lacepede, der sich vornehmlich mit Amphibien und Schlangen be- 
schäftigte, durch den Botaniker Jussieu, einen Vorkämpfer des nmüi lii^lic: 
Systems, den Pflanzenphysiologen Thouin, der die Anwendung der Wissen- 
schaft auf den Ackerbau und die Einführung fremder Pflanzen förderte. 
Dazu kamen der berühmte Anatom Daubenton, der Chirurg Pelletan, der 
Tierarzt und Generalinspektor der tierärztlichen Schulen Huzaid. 

Die Abteilung der bildenden Künste zählte das Haupt der bla3siasti- 
schen Schule, den Raffacl der Sansculotten und BUdoismalei Napoleons, 
David, sowie dessen Lehrer Vieu zu ihren Mitgliedern, die Bildhauer Üajuü 
und Houdon, der den heiligen Bruno in St. Maria degli Angeli geschaffen; 
die Architekten Pcyre, den Schützer der Knnstdenkmale Frankreichs, und 
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Dufourny, der die von Napoleon erbeuteten Kunstwerke im Louvre aufstellte. 
Auf dem Gebiete der Musüt JIciwlB, Gosscrs. der die Iiisiniiiicnticrmi^ be- 
reicherte, des Opernkoinponisten Gretry, des Möllere der Musik, zu gedenken. 

Auch die Abteilung Geistes- und Staatswissen scharten zählte ausgezeich- 
nete Vertreter in ihren Reihen: Volncy, der die Sittlichkeit aus den natür- 
lichen Anlagen der Menschen ableitete, den Freund Mirabeaua, den Aizt 
und Physiologen Cabanis, der die Beiieiiun^et; zwischen der sittlichen An- 
lage und der natürlichen 1! es eh affenheit des Menschen untersuchte, den Ge- 
schichlschr eiber Garat, den Verfasser der Denkw ürdigkeiten über die Revolution, 
Ginguene, der die „Briefe über die Bekenntnisse j. J. Rousseaus" schrieb, 
Bemardin de Saint-Pierre, den Verfasser der „Naturstudien" und von „Paul 
und Virginie"; Kaynals, des Verfassers der „Philosophischen und Politischen 
Geschichte der Ansiedlung und des Handels der Europäer in den beiden 
Indien" ist schon gedacht worden, ebenso der Verdienste, die sich Laitan al 
um das Schulwesen erwarb. Ihm und dem Gcschichtscbreiber Daunou verdankt 
man auch das „Institut". Dazu kommt der schon wiederholt genannte 
Jurist Cambacercs, der so hervorragenden Anteil an der Gesetzgebungs- 
arbeit nahm, der National Ökonom Dupont de Nemours, der Theoretiker der 
I'hysiokratie ; der alten Geschichte widmete sich der Philologe Darier, An- 
ejuetil du Perron hatte Bruch slüdtc des Zendavesta nach Europa gebracht. 
Alle die verschiedenen Richtungen der Revolution fanden sich auch unter 
ihnen wieder, aber alle waren sie durchdrungen von der Philosophie des 
18. Jahrhunderts und ihre Gesamtheit war geradezu die Zusammenfassung 
der philosophischen und sittlichen Gedanken des Geschlechtes, das die 
Revolution gemacht hatte. 

In der wissenschaftlichen wie in der politischen Bewegung muß man 
unter „revolutionär" das verstehen, was einstweilen durch die Verteidigung 
des Vaterlandes geboten war. Aber mehr als ein Werk erwies sich als 
dauerhaft, das mau zuerst nur für augenblickliehe Bedürfnisse geschaffen 
hatte. Die Gelehrten, deren Leistungen man in Anspruch nahm, erfanden 
neue Verfahren sur Herstellung der Waffen, des Pulvers, des Salpeters, zur 
Gerbung de* von den 1 keren bcnüiiglen Leders, zur Erzeugung des für 
die Behörden nötigen Papiers aus Altpapier. Die von Chappe erfundene 
I'crnzcichengebuiig warde durch Komme verwirklicht und der Konvent ord- 
li.irli aljsriilii'litTi'.Iirr: Vnr.iMclu'ii vom Juii 1793 die Eniclituc;' von 

W ei tergab erteilen nach der nördlichen Grenze an. Zu gleicher Zeit wurden 

v:;r, ml in der Schlecht von l-'lcurug /um ersten Male Dienst. 

Ähnliche Bedürfnisse brach Lim wei;t:Lr Si'hiipiujjirm hervor. Haupt - 
Eächlieh für Marinezwecke wurde auf Antrag Gregoires am 25. Juni 1795 
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das Dekret zur Bildung des „Bureau des Longitudes" („Amtes für gec- 
i;r«i>liisc!:e I .ängentnesMingen ") , eines Sohiffahrlsamtcs vornehmlich 
wissenschaftlichen Behandlung der i limmele- und erdkundlichen Behelfe ■ 
Seefahrt, beschlossen. Zwei Jahre vorher war infolge des Dekretes über 
die Revolutionäre gierung die Nationaldruckerei errichtet worden zu dem 
besonderen Zwecke, das Gesetzblatt (Bulletin des lois) zu drucken; in it: 
gingen aber einige Zeit nachher auch die Reste der ehemaligen königlich 
Louvredruckerci und die „Druckerei der Hauptb eh Orden" (I.'Imprime: 
des Administration centrales) auf. So vollzog sich auf vielen Gebietet 
die Zm^mmenziehung der Amtsbereiche und die vernünftige Arbeits- 
teilung, die die Verwaltung Frankreichs regelmäßiger und ordentlicher ge- 
stalten sollten. Der Konvent hätte in seinem Bestreben, die Nation Ja 
einer vollkommenen Einheit zusammenzuschließen , am liebsten alles ver- 
nichtet, was sich dieser Einigung entgegenstellte, namentlich die land- 
schaftlichen Volkssprachen der Bretagne, Korsikas, der Pyrenäen, der 
Alpen und des Ostens, die Barere in seinem Berichte vom z6. Jänner 1794 
anklagte und die das Dekret vom 8. Pluviöse des Jahres II als „Werkzeuge 
der Schädigung und des Irrtums" aus der Welt schaffen wollte. Abc 
dieses Dekret blieb toter Buchstabe. Nicht ganz so ging es mit dem revo- 
lutionären Kalender. Schon 1790 hatte sich der ürauch eingebürgert. öie-: ; 
Jahr als das Jahr II der Freiheit zu bezeichnen. Die Gesetzgebende ha"; 
am 2. Jänner 1793 verordnet, daü alle öffentlichen Schriftstücke in bürger- 
lichen wie in gerichtlichen Angelegenheiten von nun an den Vermerk der 
Zeitrechnung der Freiheit tragen sollten, deren Beginn auf den I. Jänner 
1792 festgesetzt wurde, und nach dem 10. August filgte man noch ..das 
Jahr der Gleichheit" hinzu. Der Konvent wiederum beschloß in seiner 
ersten Sitzung, daii die Schriftstücke von nun an vom Jahre 1 der Kenub'.i'-: 
ausgestellt werden sollten, und später wurde festgesetzt, daü das Jahr Ii 
vorn 1. Jänner 179! zählen solle. Der Ausschuß iür öffentlichen Unterrie:/ 
jedoch wollte eine vollsl andrere l.'iugesiab.ini; im Finklange mit dem IV.- - 
malsystem und dem Aufgeben der katiioiisdicn [iräuchc. Der vrni Rojik 
ausgearbeitet« Entwurf wurde am J. Oktober 1793 genehmigt. Das Jahr 
begann mit dem Tage der Herbstnachtgleiche von Paris und das erste 
republikanische Jahr Gng daher mit dem 22. September 1792 an. Das Jahr 
war in zwölf Monate von dreißig Tagen eingeteilt, au die sich fünf Er- 
gätiiungstage anschlössen, der Monat in drei Dekaden (Zehn tage wochen], 
der Tag in zehn Stunden, diese wieder nach dem Dezimalsystem teilbar. 
Alle vier Jahre sollte ein Schalttag, Revolutionstag, den ,,Frankiadc" ge- 
nannten Zeitabschnitt beschließen. In diesem Dekrete, dessen Hauptfehler 
in seiner außergewöhnlichen Wirklichkeitsfremdheit lag, war kein Vorschlag 
Tür eine Namengebung vorgesehen. Eine aus Romme, J. M. Chenier, David 
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und Fabie d'Eglantine bestehende Kommission arbeitete nuQ jene Namens- 
liste aus, die durch die ',vt>:i! bekannten dichterischen Mo[ia'..sbenennungen 
ausgezeichnet ist *) und in dem die Tage durch neue Ausdrücke, primidi 
;Ersttag), duodi (Zweittag), tridi (Drittag) usw., bezeichnet waren. Diese 
Hcncnnungen wurden am 3 liminaire des Jahres II genehmigt unc j a ]] e 
Sonderdekrete in Sachen des neuen Kalenders wurden in dem großen Dekret 
vom 19. Brumairc zusammen gefaßt 

Das Dezimalsystem , au( das sieh Komme in seinem Entwurf berief, 
sollte auch zur Erneuerung des Mafl- und Gewichtssystems führen. Die Ver- 
f.iss 11 umgeben de halle schon 1 789 die Akademie der (Natur- jWisscnschaften 
l.'taiiftra,;!, ein einheitliches i:ud naturgemäßes System auszuarbeiten. Mechain 
und Delambrc hatten zu diesem Zwecke die genaue Messung des Erdmeridians 
isrhen Diinidn.hen und liaymnx- durchgeführt und am 1, August 1793 konnte 
Arbogast dem Konvent namens des Ausschusses für den öffentlichen Unter- 
richt einen Bericht vorlegen, der zur Annahme di:s metrischen Systems 
f'ii'.rle, das von der Akademie der Wissenschaften aufgestellt worden war. 
Für die Münze hatte ein Dekret vom I. April bestimmt, daß die Münz- 
einheit Frank (Franc) heißen und den hundertsten Teil eines Kilogramms 
wiegen solle (jetzt 5 g). Drei am 28. Thermidor des Jahres III genehmigte 
Gesetze schufen eine Münzeinheit, die dem nielrischcn System entsprach. 
Die Dezimalmaße, deren Gebrauch für 1794 als pflichtmäßig erklärt worden 
war, dann aber etwas aufgeschoben wurde, wurden im einzelnen durch ein 
Dekret vom 18. Germinal des Jahres 111 geregelt und das Dekret vom 
I. Vcndemiairc des Jahres IV ordnete ihren ausschließlichen Gebrauch an. 

Verworren, aber durchstrahlt von Witzen des Genies, widerspruchsvoll 
in seinen Einzelheiten, aber riesenhaft in seiner Masse und groß in seinen 
Folgen, ist das Werk des Konvents für die Gestaltung des französischen 
Geisteslebens um so erstaunlicher, als es inmitten der heftigsten politischen 

geleistet wurde. Was dem Konvent fehlte, um seine umfassenden Entwürfe 
auf dem Schulgcbicte verwirklichen zu können, das waren nicht die Männer, 
das war das Geld und noch mehr trat dieser Mangel während des Direk- 
toriums zutage. Die Direktorialregicrur.g bemühte sich tatsächlich, so gut 
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sie konnte, das große Grundgesetz vom 3. Brumaire des jihrcs iV duich- 
laiaihrcn, besonders nach dem Staatsstreich vom Fruktidor. Die Räte mi 
das Direktorium ließen ea sich sehr angelegen sein, eine Schulaufsicht ni 
schaffen; den GrnndimierHdi; 7.11 einwickeln, Schülerheime an den Häuf, 
schulen einzurichten und die Gemeindevorstehungen zur Errichtung tot 
Ausfallen :ui]';ii:'ii:nLL[i:. die tuit den freien Schuten in Wettbewerb trete: 
könnten. Aber das Geld fehlte, um die Lage der Lehrer und Professorc: 
und die Anwendung der Lehrpläne iu verbessern. Das Bürgertum aber 
sdiaizte den s::i::t]id;i:n Unterricht, der noch von revolutionärem Geis:; 
durchtränkt war, gurii:!.' ii:nl sddcklo s^W.e Kinder lieber in Anstallen rt!.- 
giöser and rückschrittlicher Richtung, 

Wir haben die Recht?- und l-Tnanzeinrichtungen der Revolution äi 
anderem Orte behandelt und wollen noch die religiösen and militärisch'. ■ 
Kinriduimger. dr.riegei:. Sie alie m::;1 wie itic des Ki-ciilfrs, der Armen pflege, 
oder des Öffentlichen Unterrichtes dem Rhythmus der Revolution unter- 
worfen und sind insgesamt wertvoll ebenso durch das , was sie unmittelbar 
verwirklichten wie durch das, was sie an Entwürfen, Plänen und einzelner! 
Gedanken oder geschlossenen Gedanken reihen in die Welt schleuderten. 

X. Das Kultuswesen 

Auf religiösem Gebiete sind durch die Revolution nicht mehr rein gc- 
(lat]kcii!iiä|jij>c Schürfungen cnislandcn als auf dem der Verwaltung oder 
der Gesetzgebung. Ihre Relijjionsiji.il ilik is: das lirgcbnis einer großen v ■:■ 
hergegangenen Gedankenarbeit, sie ist bedingt durch zufällige Erci^ni s-- ■ 
sie unterliegt dem allgctndncn Rhythmus der Revolutionszeit. 

Das 18. Jahrhundert war mit der katholischen Kirche nicht sanft ver- 
fahren. Da die Geistlichkeit bei den Unterdrdd^itigstnaürc^eln der Ver- 
bündete der Regierung gewesen war, ward sie von den Schriftstellern zum 
Ziele von Angriffen gemacht, die bald den Bereich der Tagespolitik ver- 
ließen und sich an die Vcrwaltungseinrichtungcn des Katholizismus und soga 
an seine Glaubenslehren heranwagten. Aber wenige dieser Schriftsteller 
waten zu d:m Schlusse : Trennung van Staat und Kirche gek;>mm-:n. ]'.:: 
I ,vil diLnkc war viel mehr , die kirtln: i:i r™didis:e A!di:i:i;;i,;keä 
Staate zu bringen, die Priester- zu Beamten zu machen, die veri.tlld.v. 
wären, durch die Lehre eines gereinigten Gt>ucs<;ia-.tbcns (Deismus) di; 
Sittlichkeit der Nation zu erhalten. Einer großen Zahl von Priestern ha:;:' 
der Eintritt in die kalr-o.i. sehen Logen Gelegenheit gegeben, sich über diese 
Zieli: mehr oder minder deutlich klar zu werden; und anderseits halte die 
jareenisfcäie Vi'crljela'.igke:: unter vielen von ihnen die Grundsätze der 
lirkiidic v-xde; ;::\ Khren i;dn ac>; t. Vieh; v.-n ihnen sahen in der Tai.- 
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schränkung der päpstlichen Gewalt, in der auf der Gleichheitsichre fuBenden 
Ncu^e.^aitung der kirchlichen Ordnung, in der Reinigung der Glaubens- 
lehren das Mittel, die Kirche neu zu beleben, ihr die sittliche Kraft zur 
Wirkung auf das Volk wiederzugeben. In den anderen katholischen Ländern 

Frankreich verbreiteten Gedanken verwirklicht waren; die Lohren des 
Fcbronius halten in den deutschen Landern solch kräftigen Anklang ge- 
funden, daß Maria Theresia und Joseph II. sich veranlaß sahen, die Macht- 
bciufj-uifsc lies I'apst^s zu beschränken, die Ordnung den Gottesdienstes zu 
ändern und „die Geistlichkeit zu einer Beamtenschaft zu machen". In 
Italien hatte die Lehre des Scipicnc dei Ricci in Toskana gleichfalls zu 
Neuerungen geführt. Überall war man gegen die Jesuiten vorgegangen, 
in denen man die rührigsten Vorkämpfer des Ultramontanismtis sah, in 
Frankreich, in Portugal, in Spanien, in Neapel, in Parma; und damit war 
die Frage eines staatlichen öffentlichen Unterrichtes aufgeworfen. Die 
Frage der VcrwelllichLirig der tfCiRtlic hm Güter halte sich gleichfalls er- 
hoben und zwar nicht nur in Frankreich; dort hatte die Kommission für 
die Ordcnsgeistlichkei; den Erlaß von 1778 ausgearbeitet, der bestimmte, 
daQ kein Orden mehr als zwei Ilauser in Paris und eines in jeder Provinz- 
stadt besitzen dürfe und daß jedes Haus eine Mindestzahl von Mönchen oder 
.Nonnen beherbergen :nessc ; in Spanien und Portugal aber hob man nicht 
nur Klöster auf, sondern unterwarf auch die Kirchengüter einer „Steuer für 
die tote Hand"; in Österreich endlich hob Josef alle Orden auf, die sich 
nicht mit dem Unterrichte oder der Krankenpflege oder der Scchori'c b< - 
:Jchaf'.i!;ten , und machte aus ihren Klöstern Krankenhäuser, Schulen oder 

Es gab also am Ende des 18. Jahrhunderts in der katholischen Welt 
nicht nur Wünsche nach Besserungen, sondern auch eine werktätige Be- 
irrrislcr.in;; dafür um: ei i!.t [lieht zu verwundern, daß die Wi Iü<S'.::il;l; eilende, 
iürt^eii.i-en von einer Gruppe, üb erzeugter jansenisten und eitriger Kirchen- 
leelH^elehiter, es nir mißlich hielt, sich an eine vollige Neugestaltung 
der frasiMisischcn Küthe zu waucn. Sie jjlaub'.e dies uui so mehr tun :;u 
können, als das Volk, im ganzen genommen, mit der Versammluug in 
diesem Punkte eines Sinnes war. Außer in einigen Vierteln der großen 
Sta;i'.e gab es im Jahre 1789 in Frankreich keine Kirchenfeindlichkeit. 
Maa griff zwar die selbstsüchtige urd genießerische hohe Geistlichkeit 
schalt an, man :i, achte sich ilbei die tleUeknoeche Iiis'.:;:, deee:i ihre freien 
Sitten oft heftige Angriffe zuzogen, man raunte einander rührende und 
lustige Geschichten über die Klöster zu, aber mau wandte eine wirkliche, 
liebevolle Teilnahme der niederen Wehijehejidikeit ;ai, die den l'laekereieu 
seitens der Großen ausgesetzt, ein Leben wie jeder andere führte und deren 
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geistige Bildung und sittlicher Wert unbestritten waren und die an allen Er- 
i'ijpjisüüT! des 1'amilicnIebenB teilnahm. In den Klöstern aber, die seit etwa 
;u;inr.ig J::1l] c:i von innerer. Streitigkeiten erfüllt waren, mirden Ränke ge- 
sponnen, die, gelegentlich der kirchlich vorgeschriebenen Wahlen entstanden, 
in Wirklichkeit deutlich von einander abweichende Gedanken rieh tun gen 
offenbarten; denn einzelne Mönche waren von vornherein Anhänger der 
ri'lit; ici>,eii fiesserinigsbestrebungen der Verfassunggebenden, indes andere 
fich ihnen mit aller Kraft widersetzten. 

schioasene bürgerliche Vcriasäumr der Geistlichkeit wollte eine nationale Kirchu 
gründen, deren Diener durch Wahl eingesetzt und von der Nation besoldet 
■.v Linien. Die AbFcluidimg der Zehnten, die V'ci wtUlich ung dci geistlichen Girier, 
die Aufstellung eines Kultus voran Schlages waren die weiteren Früchte der Reli- 
gio nspolitik der Versammlung. Betreffs der geistlichen Orden schaffte das Dekret 
vom 13. Febrnar 1790 den althergebrachten „ bürgerlichen Tod" ab und indem 
es die feierlichen Mönchsgelübde nicht mehr anerkannte, hob es die Mönchs- 
orden aaf ; aber es schloß die Kloster nicht; die Orden waiec z^ar nicht 
gesetzlich geschürt, aber a-jch nicht veilioteii. Die Verfasvjng geben de 
glaubte, durch alle diese Gesttzc die lehgitfii Eint ich Innren Frackreichs 
nur scir.eo staatlichen anzupassen In Wirklichkeit aber verstieß sie ruit 
dem Ersätze riet allen Bische fssprengfl durch die Ä3 Denartemenlsdiozeseo. 
durch die Wahl der Bischöfe und Pfarrer, dutch die fast voMstaiid.gc Ai>s- 
scaüeUuug des l'jpstes vun der kucheaiechllicb votgeschtiebenen Einsetiuog 
der Bischöfe [,'egen die a-jk klarste aingcsiirnchenra U hren des tomischen 
Katl-,rili;[?nr.i=. Abel Koni verdammte das Werk der Verfassunggebenden 
nicht sofort. Einige Kirchen füllen von mehr freiheitlicher Ge.iiiur.tug ijten 
ihr möglichstes, den Streit, der unfehlbar ausbrechen mußte, im voraus zu 
mildern. Als es sich aber darum handelte, die bürgerliche Verfassung der 
Geistlichkeit durchzuführen , gaben andere Kirch enfiirsten den Anstoß zu 
einem bald heimlichen, bald gewalttätigen Widerstand gegen die Dekrete. 
Daraus folgte der Bruch zwischen den Departcmcntsbehördeii und den 
hoben Kirchenkreisen und es erhob sich Tür die Weltpriester und die ka- 
Llu.ilisciie Ik'vcikeniiiL: die i-"r;igc, ob nie lieber den K^il^elikigen der Kirchen- 
iursten oder den Aufforderungen der Versammlung folgen sollten, auf der 
für den Aii!;eiibiieli alle llofi'nuiiivir, dci iVaikm beruhten. Uta diese Ent- 
scheidung ;u beeinflussen, nahm die Versammlung am 27. November 1 790 
das Dekret über den Eid am alle amtstätigen Geistlichen sollten schwören, 
an der bürgerlichen Verfassung der Geistlichkeit festzuhalten. Dieser Zwang 
vollendete die Kirchenspaltung, noch ehe der Papst die Verfassung durch 
sein Breve vom 10. März 1791 in aller Form verworfen hatte. 
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Talsächlich verweigerten hundertunddreiflig' Bischöfe den Eid und 
our sechs Kirchenfürsten leisteten ihn. Von der 1' far rg c i st 1 ic hkeit 
leisteten durchschnittlich zehn oder zwölf unter zwanzig den Eid. Die 
Gegenden Frankreichs , die die meisten Unvereidigten aufwiesen, waren 
li;mpts;iehlich diu, in dunen man wenig Französisch sprach: Nieder-Langue 
d'Oc, die Mosel und der Niederrhein, die Wcstvendtie und Bietagne , der 
Norden und der Pas- de- Calais - dies; Gebiete stellten eine Gesamtzahl von 
etwa 46000 Widerspenstigen. Eine Anzahl Priester leisteten den Eid mit 
Vorbehalten, die ihn rech lg laubig machten ; aber das Dekret vom 4. Januar 
T 79t verschloß diesen Ausweg und zahlreiche Widerrufe vermehrten die 
Menge der Unvereidigten. Das Breve Charitas vom 13. April 1791 ver- 
bot die Eidesleistung und verursachte neue Widerrufe. 

Aber die veriaasungHtrene Kirche blieb noch stark genug 1 . Eine Menge 
Streitschriften und kiichetirechtliche Werke erschienen, um die Dekrete der 
Versammlung zu rechtfertige:: und auf die Schriften der Unveiritlis.'ti;:], aut 
Boisgclins: „Darlegung der Grundsätze" (Exposition des piincipes) zu anr- 
Vfortea; die Ortsbehörden verbreiieien auch ihrerseits unter den Leuten Ver- 
teidigungsschriften. Die Abgeordneten der Linken vertrauten auf die Vater- 
landsliebe des Landes und auf die zahlreichen Befugnisse des Kirchen- 
ausschusses, der die Aufgabe hatte, die gerade aus der 1 Jurchiuhruiig der 
bürgerlich ei; Verfassung hervor;; egaui; tuen Schwierigkeiten zu beheben. 
Nun gab es aber Provinzen, in denen kein Bischof den Eid geleistet hatte, 
so daß der gesetiliche Vorgang bei der Einsetzung von Bischofen nicht 
eingehalten werden konnte. Das Dekret vom 27. Jänner 1791 gestattete 
daher den neuen Bischöfen, sich an das Dcpartcmcntsdircktorium /11 wenden, 
das ihnen irgend einen französischen Bischof, der sie weihen sollte, be- 
stimmen würde. Das Dekret vom 21. Februar gestattete die Weihe außer- 
halb des Kirchspiels der Kathedrale und entband die neuen Bischöfe von 
der Verpflichtung, für ihre Weihe diu Zustimmung des zuständigen Bischofs 
des Ortes einzuholen. Am 26. April gab es schon sechzig geweihte Iiis:' hole. 
Gobel, der unzählige Weihen Vollzügen hatte und der in Agen, Colmar, 
Lauere:; und Paris gewählt worden war, wiiilUc den erzbischofhehen Stuhl 
von Paris. Ende 1791 waren die Reihen der Bischöfe vollzählig und die 
Besitzergreifung der neuen Stühle vollzog sich dank der Unterstützung der 
Ortsbehörden in Ruhe und Feierlichkeit. 

Mit Ausnahme von etwa fünfzehn Unwürdigen, die später prahlerisch 
vom Glauben abfielen, bildeten die neuen Bischöfe einen mit unleugbaren 
Vorzügen ausgestalteten Stand. Als Priester pflichttreu und gebildet, hatten 
.nie ziemlich stark unter dem jauseuistischen Einfluß gestanden nnd in der 
Revolution sowohl die Rechtfertigung ihrer allgemeinen Ansichten als auch 
die Befriedigung ihres persönlichen Ehrgeizes gefunden. Ihr Hauptfehler 
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lag in ihrer Charakterschwäche, Sic hingen als gewählte Beamte zu sehr 
von der Wählers ctiaft ab, um sich offen den Neuerungen, Drohungen und 
Gewalttaten widersetzen zu können. 

Ahnlich wie die Bischöfe zeigte auch die verfassungstreue Pfarrei?: - 
lichkeit eine Mischung von Vorzügen und Fehlern : den Hochmut einer 
dem Durchschnitt der Geistlichen überlegenen Bildung, das Bemühen, mit 
der: Gclmltcr u:)d Hcliirderiiri:; spc[!fliMn.lc:i ISeliördcTi in gutem Ein vcj nehm er: 
zu. bleiben, eine gewisse Leidenschaft Tür das Werk der Revolution; zu- 
wcilen sif.lichc Schwache, die zu l-'cighcit und Abtrün:iii;kei; lührtc, ätn 
Wunsch, den Gesetzen des Landes und den Verboten Korns zugleich ge- 
recht zu werden, was auf Furchtsamkeit im bürgerlichen und im religiösem 
Leben hinauslief; im ganzen das Bestreben, innerhalb der Nation und für 
sie das Amt auszufüllen, für das man sie gewählt hatte, trotz des Papstes, 
trotz der Bevölkerung, die sie als Eindringlinge haßte, später sogar trotz der 
feindseligen Haltung der Staatsgewalt. Alle diese Umstünde, die für den 
Augenblick die Seele der l'i;i.r::;eisil:d'.k_it bedrängten, hinderten al lm.il; i:c!: 
auch ihre Ergänzung. In dem Maße als die Widerrufe der Schwachen, der 
Abfall der Stürmer oder Unwürdigen sich mehrten , in dem Mafle als die 
Priester in den Rahmen der bürgerlichen und der Sc hui Verwaltungen ein- 
traten, verminderte sich die Menge der Geistlichen , ohne daO ein wirklich 
berufener Nachwuchs Zur die erledigten Pfarreien vorhanden gewesen wäre, 
und die verfassungsmäßige Kirche, eine Armee mit gezehnteten und auch 
zum Teil einfluBlosen Führern schmolz zusammen im glühenden Hauchs 
der Revolution. Allein diese Umstünde wurden nicht sofort fühlbar. So- 
bald man die Bischöfe besaß, suejitu mar, diu l'farrp-cistl iciiU-eil dem Ccsf;rt 
gemäß einzurichten. In Paris war das ziemlich leicht, um so mehr, als 
man dort gerade 19 vi.il irrer) aufheben konnte. An vie!;:: 

Stellen der Departements jedoch waren die Schwierigkeiten sehr groß. Die 
Versammlung hatte sie übrigens iniaits^esehen , denn sie begehrte in ihrer 
„liiläuieruiit;" vom 21. Jiiuner 7791 von den Eidwcisjcrndui; als eine Ar; 
(',c:al!ii,'keil, <iai! sie de:: ( ".o'.'.esdii.-n.t Iiis zti ihrer Ersetzim;,' wei!ur versähen. 
Die Eidwcigcrnden bearbeiteten in den meisten Fällen den Geist ihrc: 
Schlfleio so, daÜ diese die neuen Hirten, die „Eindringlinge", Übel ernjv 
fingen. Ärgerliche Geschichten über deren Sitten wurden boshaft in Um- 
tau:' L;cseUi. in den Gebenden, wo die lievulMiitm dm j;nriii:;sien i'.i::di;'- 
lialle, J, r d:u;^ l.'.; ihnen ii!ierh;ii:pt nicht, :::i'. den Gläubi^Bii in Beliehne;: 
■.-■i trc'.cü. .M;.-:::es;i;ii;er, Kirchen- und .VclJdier.cr in einer Person lasen sie 
die Messe in leeren Kirchen. Anderswo ging ein Teil der Bevölkerung m 
ihrem Gottesdienste, ein anderer blieb der Messe des eidweigernden Priester; 
[reu. Die Sp.l.tn::;.; (ilriL.;; 1 Iiis in dii: l'';iniilii::i ; die „vaterlamlslrfUeri" 1' ■■ 
:i:i':i ! c ::;dni:en ■ Ist- r-.di^id.icu Xe nennte 11 voll-,1 iiniii-; an, die I-'iirch'.sninc .: 
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jedoch konnten den Drohungen mit Kirchenbann und erntet Verdammnis 
Dicht widerstehen. So wurde die religiöse Erneuerung eines der Kapitel der 
politiachen Erneuerung. Die verfassungstreue Geistlichkeit Tand in den Jako- 
binerklubs und den Volksgescll schalten zahlreiche und werktätige Heller, 
Die „vaterlandstrcuen" Pfarrer leiteten die amtlich befohlenen Feierlich- 
keiten, die das Volk anzogen, und erläuterten auf der Kanzel den Wortlaut 
der neuen Gesetze. Die „Widerspenstigen", die von den rLkksclirit'.licheii 
Bauern oder den Adeligen in Stadt und Land gehalten wurden, erschienen 
der städtischen und revolutionären Bevölkerung als die Stützen der Gegen- 
revolution. Alle ihre Handlungen, ihre religiösen Belehrungen, die Beichte, 
die Verlesung der verbotenen Breves, wurden als abscheuliche heuchlerische 
Widerstands mittel angesehen, die nur die Verlängerung der sittlichen Ver- 
wirrung, der staatlichen Unruhen in Frankreich bezweckten. So bildete 
sich eine Geistesverfassung voll gegenseitigen Hasses heraus. Die wider- 
s;;c-:istige Geistlichkeit neigte, nbn-uli! einige der revolutionären Neuerungen 
ihren Beifall gefunden hatten, durchaus dazu, das ganze Revolutionswerk 
als Eingebung des Teufels zu verdammen; die „Vaterlandsfreunde" — Laien 
wie Priester — waren ebenso geneigt, den Widerstand der „Widerspenstigen " 
mit Gewalt zu brechen, sobald dieser Widerstand [Ii; Umtriebe des Hofe.«, 
der Adeligen, des Auslandes stärkte. Als die Gesetzgebende mit ihrer 
Politik der Unterdrückung und Verfolgung begann, folgte sie nur dem Bei- 
spiele der vaterlandstreuen Gemeindevorstehungen , die schon ihre schwere 
Hand die widerspenstigen l'nester hatten fühlen lassen in dem Glauben, so 
der Revolution freie Bahn zu schaffen. 

Am 29. November 1791 beschloil die neue Versammlung, in der das 
kirchcnfeindlichc Element an die Stelle des Jansen istischen getreten, das in 
der vorigen Versammlung so mächtig gewesen war, daß alle Geistlichen, 
tlie den Iii 1 i noch nicht geleistet hätten, ihn innerhalb acht Tagen leisten 
sollten, widrigenfalls sie als verdächtig angesehen wurden. Sechs Tagt 
vorher hatte sie entgegen dem Dekrete vom 7. Mai bestimmt, daß die 
Kirchen, die dem vom Staate bezahlten Gottesdienste geweiht seien, keinem 
anderen Gottesdienste dienen dürften. Der König nahm das erste Gesetz 
an, verwarf aber das zweite und offenbarte so den Widerwillen, den er im 
Grunde stets gegen die religiösen Unternehmungen der Revolution gehegt 
hatte. Der königliche i'iiespi i:ch verursachte im ganzen Lande eine sehr 
heftige Bewegung der Kirchengegner. Adressen wurden an die Versamm- 
lung gesandt, um das ungeheuerliche Bündnis des Königs und der Unver- 
eidigten zu brandmarken, während die Gemeindevertretungen an vielen 
Orten die Anordnungen des nicht bestätigten Dekretes ausführten : Gefangen- 
setzung der Widerspenstigen. Schließung der Kapellen. Anfangs 1792 nahm 
nueb die AiiewjiK!frue;;'!,[-we;.u[ ■ inr 1 -..1.) :ui; der Abreise einiger Kirchen- 
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In der Gcsctojebenden ^ing-cu die Girondisten und die künftigen Mit- 
glieder der HeryparLin in dem Kampfe ire^ca die eidweigernden Frieder 
Hand in Hand. Im Xa:m:n ilur Kutr.iiiiistoii der Zwölf hielt Francis aus 
Nantes am 5. Mai eine wirkungsvolle Anklagerede. Von allen Seiten ge- 
langten Anieigcn gegen die Unvereidigten an die Versammlung. Am 
24. beantragte Benoiston, von Güii.U't ■.iiiseisUiUl, ihre Verschickung, wenn 
sie auch nur von 20 AkÜV-Bürgem angezeigt und die Klage vom Distrikts- 
direktorium als begründet erkliirt würde. Wir wissen, wie der königliche 
EinsprucL gegen das Dekret vom 24. Mai im Verein mit dem Sturie des 
i^irondistischcn Ministeriums eine gewalttätige Strömung im Pariser Volke 
auslöste, das mit dein Aufstände vom 20. Juni einen Einschüchtcrungsversuch 
unternahm. Übrigens begann man überall, ohne sich an den Einspruch zu 
kehren, das Dekret vom 24. Mai auszuführen, auller in einigen dreißig 
Departements, die an dem Buchstaben der Verfassung festhielten. In dem 
Made, als der Krieg mehr und mehr eine bedrohliche Wirklichkeit wurde, 
als das Vaterland in Gefahr erklärt wurde, wuchs auch die Feindseligkeit 
gegen die Kirche. Die Wogen der aufgepeitschten Vaterlandshebe uber- 
fluteten am 10. August die Tuilerien und brandeten am Anfang Septembrr 
an die Tore der mit Widerspenstigen angefüllten Gefängnisse. In den 
Departements aber — in Gironde, Aube, Orue — gab es Massenmorde 
schon vor dem September. 

Nach dem 10. August brauchte sich die Versammlung nicht mehr um 
;:i:n: !i(n;i^]ic[)e lies i-.i-jgu 111; '.ii kümmern, wenu sie die Eidweijjerndcn und 
zugleich mit ihnen die Orden sgei strichen treffen wollte. Am 17. verfügte Kie 
die Räumung der von Mönchen und Nonnen bewohnten Ordenshäuser vom 
1. Oktober an. Am 10. hob sie „alle Ordensgcsell Schäften und weltlichen 
Kongregationen von Männern und Frauen, Geistlichen oder Laien" auf, 
„selbst die nur dem Diensie in den Krankenhäusern und der Kranken- 
pflege gewidmeten". Am selben Tage verbot sie für beide Gcschlcchier 
bei schweren Strafen das Tragen der geistlichen und der Ordenstracht. 
Am 26. endlich beschloß sie das Dekret über die Verschickung der Un- 
vereidigten, die Frankreich nicht in bestimmter kurier Frist verlassen würden. 
In einigen Departements — Sarthe, Maine und Loire — war das Gesell 
schon im voraus ausgeführt worden. Anderwärts wurde es regelrecht an- 
gewendet und die Eidivcigcrnden schnürten fast alle schnell ihr Bündel und 
logen in die Verbannung, außer im Westen und in den gebirgigen Teilen 

di:s hir:crsi, ivo sie iu tblicnnkr lkriihr..m; mit ihren Sc.bJLd'] L-i:i ljlcibva 
sollten. Oft von den Bauern übel empfangen, von den Städtern, oder dea 
Freiwilligen, denen sie auf den Landstralien begegneten, mißhandelt, er- 
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reichten die Verbannten mit Mühe die Grenzen Spaniens, Savoyens, der 
Schweiz, DeiiiscliiandJi und Belgiens, mußten aber auch diese Zuil-.Lch'.s- 
sliitteii spater, vur den Vorsitzenden Heeren der Xcpublil; M Lichtend, wieder 

die Aushebung der 300000 Mann dort den Aufstand entfacht halte. Nun 
führte die Notwendigkeit , diesen Aufruhr niederzuwerfen , den Konvent 
zur Verschärfung des Kampfes gegen die Eid weigernden. Am 18. März 
1793 verhängte er die Todesstrafe gegen die Priester, die in die Unruhen 
anläßlich der Aushebung verwickelt waren, und gegen die der Verschickung 
verfallenen Priester, die noch in Frankreich betroffen würden. Am 23. April 
beschloß er, daß die Priester, die den Eid auf die Freiheit und Gleichheit 
nicht leisten würden, ohne gerichtliches Verfahr« nad; Gtij-nria verbannt 
werden sollten. Aber den Grundsätzen der Verfassunggebender] blieb er 
noch treu; ohne auf den von Cambon im November vorgeschlagenen 
Trennungsolau einzugehen, hatte er gemäß einem Antrag Dantons eine Er- 
klärung des Inhalts veröffentlicht, „daß er niemals beabsichtigt habe, die 
Bürger der Diener der Kirche zu berauben, die die bürgerliche Verfassung 
der Geistlichkeit ihnen gegeben habe." Diese Erklärung erneuerte er am 
II. Januar 1793 und weitere Dekrete folgten, die den klaren Willen des 
Konventes betonten , die verfassungsmäßige Kirche aufrecht zu erhalten. 
Rischöfe, Pfarrer und Vikare wurden in aller Form vom Aushebungsgesetz 
ausgenommen, und man erkannte ausdrücklich an, daß das Gehalt der Geist- 
lichen dp. feil der sinnlichen Verpilidr.'.ingcn sei. I:n Lande folgten dir; 
katholischen Feste einander wie gewöhnlich, und mitten während des Auf- 
Standes gegen die Girondisten fänden in Paris am 30, Mai die Fronleich- 
namsprozessionen statt. 

Zur selben Zeit aber, da die von der Bergpartei auegearbeitete Ver- 
fassung die Gcwisseissüeihek verkündigte . änderte sich die Haltung des 
Kimveuls i^egediber der verf lssuih's! reuen Kirdic. l'üe Versammlung war 
sich ganz klar darüber, daß diese Kirche eine künstliche Schöpfung ge- 
blieben war, ohne liefe rgch.cn de Wirkimg auf die .Massen, nimc Nittieti für 
die Republik. Sie hatte überdies die [Lr!"nhr;;n;: gemach, daß die ver- 
fassungstreue Geistlichkeit, die ja aus denselben Wahlkörpern wie die Vcr- 
'.vab.üTisjäbcamlcn der Departement!! hervorgegangen war, mehr als einmal 
die i'irfindi^iijche und luder.ili.4i sehe Politik imtcrsiüt.r. ha"e. i>,-se Wahr- 
nehmung veranlaßte sie, von Milte 1793 an zwischen verfassungstreuer und 
eidwe^-errder (..cistüdikcii keinen Fieliaricn Unterschied mehr zu machen. 
Alle Priester erschienen ihr hinsichtlich ihrer Vaterlandsliebe als verdächtig, 
und aus diesem, von den Umständen bestimmten Gefühl heraus zog sie 
sehr bald verstiegene, sachlich unbegründete Schlußfolgerungen auf den 
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Weit der christlichen Glaubens- und Sittenlehre. Das Gesetz vom 29. /30. 
Vendimiaire des Jahres II, das die ans der Verbannung zurückgekehrten 
Priester und diejenigen Priester, die mit inneren oder äußeren Feinden in 
MjimMviillcri Beziuhuligen stunden, in kurzem Wege mit dem Tode beslrafte, 
verhängte die Stufe der Verschickung über diejenigen Priester, die zwar 
den Eid geleistet hatten, aber von sechs Bürgern lies Kantons des Mangels 
an Bürgertugend beschuldigt würden, falls die Departementsbehörden auf 
die Anzeige des Distrikts hin die Anklage für begründet erklärten. 

Der Konvent scheint mit dieser Änderung seines Verhaltens dem An- 
stoß der Departements gefolgt zu sein, die in unmittelbarer Berührung mit 
den Schwierigkeiten, welche der Widerstand der Geistlichkeit wachrief, die 
im August 1792 eingeleiteten Verfolgung^ maßregeln weiter ausdehnten. 
Einige Entsandte Volksvertreter, Fouche, Laplanche, Rühl , Dumont, waren 
nicht davor zurückgeschreckt, Ck: „ l-^uciiristlichurig" in Angriff zu nehmen. 
Man vollzog sie auf verschiedene Art; durch die Entweihung der Kirchen, 
die Tür staatliche Zwecke in Anspruch genommen und denen ihr Kirchen- 
gerät und fast alle ihre Glocken genommen wurden, durch die Priester che, 
die der Konvent vom Juli ab amtlich zu begünstigen begann und die 
einen entscheidenden Beweis von Bürgcrtiigend bildete, durch die von den 
Priestern selbst vollzogene Ablieferung der Urkunden üher ihre Priester- 
schaft an die Ortsbehörden. In Paria betätigte der von Chaumette fort- 
gerissene C-emeindcrat einen so starken Eifer gegen den Katholizismus, 
daß er auch den Konvent beeinflußte und dieser sich immer „philosophi- 
scher" gebürdete. Schon die Einführung des revolutionären Kalenders 
machte reinen Tisch mit den gottesdienstlichen Gebräuchen des Landes. 
Am 15. Bmmaire des Jahres II nahm die Versammlung beifallig eine Rede 
Marie-Josef Chenieis auf, in der er ihr vorschlug, an die Stelle des Katho- 
lizismus die Religion des Vaterlandes zu setzen, „deren einzige Glaubens- 
lehre die Gleichheit" sei, und ordnete ihre Drucklegung an. Am übet' 
nächsten Tage war die Versammlung zugegen , als Gobel die Abzeichen 
seines geistlichen Amtes ablegte. Elf von den Vikaren Gobels und die 
Mehrheit, der (icisi.Ui'heu in der \>rs;iui:iiiiLng folgten seinem Beispiele. Die 
von den Hebertisten veranstaltete Feier der Amtsniederlegung Gobels war 
das Vorspiel zur {■'.:r.c.h>.v.u r i!es Veriiimitilier.Ktes. 

Am 20. Brumaire stellte ein in Notredame gefeiertes pomphaftes Fest 
eine Schauspielerin von der Oper in den Vordergrund, die als Verkörperung 
der Freiheit die Huldigungen der Republikaner entgegennahm. Im Konvent 
forderte Chaumette, (laß die I'ariser Kathedrale der Vernunft und der Frei- 
heit geweiht werde, und sowie dieses Dekret einmal erlassen war, wohnten 
die Abgeordneten sogar der ihnen zu Ehren wiederholten Feier bei. Die 
Bewegung der En tchristlic Imng griff in Paris immer weiter um sich. Die 
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geschlossenen Pfarrkirchen wurden als Tempel der Vernunft wieder geöffnet. 
In den Departements schlug der Dienst der Vernunft, von den Volksver- 
tretern verbreitet, in mehreren großen Städten Wurzel, bald in der Form 
von wohlgeordneten, aber gleichwohl kaltlassenden Festen, bald mit Zer- 
störung der Gerätst hafte n des abgeschafften (Jottesdicnstc:;. Die Gemeinde- 
verwaltungen legten Listen an für die Eiti[iai;ii(i,Li- der „ E:iU;eistlichungen ", 
:u deren Entgegennahme sie das Dekrei ermächtigte. Der Konvent, der 
in dem Dienste der Vernunft das Mittel für die Herstellung der seelischen 
Einheit des Landes zu Enden glaubte, begünstigte die Bewegung. Am 
25. Brumaire beschloß er, daß „in den Gemeinden, die auf den öffentlichen 
Gottesdienst veriichtet hätten, die Pfarrhäuser und Pfarrkirchen oder deren 
Erlös der Unterstützung der leidenden Menschheit und dem öffentlichen 
Unterricht" gewidmet sein sollten. Der Dienst der Vernunft erreichte seinen 
Höhepunkt mit dem Erlasse des Pariser Gemeinderates vom 5. Februar, 
der die Schließung der Kirchen und Tempel anordnete und jeden als „Ver- 
dächtig" zu verhaften befahl, der etwa ihre Wiedereröffnung forderte. 

Aber der Sturz war nahe. Der Gottcsglaube Robesuierrcs paßte 
sehr wenig zu den Roheiten und dem Materialismus der Anhänger der 
Vernunft und der Wohlfahrtsausschuß wollte nichts von einer heftigen Ver- 
folgung des Christentums wissen, die durch den Hader, welchen sie im 
Gefolge hätte, nur die nationale Verteidigung schwächen und Europa noch 
mehr gegen Frankreich einnehmen würde. Am 1. Frimaire hatte Robes- 
pierre auf der Rednerbühne der Jakobiner nachdrückliche Verwahrung gegen 
die Gewalttaten der Ente brisüi eher eingelegt und die Grundlinien seines 
persönlichen Lehrgebäudes gezeichnet. Danton wiederum schloß sich am 
6. Frimaire den Anschauungen Robespierres an und am 15. fugte der 
WohhahitsaiiSKchiiß in die „Antwort auf die Kundgebungen der gegen die 
Republik verbünd ten Konige " einen Satz zugunsten der von den Franzosen 
vertretenen Glaubcnüfreiheit ein. Am folgenden Tage nahm der Konvent 
den Entwurf eines Dekretes an, das diese Freiheit s;c--v:ih rl cistetc. Und 
wenn er am 18. einen Artikel hinzufügte, daß er die von den Entsandten 
Vertreter:) geirnffc-ien Maikahme:) keii:eswcgii ir.ii;b;l!ige, so ijefchnli dies 
nur, weil er das Ansehen dieser Werkzeuge seiner Macht in den Departe- 
ments nicht herabsetzen wollte noch konnte. Einige von ihnen setzten den 
1 liibertistischen Fehling fml, andere aber begriffen -.ehr gut den Niiulicll- 
keitsEtiüitijHiula des W >ii! fai:rl;;;n;sscimsscs und nieder andere suchten die 
I-'reiiieitssiekrcte vom 16. und Iii, Frimaire ::u vcrwiiklichcn. Aber Freiheit 
war in der Zeit der Bedrängnis, di<: Ki^ikreicii (ii;i-cliin:n-!ue, kaum münlidi. 
Der Dienst der Vernunft war schon verschwunden und die Entch ristlich ungs- 
bi;iic ;! !i:i:,r dauerte noch immer an, ja verschärfte sich sogar in manchen 
11 den. Aber diese Bewegung hatte so wenig einen amtlichen oder 
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allgemeinen Charakter, daß auch in Paris, wo der Gemeinderat schon am 
8. Frimairc seinen Erlaß vom 3. aufhob, der katholische Gottesdienst üi 
Kapellen und privaten iietsäicn wciu:r ;d>^cliallcn wurde, und sie gelang'.; 
zu keinem endgültigen Erfolge. 

Als Hubcspietrc nicii als Gegner der Entcliristlichung erklärte, hatten 
raimclie Ka'.hoükee !."e.i;r;i]bt , dati er eine vol!s:andi;>e Wicderllerslirib::;-.- 
des Katholizismus habe vorbereiten wollen. Als er jedoch Alleinherr ge- 
worden war, wollte et seine Macht benufien, um seine Grundsätze ein« 
staatsbefohlenen Gottesglanbens zu verwirklichen. Schon am 17. Germina' 
des Jahres II kündigte Couthon, Robespicrres „zweites Ich", dem Konvent die 
Vorlegung eines Planes „für eine dem Ewigen geweihte Deka den fei er" an und 
die im Gcrminal gegen die letzten Anhänger des Hebcrtismus, besonder? 
gegen den ehemaligen lliseb:>f Gubel und gegen Chauniette geführten Pro- 
zesse enthüllten da? Bestreben der Ke^'ienir:- die Gottesleugner zi: \tv:it:. 
Der von Couthon angekündigte Vorschlag wurde am 18. Floreal II (7. Mai 
179+) eingebracht. Es war eine Wiedergabc der Gedanken Jean Jacques 
Rousseaus. Ein Glaubenssatz wurde verkündigt: „Das französische Voll: 
erkennt das Dasein des höchsten Wesens und die Unsterblichkeit der Seele 
an" — eine Sittenlehre festgesetit : man solle „ Treulosigkeit und Tyrannei 
verabscheuen, die Tyrannen und die Verräter bestrafen, den Unglücklichen 
helfen, die Schwachen schonen, die Unterdrückten verteidigen, den Nebcn- 
menschen soviel Gates tun, als man vermöge, und gegen niemand un- 
gerecht sein". Eine Goltesdienstordnung wurde eingerichtet, die in öffent- 
lichen Festen bestand, mit denen man die Jahrestage des 14. Juli i"So. 
des 10. August 1792, des 21. Jänner 1793, des 31. Mai 1793 und eine 
ganze Reihe sittlicher Wesenheiten, das höchste Wesen und die Natur, das 
Menschengeschlecht, das fiür^ii-i-dir V,.lk, die Freiheit der Well, die Wahr- 
heit, die Gerechtigkeit, die Scham, den Heldenmut, die eheliche Liebe, die 
müttcr liehe Z;i.Et!i<:hStc-if, das (j[L..;Ii:c!t. den Ackerbau, die Industrie, die Nach- 
welt feierte. Am 23. Floreal befahl der Wohlfahrtsausschuß die Vorlesung 
des Dekretes in den früher dem Religio nraiietistc geweihten ( lebanden , an 
denen eine neec lilseluiff den neuer: Glauben vciknniiiyen Mllltc. 

Die Anhänger Robespierres nahmen die Verehrung des höchsten Wesen? 
an, einmal, weil sie eine Erfindung ihres Führers war, und dann, weil man 
sie als eine neue Triebfeder der Vaterlandsliebe wirken lassen wollte. Die 
Jakobiner sprachen sich indes nur ein einzigesmal für sie aus, als Robcs- 
pierre mit dem Schreckgespenst des Auslands gewinkt hatte, und in den 
Departements gewann die Bewegung festere Gestalt erst nach dem angeb- 
lichen Mordversuch der Cecile Renault auf Robespierrc, der dank dem 
höchsten Wesen gerettet worden war. Hoherpriester einer neuen Religion, 
umringt von der Verehrung schwärmerisch gesinnter Frauen, vereinigte 
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Kobespicrre jetzt mit der Unduldsamkeit eines Harte iführcis noch die Un- 
duldsamkeit eines „ Erleuchteten und bei dem Fest vom 20. Prairial, das 
dem höchsten Wesen gcneiht war und bei dem er Feuer an eine Bildsäule 
der Gottlosigkeit legte, trat er mit der Erhabenheit eines politischen und 
religiösen Diktators auf. 

Wahrend der fünfzig Tage v <i'n 20. Prairial bis zum 9. Thcrmidor 
breitete sich dieser Dienst aus. Jedoch behielt er trotz der Versuche, die mit 
Katechismen und Gottesdienstordnungeri gemacht wurden, um ihn einheitlich 
zu gestalten, die größte Man nig faltig ke it. Er wurde, bcwuÜt oder unbewußt, 
mit dem Dienste der Vernunft zusammengeworfen, oder man betrachtete 
ihn gar als Vorbereitung für die Rückkehr zum Katholizismus. Überall 
wurden Feste veranstaltet, die schön, aber frostig waren, aufler in dem Osten, 
wo die Nähe des Feindes die Vaterlandsliebe stärker erglühen ließ. Mit 
dieser Verehrung des höchsten Wesens stand es genau so, wie mit der 
der Vernunft, sie waren künstliche Gebilde, höchstens geeignet, Leute gleicher 
philosophischer Überzeugung zu verbinden, wirkten aber als Religion nur 
in dim Aiif>t:n1jlir.-ken , in denen .Sil- initiier vatL-ikii'.il^i'heu UegeislemTi;; 
zusammenflössen. Sobald die Vaterlandsliebe durch die Siege bei'ricdijt 
war, verschwand der Dienst des höchsten Wesens, da es dem Volksemp finden 
nicht gelang, seine Gedankenge bilde zu beleben. 

Der Sturz Robespicrrcs beschleunigte eine Bewegung, deren Beginn 
schon mehrere Monate zurücklag und die zur Trennung von Kirche und 
Staat führen sollte. Grundsätzlich bestand allerdings noch die verfassungs- 
mäßige Kirche. Aber schon am 18. September 1793 hatte der Konvent 
die Gehälter der Bischöfe, die sich bis dahin von mindestens 12000 bis 
■in höchstens 50000 Livies bclauicii halten, gleichmäßig auf Gooo I.ivrcs 
herabgesetzt und die der bischöflichen Vikare gestrichen. Am 6. Germiual 
des Jahres II hatte er bestimmt, daß die Ruhegehälter aller Att nur bis 
mm nächsten Ersten bezahlt werden sollten, was auch die abgedankten 
Priester von der Wohltat der Ruhegehälter ausschloß. Da anderseits sehr 
viele Gemeinden ihre Pfarreien abgeschafft hatten, wurden die Kitchen all- 
gemein geschlossen und, da infolgedessen die verfassungstreuen Priester ohne 
BescbiftigilDg blieben, hörte man auch auf, sie zu bezahlen. Nach dem 9. Ther- 
midor wurden die Ruhegehälter für die Geistlichen wieder bewilligt, aber 
liii die Besoldung wurde nichts getan und Cambon ließ sich am 2. Sans- 
ohiiteotage des Jahres II zur Vorlegung eines gr jniiäturzcndeo Entwurfes 
btauil:agcn . dessen wesentlichster Artikel besagte 1 „Die Iranzus.scoe Re- 
publik bezahlt fernerhin «cdt-r die Kosten noch die Gehälter irgendeiaes 
^eiigKULsilicnBies." Uarr.it war die Trennung durchgeführt . die jedoch d;e 
Zahlung einer ■ahrlu-ben CnicfMutiuDtf an die im Amte stehenden Priester 
luliefl. Der Konvent verzichtete also darauf, den öffentlichen Gottesdienst 
w.i, |a eiitdiK. vn. 15 
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und den Religionsunterricht zu leiten, wie er es bis dahin getan hatte. Aus 
den Schulen wurde kraft des Dekretes vom 27. Bruinairc des Jahres III 
der Kcligionsunterricht vollständig verbannt und durch das Lehrfach der 
,,rc|i:il>liltnt;i!=i:l-. = ri Sittenlehre" ersetzt. Indessen vertraute der Konvent 
weiter auf die öffentlichen Feste, die ihm geeignet schienen, die schwär- 
merischen Neigungen des Volkes zu befriedigen. Der am I. Nivöse von 
J. M. Chenier verlesene Bericht beantragte die Einführung eines Bürger- 
festes in jeder Gemeinde am zehnten Tage jeder Dekade, an dem ' man 
Sittenlehre unterrichten und Vatcriandslieder singen sollte. Aber die Ver- 
sammlung' konnte sich über die Einzelheiten des beantragten Dckrc-.es :nf'::. 
verständigen und von den von Chenier entwickelten Grundsätien behielt 
man im Dekret vom 3. Brnmaire des Jahres IV über den öffentlichen Unter- 
richt nur die Einführung von sieben National festen bei. 

Die Verhandlung über den Entwurf Cheniers hatte den Bischof Gregoire 
auf die Rcdncrbühnc geführt, der in einer seit fünf Monaten vorbereiteten 
Rede Klage wider den philosophischen Geist erhob , freie Religion sübung 
forderte und es als Notwendigkeit iür die Republik bezeichnete, daß sie 
christlich sei. Der Konvent i;in;; über den A1.lra.i-7 ("Irc^oircs eotsch!i>ssf. 
zur Tagesordnung über, aber der Gedanke machte schnell seinen Weg. 
Andere Konvcntsmitgliedcr nahmen ihn in Aufsehen erregenden Aufsätzen 
wieder auf. Man sah, wie in Loir und Cher, eben dem bischöflichen 
Sprengel Giegoires. die Kirchen im Januar 1795 wieder geöffnet wurden 
und Gregoire mit seinen Pfarrverwesern wieder in Verbindung trat. Die 
Bewegung breitete sich im Nicvrc, Maas und im Elsaß aus; in der Bretagne 
verkündeten die Abgeordneten Guerno und Gucrmeur die freie Religions- 
Übuni7. Die Messe zog ungeheure Menschenmassen in die Kathedralen 
von Quimper, Vanncs, St. Biieuc. Der Konvent mußte diese Strömung, die 
ihm überdies gerade damals, da er im Begriffe stand, mit den europäisches 
Mächten zu verhandeln, sehr nützlich war, in ein richtiges Bett leiten. Das 
Dekret vom 3. Ventöse des Jahres III, das nach dem Berichte Boissy 
d'Anglas' genehmigt wurde, gewährte die freie Religionsübung. Boissy 
d'Anglai behauptete, diese allein würde genügen, im rechten Augen 1)1 icke 
„die Herrschaft der Philosophie" zu begründen; inzwischen aber würde, 
ohne daß man den Irrtum zu verfolgen brauchte, ein gutes Polizeigesetz 
— und das war das Dekret — genügen, um den Katholizismus in den 
Schranken der Pflicht zu halten. 

Das Dekret wurde von der Bevölkerung mit Begeisterung aufgenommen. 
Schon am folgenden Tage wurden in Jen Pariser Kapellen Messen gclese:: 
und am Oslertagc blieben viele Tüllen gesd.lossirrj. Die unverei.iii^c: 
Priester tauchten massenhaft wieder auf; die einen verließen die Schlupf- 
winkel, in denen sie gelebt hatten, die andern kehrten aus der Verbannung 
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zurück; und nun richteten sie wieder Pfarreien ein: in der Bretagne, in 
der Normandie, im Ariege, in Lozerc, Aveyron, vor allem aber im Osten, 
im Elsaß und der Freigrafach aft (Franche Comte). Aber auch die ver- 
fassungstreue Geistlichkeit nutzte unter dem Einflüsse Gregoires und des 
Abbei Clement gleicherweise die religiöse Bewegung. Am 25. Vcntose 
des Jahres III erließen die zu Paris versammelten ver las s u ngs treuen liiscliük; 
ein geistliches Rundschreiben über die Kirchensucht. Man mußte die ab- 
gefallenen, gottvergessenen, zurückgetretenen und verheirateten Priester be- 
seitigen, sie mittels eines Wahl Vorganges ersetzen, ähnlich dem in der 
..bürgerlichen Vtrfiiss'jiif; " vorgeschriebenen , deren liezirke beibehalten 
wurden. Dreißig verfassungstreue Bischöfe stimmten zu ; von den fünfzig 
anderen waren zwanzig tot, acht verheiratet, zwölf hatten abgedankt oder 
ihn; Amtstätigkeit eingestellt, zehn verweigerten ihre Zustimmung. Die Teil- 
nehmer an der Versammlung, die sich zu einer „ Gesellschaft für christliche 
Piiilnsdiiliif 1 vereinigt hallen und die /titsch ritt ; „Die Jahrbücher für Re- 
ligion' - (Les Annalts de la Religion! herausgaben, nutzten die günstige 
Stimmung der Ortsbehörden und des Konventes selbst, der am II. den 
Gemeinden bis auf weiteres die nicht bereits anderen Zwecken zugeführten 
Kirchen zurückgab, um denjenigen Priestern, die ,, ihre Unterwerfung unter 
die Gesetze der Republik" vollzogen hätten, die Abhaltung des Gottes- 
dienstes zu ermöglichen. Übrigens wurde dieser neue Eid, der nach der 
Darlegung des Abbes Emery gar nichts Ketzerisches an sich hatte, von 
zahlreichen Unvereidigten geleistet. Infolge des Dekretes vom ll.Prairial 
Bürde der Gottesdienst in einer großen Zahl von Kirchen wieder ein- 
gerichtet, und zwar mit Hilfe „katholischer Gesellschaften oder von Prcs- 
bytciien" (Kirchen vorständen), die recht eigentlich Vereine zu gottesdienst- 
khen Zwecken waren. Der Wettstreit zwischen den Widerspenstigen und 
den Verfassungstreuen trug seine Früchte. Die Masse der Nation kehlte 
schleunigst 3» alicti Amlachuubmigeu des Katholizismus zutück. 

Diese Wiedergeburt mußte den sterbenden Konvent beunruhigen. Die 
Dekrete vom 20. Fruktidor des Jahres III und vom 6.1?. Vendemiaire des Jahres 
IV legten daher, indem sie aufs neue die Glaubensfreiheit verkündigten, 
doch auch genau die Polizc [Vorschriften fest, denen der Katholizismus unter- 
worfen sein sollte. Überdiei aber ordneten sie die lebenslängliche Ver- 
bannung der nach Fraekrciili ?.n r lLc!,- i^tkeli 1 '.cn vcibaimlen Priester an und 
die Einkerkerung a ler derjenigen, die in öffentlichen oder Privatgebänden 

«criung unter dk; Geselle geleistet Ed haben. Nach der Verschwörung der 
Königlichen vom 13. Vendemiaire beschloß der Konvent am 3. Brumaire 
des Jahres IV ein letztes Dekret, welches alle auf die unvereidigten Priester 
bezüglichen Gesetze von 1792 und 1793 wieder in Kraft setzte. Das Direk- 
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totium erst wendete es und, wie es scheint, mit einer gewissen Strenge an. 
Aber gleichwohl erschlossen sich überall wieder die Kirchen ; anfangs 1796 
wurde — nach Gregoire — in 32000 der Kirchendienst durch vereidigte 
Priester regelmäßig versehen. <i. ö. durch Sukr.e. d.e den Kid vom 11. I'iaisial 
geleistet hatten. Kim- neue Flut vt>n Ur.vcieidintea kehilc nach dem Sief 1 .' 
der Gemäßigten bei den Wahlen des Jahres V nach Fiaakieich jurück In den 
Raten, du' meist <Ue /.ihl liei sieben Njlii.-.alfe&ti- um noch ilrci neue — il^ii 
21 Jjnner. den 14. J :l.. den 10 Augt-t — veimei.it hatten, sprach m.in 
jetit von der Abschaffung des E-.dcs und am 7 Fruktidoi wurden alle 
Gesctie gegen die Unvereidigten aufgehoben. Vom Staate im Stiche ge- 
lassen, vom Papste zurückgestoßen, von der ultramonlanen Geistlichkeit fort- 
während angefeindet, mußte die verfassungstreue Geistlichkeit ihrem eigenen 
Verfalle inschauen, ohne ihn hindern zu können. Die Religion des Vater- 
landes fristete, mehr und mehr erschlaffend, kaum noch ihr Dasein. Um so 
glänzender gestaltete sich die Lage der l'apstkirchc. Elf der Bischöfe von 
1789 hatten Frankreich überhaupt nicht verlassen, andere verwalteten ihre 
alten Sprengel ans der Fremde durch Vikare und in den anderen Bezirken 
hatte das P;i[jsLtiim npuHUiliM.iie Vikare eingesetzt. Nach den Wei.nin l;i-i; 
dieser hohen Geistlichkeit waren die Pfarreien wieder errichtet worden; und 
wenn auch ein Teil der päpstlich i.;esii)[i:e:] Geistlichkeit sich mit Eincry 
und Sicatd iiiiil den ,, KclifHiisLMi Jahrbüchern " (Ai!n;ilcs n:liifi«;isi's) i'.ci 
Republik angeschlossen hatte und besonders nach dem Waffenstillstand von 
lliilojraa (23. Juni 1796) nichts gegen das Direktorium unternahm, so ge- 
horchte doch die große Masse den unversöhnlichen Einhebungen der aus- 
gewanderten Bischöfe, verhöhnte die Gesetze übet das Giuckenläutcn, griff 
die Gesetze Uber die Scheidung und den Verkauf der Nationalgüter an, 
verhinderte den Eintritt in die Hauptschuld!, griff in die Wahlen ein und 
unterstützte den Kampf der Chouans im Westen. Diese Politik der Geist- 
lichkeit, die in den Katen durch eine eifrige Gruppe unter der Führung 
Caraille Jordans unterstützt und im Gesetz vom 7. Fruktidor gutgeheißen 
wurde, war denn auch zum Teil für das Direktorium der Anlaß zum Staats- 
streiche vom 18. dieses Monats. 

IJlLli .Iii'! Direktorium diu ;>a;i--! feint Iii che Uberliefenm;,' beibehalten 
wollte, erhellt aus den zahlreichen Ho^c halten, den zahlreichen Weisungen, 
in denen es auf die kirchliche Gefahr hinwies und die Anwendung der Ge- 
setze forderte, und aus seinem Brief vom ij. Pluviöse des Jahres V an 
Bonaparte , in dem es dem Befehlshaber der italienischen Armee anriet. 
,,den Mittelpunkt der Einheit der römischen Kirche zu zersturen". Abel 
zur Unterstützung dieser IVliLik hatte es weder mehr die verlassuriL^LTCue 
Kirche zur Verfügung, die ja vom Staate getrennt war, noch die Religion 
des Vaterlandes, die allmählich verschwunden war. Diese Umstände bc- 



wogen das Direktorium, eine Zeillang eine Vereinigung von Männern ?.a 
untcrstiitscn, clic dadurch, daß sie eine Art nicht «cnfiL-cihartcr 1/iienrcligion 
schufen, vermeinten, in Frankreich an die Stelle des an beiliegten Katholi- 
zismus eine im höchsten Sinne völkische und sittliche Lehre Betzen zu 
können. Der erste Ccdanke der Theo Philanthropie (Gottes- und Menschen- 
liebe) scheint vom Buchhändler Cheniin herzurühren. Mitglied einer offenen 
Frciniaurergcsellschaft, die die Sitten der einzelnen und der Gesamtheit 
durch den Glauben an Gott und die Unsterblichkeit bessern sollte, sam- 
melte er einige Freunde um sich, die gleich ihm selbst gegen die allge- 
mein herrschende Unsittlich Ucit ankämpfen und ihren eigenen Gottesdienst 
einrichten H-ollten. Die neue Sekte breitete sich schnell aus. Ihren Aufbau 
gestaltete sie nach dem Muster der verfassungsmäßigen K-die, ihre Gotlcs- 
dienstordnung nach dem der „Religion des Vaterlandes". Ihre Glaubens- 
lehre blieb überaus einfach; sie ehrte alle Religionen und wollte durch 
einfache und gi'schüiscki'ollt: Gebniiidie jlI [<: Mansche!], die Ritten Willens 
«aren, an sich heranziehen. Sie trat aber gerade in dem Augenblicke 
hervor, in dem das Direktorium seinen Kampf gegen den Katlmliiismns 
begann, und wurde daher vom Direktor La Reveillcre begünstigt, der in der 
Theophilanthropie eine Waffe erblickte, deren man sich im Kampfe gegen 
den alten „Aberglauben" bedienen könnte. 

Der Staatsstreich vom 18. Fruktidor hatte eine erhöhte Werbetätigkeit 
der Theouhilantriipic zur Folge. Dieser Staatsstreich war ja tatsächlich 
gegen die Gefahr von Seite der Kirche gerichtet. Das Gesetz vom J. Fruk- 
tidor wurde für ungültig erklärt und das vom 19. ermächtigte das Direk- 
torium „die Priester, die die öffentlich:: Ruhe i:n Inneren Staren würden", 
zu verschicken, und zwar mittels eines gegen jeden einzelnen gerichteten 
und besonders begründeten Entscheides. Mit dieser Art von kirchcnfcinit- 
lichcr Diktatur bekleidet, gm;,' das Direktorium sehr hart vor und in den 
belgischen Departements verhängte es sogar über 80OO Priester in Bauach 
und Bogen die Verschickung, was einen Bauernaufstand zur Folge halte. 
In Frankreich trafen drei Viertel der Verurteilungen — gegen 1800 — 
Priester nördlich der Loire und aus der Milte; aber es wurden bei weitem 
nicht alle Vollzogen und jedenfalls führten viele von ihnen nicht znr Ver- 
Mhickmi'i nach Guyana, da eine große Zahl der Verurteilten in den Ver- 
wahrsamen der Inseln Re und Oleron gefangen gehalten wurden. Das neue 
Gesetz halte allen Dienern der Religionen die Verpflichtung auferlegt: „dem 
Königtum und der Anarchie Haß *u schwören". Trotz des Rates des 
Abbes Emery, trotzdem der Papst ihn nicht verdammte, wurde dieser Eid 
»■t-riii^r geleistet der ioilie:;:i;l:i:rir!e und das I (irckUirium ließ diejenigen 
Priester verhaften, die Messe lasen, ohne sich dieser Förmlichkeit unter- 
worfen zu haben. Übrigens j;ing es selbst innerhalb der Grenzen des Gesetzes 
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sehi scharf gegen den katholischen Gottesdienst vor. Aber das Direktorium 
vermochte den Katholizismus nicht zu vernichten; Immerhin wurden jedoch 
die s'i'siciTiten Priester zur Ohnmacht gezwungen. Die verfassungs- 

treue Geistlichkeit, die an Zahl und Einfluß mehr und mehr zuiiick^iii^'. 
war in ganz verschiedenartige Gruppen geteilt, in die der „babouvlsiisce.ee 
Priester", d. h. der Demokraten, die immer unter Polizcibeobachlung standen, 
in die der Anhänger der Versöhnung mit Rom, die auf dem National konzile 
von 1796 vorgeschlagen worden war, und endlich in die der vollständigen 
Sclbslbes'.iiunv.ini;; hm! diese Spaltung schwächte sie noch mehr. Von nun 
an konnte das Direktorium nicht mehr daran denken , mit ihrer Hilfe der 
Wirksamkeit der päpstlich gesinnten Geistlichkeit die Wage zu halten; es 
begünstigte daher die Thcophilanthropie, die im Vcndilmiairc des Jahres VII 
in die fünfzehn Pariser Tempel eingezogen war und, nachdem sie gewissen 
politischen Bestrebungen Raum gewahrt hatte, einen Augenblick lang ge- 
eignet schien, die von der Revolution so oft eihoffte Nationalrcügi'iu W 

Trotzdem nahm das Fruktidordircktorium seine Zuflucht zu der alten, 
allerdings umgebildeten Vaterlandsreligion. Unter der Schreckensherrschaft 
hatten Verfügungen der Ortsbehörden die Atbeitsmhe am ückadi (zehnten 
Tag) zur Pflicht gemacht und die „Vaterlandsfreunde" hatten diesen Ge- 
brauch aus Bürgersinn befolgt. Die vom Konvente festgesetzten National- 
f'esi«, der republikanische Kuler:iler , bildeien «eilen: Bestandteile des so- 
genannten „Dekadenkultus", der, seit dem Germinal des Jahres VI von der 
Regierung endgültig angenommen, mit der ver fas!.u:i«S]Uäeif.en Kirche uc.i 
der Thcophilanthropie in lebhaften Wettbewerb trat. Die Regierung griff 
zunächst durch Erlässe und Rundschreiben ein, die die Beobachtung des 
„Zehnten Tages" und des republikanischen Kalenders empfahlen. Dann 
stellte sie iiuler dem Himlusie Merlins i.'v. 111 Diiniu; ei:ien liesUm inieu Dien;l 
einzurichten. Die Gesetze vom 17. Thermidor und 23. Fruktidor führten 
für den „Zehnten Tag" die pflichtgemäBe Arbcitsiuhe lür Beamte, Schulen 
und Ladeninhaber ein. Das Gesetz vom 13. Fruktidor richtete den Dekaden- 
dienst ein. Dieser Dienst besinn,; in einer Zusaiiimerikimit der K.mtue.:!- 
behorden an jedem „Zehnten Tag", bei der man die amtlichen Bekannt- 
machungen und einen „Zehntagbericht" (Bulletin decadaire) verlas, der 
edle und heldenhafte Taten erzählte; man feierte die Hochzeiten, sah den 
Spielen und körperlichen Übungen der Schuljugend zu. Dieser Disns; 
wurde von dem Ministet Francois aus Ncufchäteau, dem Erfinder schöner, 
lehrhafter Feste, mit großem Eiler ins Werk gesetzt. Zu Paris und ir. der. 
S:ä(llen wurde er in den Kirellen ;;eiciei;. die andere Nilinen crllieke;:, (ihn; 
djfl sin übrigens dem anderen i".i)in-s:iii-nsis verschlussen norden wären 
Eine reiche Fülle amtlicher und halbamtlicher Schriften pries den Wert des 
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Dekaden dien stes und suchte seine Gebräuche und seine Lehren iu verbreiten, 
(ilcicliwoh! ließ er die Masse der Bevölkerung kalt und vermochte den 
Sonntag nicht umzubringen; besonders auf dem Lande blieben die Bauern 
bei ihren alten Gewohnheiten. Aber schon durch sein bloßes Bestehen 
schädigte er die Theophilanthropie , die gezwungen ward, um überhaupt 
leben zu können, sich teilweise urniu gestalten und sich offenkundig!! Gottes- 
leugnern wie Sylvain Marechal zu erschließen und auch das geringe Maß 
von Geheimnisvollem aufzugeben, das sie vorher besessen und das diejenigen 
hätte anlocken können, die noch an der Kirche, der päpstlichen oder der 
verfassungsmäßigen, festhielten. 

Überdies schien mit dem Staatsstreich vom Prairial die Kirch eapolitik 
des Direktoriums vollständig aufgegeben zu sein. Die Kommission der Elf 
versprach am 3. Messidor des Jahres Vll den vollen Frieden, außer für die 
widerspenstigen Priester. Die Folge davon war, daß in den religiösen Kreisen 
sofort eine sehr lebhafte Bewegung entstand, die stark genug war, die 
Jakobiner zu beunruhigen und in den Räten eine Art von kirchen feindlichem 
Umschwung hervorzurufen. Und Ende Messidor erhielt das Direktorium 
den übrigens in sich widerspruchsvollen Auftrag, die Verfassungstreuen und 
die Theopliibntliropen zu fordern und dabei n'.:ch den Dckadenkult zu be- 
leben. Tatsächlich gab es nur kaum merkliche Änderungen in der Reli- 
Sionspolitik des Direktoriums, Die Minister Fouche und Quinette schützten 
den Dekadendienst so gut sie konnten, unterstützt von den Volksgesell- 
schaften; in den Departements aber gab man ihn nach dem 30. Prairial 
fast vollständig auf. 

Als der [S. Brumaire herankam, lebte der Dekadcnkult nur mehr in 
der Erinnerung oder in der Hoffnung der demokratischen Gruppen und der 
philosophischen Kreise; die "i"l:eopliüan'.l]:;ipie , ;edei Schi', ärmerei , jedes 
Geheimnisvollen beraubt, erschien nur noch als eint reine Gedankenleere ; 
die verfassungsmäßige Kirche bestand zwar, aber mit einer zusammen- 
geschmolzenen und ei['.iliililr\':eri Geistlichkeit. Die römisch - katholische 
Kirche aber hatte alle Verfolgungen und allen Wandel der Gesetzgebung 
überdauert, gestützt durch die Masse der Bauern, die ihren religiösen Über- 
lieferungen treugeblicben waren, und durch die Entwicklung des Bürgertums, 
das vom Vollaireanismus und dem Zweifel ausgegangen und bei Glaubens- 
:;c'n cii Müssen r.nLjc'nn-t war, die r'iedid! eine dt-.ididi erkennbare gcscll- 
sehaiiiiciie Grundlage hatten. 

Der Katholizismus war durch die Revolution auf eine Stufe mit den 
anderen Glaubcnsbekenn missen h erab^cdriitki wurden , die diese befreit 
hatte. Den Protestanten hatte schon Ludwig XVi. durch die Verordnung 
»od 1787 die bürgerlichen Rechte gewährt, die ihnen bis dahin versagt 
gewesen waren; auch für die Generslstiinde ward ihnen Wahlrecht und 



Wählbarkeit gewährt. Die Verfassunggebende betrat entschieden den Weg 
der Befreiung, ungeachtet der Bemühungen der Rechten, die den Katho- 
lizismus gerne als Staatsreligion erklärt hatte. Die Erklärung der Menschen- 
rechte verkündete die Gewissensfreiheit, das Dekret vom 24. Dezember. 

1789 gewährte anch den Nichtkatholiken den Zutritt zu allen bürgerlichen 
und militärischen Ämtern, und das vom 10. Juli 1790 gab den Erben der 
verfolgten Protestanten ihre einstmals eingezogenen Famiüengüter zurück; 
das Dekret vom 9. Dezember 1790 regelte die Formen, in denen eich diese 
Rückgabe vollziehen sollte. Die Abkömmlinge derer, die um ihres Glaubens 
willen gefluchtet waren, konnten ihre Eigenschaft als Franzosen dadurch 
wieder erlangen, daß sie sich in Frankreich ansiedelten und Jen BürgerciJ 
leisteten. Den lutherischen Protestanten des Elsaß sicherte das Dekret vom 
17. August 1700 den Fortgenuli der ihnen durch die Staats* ertrage ge- 
währten Rechte. Mehrere Protestanten gehörten den revolutionären Ver- 
sammlungen an, unter anderen Rabaut St Etienne, Boissy d'Anglas u. z. 
als Mitglieder verschiedener Parteien, jedoch meist deu demokratischen 
Entscheidungen geneigt. Der Gottesdienst, der wahrend der Schreckens- 
herrschaft so sehr behindert war , daß er in Mitte Krank reich zu den .ilten 
L"bcrliufi'rii:i;,'-tr[i der Einöden — in denen die Protestanten in der Zeit der 
Verfolgung ihre Gottesdienste gehalten — zurückkehrte, lebte dank dem 
Gesetze vom 3. Venlose des Jahres III Über die freie Religionsübung wieder 
auf; aber er wurde erst durch die Grundgesetze vom Jahre X geregelt. 

Auch hinsichtlich der Juden war die freiheitliche Strömung am Ende 
des 18. Jahrhunderts so stark, daü Malesherbes eine Kommission berief, 
die sich mit der Verbesserung ihres Loses beschäftigen sollte; der künftige 
Abgeordnete Gregoire hatte zu ihren Gunsten eine sehr beredte Vertei- 
digungsschrift veröffentlicht. In der Verfassunggebenden fanden sie in 
Gregoire, Robespierre, Mirabcau sehr rührige Verteidiger. Am 2S. Jänner 

1790 gestand die Versammlung den Juden von Avignon und Boidcauv die 
staatsbürgeilichen Rechte zu, behielt sich jedoch betreffs der elsässischen 
und lothringischen die Enlschcidun;,' vor. da man diesen Neigung zu Wucher 
und Fanatismus nachsagte. Erst am 27. September 1791 wurden sie den 
anderen gleichgestellt, jedoch nur unter der Bedingung, daß sie als Zeichen 
ihrer Zugehörigkeit mm französischen Volke den Bürgereid leisteten. 

XL Die Ausbreitung der Revolution 

Im 18. Jahrhundert war Frankreich in die verschiedensten auswärtige! 
Kragen verwickelt gewesen ; es hatte darin seine Kräfte gerade zu einer Zeit 
zersplittert, da es sich mehr besonderen Aufgaben halle zuwenden und durch 
eine aufmerksame Außenpolitik die Gegengewichte gegen die Neubildung 



der Großmächte der Gegenwart hätte schaffen müssen. England, das durch 
Frankreichs Fehler der See- und Kolonialstaat schlechthin geworden war, 
blieb auch nach dem amerikanischen Kriege. der seine Finanzen für eine 
Zeitlang zerrüttet hatte, furchtbar. William Pitt, der durch den Wahlsieg 
von 1784 Haupt der Kcgicrung geworden war, stellte den Staatskredit 
durch die Sicherung der schwebenden Schuld wieder her, und eröffnete 
der englischen Industrie, die in den Grafschaften des Westens ihren Auf- 
schwung zu nehmen begann, durch den Handelsvertrag von 1786 den 
französischen Markt, der denn auch sofort von den britischen Waren über- 
sdiwtiimit wurde. Kurland, das Il;:rr von (libraltar r;eMii:l>en wirr, hr.- 
wahrte auch seinen Einfluß in Holland, von wo aus es die Scheidemündung 
überwachte, in Schweden, wo es in den skandinavischen Anlegenheiten 
seine Hand hatte, zu Neapel, wo es seine Mittelmeerpolitik krönte, und 
17S8 schloß es Sich mit Holland und Preußen zu einem Dreibunde zu- 
sammen, der überall zugleich eingriff. 

Preußen hatte die Schäden des SicbciijaSirig-cn Kriege* rchun völlig 

wettgemacht. Als der Kaiser Joseph II. 17S; seine Absichten auf Bayern durch 
Neuschöpfung eines Königreiches Atistrasien für den Kurfürsten veiwirklichen 
wollte, trat Friedrich II. als Verteidiger der deutschen Freiheit auf, und sein 
Fiirslenbiind gab den Anstoß zu einer Art Neubelebung der altdeutschen 
Vaterlandsliebe. Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm IL, der sich in die 
umfassenden außenpolitischen Pläne Hertzbergs verwickeln ließ, mischte sich 
1787 in die Verhältnisse Hollands ein, wo die Anhänger des Hauses Oranien 
(Orangisten) eine kurze Zeit von den „Vaterlandsfreundcn '• („Patrioten") 
beherrscht wurden, und die Wieileraufrichtung der Statthalterschaft war ein 
preußischer Erfolg, eine Niederlage Frankreichs, das die „Patrioten" unter- 
stützt hatte, und für Österreich, den Mi tun ter/r.-; ebner des Vertrages von 1785. 
Anderseits unterstützte Preußen auch die aufständischen Belgier und Ungarn 
;;e'-c;i Österreich und die Schweden und Türken in ihrem Kriege gegen 
Rußland und Österreich. 

Frankreich und Österreich, die durch den Vertrag von Versailles an 
einander gekettet waten, zogen kernen Vorteil aus ihrem Bündnisse. Die 
politische Unfähigkeit Ludwigs XVI. rechtfertigte die politische BetätigunL; 
Marie An toi nettes , die bei allen ihren Schritten vom Wiener Kabinett ge- 
leitet ward und nicht imstande war, den Widerspruch diesi-r ihrer Rolle als 
„ Österreicherin " mit der Würde und dem Titel einer Königin von Frankreich 
zu erfassen. Österreich traf in dem immer zersplitterten Deutschland auf 
den beständigen Wettbewerb des zum Soldatcnstaate gewordenen PreuDcn 
und kannte seine Vorherrschaft dort nicht mehr behaupten und wurde dabei 
zwischen dem Aufstände in Rrabant, dem Vorlaufe; der frsnjösistheu Re- 
volution, und dem in Ungarn hin und her gerissen, das bereit war, sein 
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Joch abzuschütteln, und war in der Lombardei beschäftigt, wo wirtschaftliche 
Notwendigkeiten und revolutionäre Gedanke ngebildc die nahen Erschülte- 



samutcn K täfle der europäischen Politik. Infolge dieses Bündnisses gewann 
die orientalische Frage in den Jahren 1789— 1790 eine große Wichtigkeit, 
ward zur Hauptsorge der Staatskassen. Zur selben Zeit, da die Russen 
und Österreicher gegen die Türkei iu Felde zogen, begann Schweden 
den Krieg mit Katharina II., das hierbei durch das preußisch • englische 
Uiimlms unterstützt ward. Und ubwiih! t-rnukrcirli seit 1784 mit Schweden 
verbündet war, hinderte es das Auftreten Dänemarks gegen Gustav III. 
nicht, denn es war durch das Bündnis mit Österreich . dem Freunde Rufl- 
iands, gehemmt. Und aus dem gleichen Grunde griff es auch nicht zu 



von England beherrschte Portugal in völliger Erschlaffung verharrte, blieb 
Spanien der wichtigste Teilhaber des bouibonischen Familienvertrages. Aber 
die rückschrittlichen Gesinnungen des Ministers Floridabianca traten beim Aus- 
bruche der Revolution sofort hervor. In Italien jedoch stand das Koni irre ich 
beidci Sizilien, das von einem dem spanischen ganz, merkwürdig ähnlichen 
Konigspaar beherrscht ivard, trotzdem es durch den i'amilic-nvcrtrJi; gt-biisideo 
war, ganz unier englischem Einfluß, der so der österreichischen Wirksamkeit 
im Norden das Gleichgewicht heil; P.nma. Modena. Klorenz »undm gan: 
unter der Voimun.iRchaft Wi?:«.. lUi 1'jiKiluin. descu Inhaber rVjS VI. «a:. 
hielt an de: üb eil"- leiten Ce.-ieiknctliiur:]; 11:1. 1 »e.onnuo.l..;ig fest; tie- 
ai ffiVgt durch die An;;r.fe des Joscnhiai-mns und des Riccism.rs. hatte es 
Vc.-.u blic'n aut jede gütige -jiid s-ithcNe f-dneiroHc vririchiel Die Adels- 
teiisblittrii von Gi'ii-ja. I.-jtca und V'er.edi^ hitlen nur mehr Sinn fiir Ver- 
gnügungen und kaufmännische fiefrhafic Vir die SÄidrmschc N*una:ch;c. 
die sich auf eine zuverlässige l'-'ii eben heil des Vulkes, ein tüchtiges lli-tr 
i:nd absolutistische Lbcilieierim;.: shbzte '.-.m] beule v\ 1 j 1 c uli iin c bc?n!j, ktuu;!e 
als eine emsiii.ii'ie und infolge de« M;u::;;siru:jei]s ihres Herrsdici hauses ge- 
fährliche Macht betrachtet werden. 

/.wischen dem jedes Miu:! liehen /injmeienh.al'ei entbehrenden l)cut-eh- 
Iand und dem glcicherearteten Italien lag die ebensowenig zusammen- 
geschlossene Schwcii. Ohne eine starke einheitliche Staatsgewalt, hatte sie 
patrizischc KanUiiJe wie Hern, Zürich, Freiburg, in denen die Volksuuis>e:; 
immer wieder versuchten , das drückende Joch der Adelsherrachaft abzu- 
schütteln. Das unmittelbar an den Toren Frankreichs gelegene Genf ward 
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von immer neuen Unruhen erschüttert und scheute sich nicht, fremde Vermitt- 
lung anzurufen. 

Das Europa von 1789 mit seinen nur von der Rücksicht auf ihren eigenen 
Vorteil geleiteten unabhängigen Staaten war also nur eine auf einem Zu- 
stand von Kampf und Begehrlichkeit beruhende Gesellschaft, in der die 
Kleinen iimerlngeii, die (inllen ihre einander widersprechenden ehrgeizigen 
Heslrebungen argwöhnisch überwachten. Die grundsätzliche FeiinlsL'haft 
gegen die Revolution konnte im gegebenen Zeitpunkt diese gesetzlose 
Wirklichkeit verhüllen und 711 den vorgeschützten Grundsätzen der Heiligen 
Allianz führen; aber dieses Ganze und diese Grundsätze traten nur als eine 
tlegeinvirkunif gegen tl.is Irarmisisclie Jakobiiiertuni und gegen das Welt- 
bürgertum des 18. Jahrhunderts zutage. 

Dieses Weltbürgertum ist einer der merkwürdigsten Züge im Bilde des 
allen Europa und einr der Ursachen der Ausbreitung der Revolution 
Welches immer die Quellen der fiaciosisrhen l'hiloviphir gewesen sein 
m.i t :<rn. skher daß d.e Männer, dir sie «chi.feo , ubrneu^t »aren. im 
die Hinte Welt iu arbeiten. Die französische Sprache, die schon d:e Sprache 
der Diplomatie war, ward z-jr Sprache .l?s Gedankens um) der guen Ge- 
sellschaft und das Pariser Schrifttum trai tbeuM -11 Wettbewerb mit deu 
heimischen Literaturen Die ,. aufgeklarten Despoten" suchten um d:e Wette 
die großen Vertreter des Iranzosisrntn Geislealcber.s an ihre Hofe tu zehen 
Durch die mannigfaltigsten Träger — Bücher, Zeitungen, Reisende, Hof- 
meister usw. — drangen die französischen Gedanken in Kreise, von denen 
man es am wenigsten hätte erwarten dürfen, in die fernsten Gegenden, hier 
wirksam gefordert durch die Erläuterungen eines einzelnen Erklärer?, dort 
durch die begeisterte Geheimlehre der Freimaurerlogen. Diese Ausstrahlung 
berührte selbstverständlich vor allem die benachbarten Länder, die vom 
Hasse gegen Österreich erfüllten belgischen Provinzen, die Rheinlande, 
deren Kultur der französischen so nahe stand, das nördliche und mittlere 
Italien, wo die „Verachtung der Barbaren" die Kinhcitstraiiinc envecltte. 
Dieser Einflufl war aber nur dadurch ermöglicht worden, daß es ein National- 
gcliihl entweder so gut wie gar nicht gab, oder dal! es doch nicht so aus- 
schließender Art war wie heutzutage. Wie sollte man auch eine Liebe zum 
deutschen, usterreicliisL'heu, iMl ionischen Vaterlands annehmen. 1 Nur Kap- 
lan.!, das inli>];;e seiner raseSieii puii'.-sr'ien Kiitwickiiiii;- und feinet abge- 
•;es[;lili-,s-üiie:i Ln;;o WL'nisj-er als andere Lander vom französischen : v i 1 1 i 1 1 1 fj 
berührt war, konnte als eine Nation gelten. Frankreich selbst, für das die 
von Ludwig XV. geführten lanricn Kriege nur Kabinettskriege waren, hegte 
keine grundsätzliche Feindschaft gegen l'reuüen, von dem es bei Roßbach 
;;-es<:;ihi:;::ri worden wür, mich aacb yeL;e:i l'JH;l;ind, das ihn; feine Kolonien 
weggenommen hatte. Die Volker wendeten im allgemeinen den versteckten 
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Zänkereien, den dunklen Geheimnissen der streitenden Staatsmänner keinerlei 
lebendige Teilnahme zu. 

Ganz am Schlüsse des i8. Jahrhunderts halten sich indes neue Fragen er- 
hoben, die aus dem gewohnten Kreise der diplomatischen Gedanken;: ang - 
herauszutreten schienen. Die amerikanischen Kolonien hatten das Joch des 
Mutterlandes abgeschüttelt und sich als Republik eingerichtet. Man hatte 
rr.ci;!.-. i'^sdx- Demokraten als Beauftragte in Europa gesehen. Datin halb- 
es in den Niederlanden, in den bcfjisclieii Provinzen, in Genf, in Polen so 
tln-Bü wie iiatiuiiale !iea-e«ii(i^-en L;c;'el>e:i, liic freilich von den monaiciiiJf.i'.e:: 
oder oligarchischcn Gewalten mit Hart!- Niedergeworfen worden waren. In 
Frankreich, das Franklin mit solcher Warme aufgenommen hatte, hatten 
sich Verbannte aus allen Landern zusammengefunden, gerade als die revo- 
lutionäre Erscliü-.'eriuiL; eintrat, infolge deren die franzosische Nation sich 
ihrer selbst bewußt wurde. Das philosophische Weltbürgertum gelangte 
durch eine unvorhergesehene Wendung dahin, den widerspruchsvollen i'ljner: 

unabhängigen, friedliebenden und freien Volkes entgegenzustellen. 

Der Beginn der Revolution wurde fast überall als ein Ereignis von 
höchster Wichtigkeit betrachtet. Dichter wie Klopstock, Herder, Schiller, 
Wordsvoith. , Pindcmonte waten anfangs davon begeistert, ein Philosoph 
wie Kant, der Dichter und Schriftsteller Schubart besprachen die Vorgänge, 
gut beobachtende Gesandte erläuterten ihren Regierungen die Bedeutung 
des Hastillesturms. Verschiedene örtliche Unruhen, die an einigen Stellen 
emporflammten, zu Mömpelgard, Köln, Trier, Livorao, Pistoja, Chamber/. 
Carougc, beunruhigten die Fürsten nicht und erregten auch in Frankreich 
keine Aufmerksamkeit. Die ungeheure Größe seiner inneren Aufgabe nahm 
für den Augenblick alle seine Kräfte genugsam in Anspruch. Überdies, 
wie hätte man an eine tätige AuQcnpotitik in einem Augenblicke denken 
können, da die völlig zerrüttete Armee ihr nicht als Stütze dienen konnte. 

Die V er fci-sun ^gebende hatte mit den militärischen Einrichtungen der 
alten Ordnung nicht völlig aufgeräumt. Sie halte mir am iz. Juni 179c 
die Bürgeraufgebote (Milizen| und am 4. Mai 1791 die Truppen der Pro- 
vinzen aufgehoben und hielt sich im übrigen an das Bestehende, an das 
Heer von mit (.leid angeworbenen Fi eiuilligeu ; jedoch hemiihle sie siel: 
durch das Dekret vom 9. März 1791 die schändlichen Mißbrauche bei der 
Werbung iu unterdrücken oder doch einzuschränken. Ferner wurde be- 
stimmt, (Usjj diu GcseULjehun^ alliiUirlic.ii die Truppenzahl bestimmen solle: 
diese sollte für 179t 1 10 550 Fußsoldaten und 3040 Reiter betragen, dazu 
noch die Artillerie und die Geiiietnr[ipe. Die Vena? .vm;. r L.-eiieni!c Iiidl alf 
an dem Begriffe des Berufsheeres fest und verwarf den neuen, von Duboit 
Crance vertretenen Gedanken des Volkshceres. 
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Aber dieses Heer war tief zerrüttet. Die Ofuiierskorps, die haupt- 
sächlich vom Adel gebildet wurden, haßten die neuen Einrichtungen, fühlten 
•iit-h dürr!', die AbK(-lla:Tij:!.L; der Kiiuflicllkeit der Stellen ■jesriliLrl (• L im, 
verletzt durch die Löschung der alten Namen der jetzt nur mehr mit Num- 
mern bezeichneten Regimenter und den Ersatz der Standarten der ein- 
zelnen Truppeiikörper durch eine Nationalfahric. Die Verfassunggebende 
führte eine der Erklärung der Menschenrechte entsprechende Neuordnung 
ein, die dem Vorteile und den Vorteilen der adeligen Olfi/ieie «iderspraci]. 
Für die unteren Grade vollzog sich die Beförderung auf Grund der Vor- 
schläge der Untergebenen oder durch Wahl seitens der Gleichgestellten. 
Für die höheren Rangst Ofen fand sie grundsätzlich nach dem Dienstalter 
statt, wobei sich die vollziehende Gewalt ein um so stärkeres Eingreifen 
vorbehielt, um je höhere Grade es sich handelte. Die Soldaten nun, die 
häufig bei den Ortsbewohnern einquartiert lagen und so in unmittelbarer 
Berührung mit einer stark erregten Bevölkerung standen und ihren Vor- 
gesetzten feindselig gesinnt waren, konnten nicht mehr durch die Rücksicht 
auf die in den Gesetzen getroffenen Straibcstimmungen im Zaume gehalten 
werden und nahmen unmittelbaren Anteil an den revolutionären Eruii;:i:Kt;:] 
vom Juli und Oktober 1789. Die Zachtlosigtteit ergriff rasch das ganze 
Heer. Bei (Jen Regimentern brachen Meutereien aus, die gewöhnlich un- 
bestraft blieben, dank der Unterstützung durch die Ortsbehörden und durch 
die Nationalgarden, die sich mit ihren Brüdern von den regulären Truppen 
verbündeten. Die Abgesandten der Regimenter, die beim Verbriiderungs- 
teste vom 14. Juli 1790 erschienen waren, brachten aus Paris neue Zer- 
setzung s keime mit und nach und nach entwickelte sich jene „militätische 
Demokratie ", über die sich der Kriegs minist er schon am 4. Juni 1790 auf 
der Rednerbühne der Versammlung beklagte. 

Zur selben Zeit, als durch das Mißtrauen der Offiziere und die Zucht- 
losigkcit der Truppen (las französische Heer eine minderwertige Kraft wurde 
und seine Zahl von 228000 Mann im Jahre 1789 rasch auf 1S00OO im 
Jahre 1792 sank, entwickelte sich eine Einrichtung, in welcher Frankreich 
die Grundlagen einer neuen, nahrhaft nationalen Armee und die Quellen 
für das zur Tat notwendige Vertrauen zu finden vermochte. Die Julircvo- 
luüon in Paris und den Departements war nur infolge der freiwilligen Bil- 
dung von Voiks wehren oder Biiigerirardcn möglich geworden. Diese 
Schöpfung entsprach dem von den Philosophen mit Feuereifer vertretenen 
Begriffe des „Bürgersoldaten" j sie gewann in der Folge eine beträcht, 
liehe Ausdehnung, und das Verbrüderungsfest vom 14. Juli 1790 war in 
erster Linie ein Fest der neuen Volkswehr, an deren Spitze Lafayette 
gestellt worden war. Das Gesetz vom 6. September 1790, welches erklärte, 
die Nationalgarde sei weder ein Truppenkörper noch eine eigene Einrieb- 
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tung im Staate, berief alle Bürger in waffenfähigem Alter in ihren Dienst 
und stellte den Grundsati der Waii! für alle Grade fest. Dieses Gesetz 
beseitigte auch die Militärdiktatur Lafayettcs, indem es bestimmte, daü 
niemand die Garde mehr als eines Bezirkes befehligen dürfe, und fordert; 
die gleiche Uniform für die Garden von ganz Frankreich. Dieses Gesetz 
wurde durch das Grundgesetz vom zg. September 1791 ergänzt, das die 
Xati(ii!;iU;;irde nach Kantonen und Distrikten einrichtete. Im Kalle eines 
feindlichen Einfalles konnte der König zur Verteidigung des Vaterlandes 
die nötige Zahl von Nationalgarden aufbieten und sie waren dann ver- 
pflichtet, „ihren Herd zu verlassen und gegen den auswärtigen Feind zu 
ziehen"; ihre eigentliche Aufgabe aber war die, die Ordnung wiederher- 
znstellen und den Gehorsam gegen die Gesetze aufrecht zu erhalten. So 
kam die Versammhing auf einem unerwarteten Umwege zum Begriffe des 
Volksheeres zurück, von dem sie anfänglich nichts hatte wissen wollen. 

Ungeachtet der vaterländischen Begeisterung der Nationalgarde war 
Frankreich weder für einen Angriffskrieg noch auch nur für einen Ver- 
teidigungskrieg gerüstet. Nach Varennes hatte man beföhlen, die regel- 
mäßige Armee auf Kriegsstärke — 750 Mann das Bataillon, 170 Mann die 
Eskadron — zu bringen. Aber dieser Stand wurde nicht erreicht und, um 
ihn wirklich zu gewinnen, hätte man Natiunalgardcn einreihen müssen; das 
wollte man aber nicht und begnügte sich damit, daß man die einmal be- 
unruhigte Vaterlandsliebe sich in freiiv^lfyen Meldungen für die z;i eiric'- 
tenden diensttuenden Bataillone der Nationalgarde betätigen lieü. Hie Y.:u'.:.- 
losigkeit unter den Soldaten und die Auswanderung unter den Offizieren 
richteten immer neue Verheerungen an. Die diensttuende Nationalgardc 
umfaßte 169 Bataillone, gebildet von auf Zeit Angeworbenen, die jährlich 
am I. Dezember austreten konnten und sehr häufig weder Waffen noch 
Ausrüstung noch Kleidung hatten. Diese Bataillone selbst, die sehr an 
ihrer Heimat hingen, waren sehr ungleichartig; noch ungleichartiger waren 
die aus jungen Leuten bürgerlicher Herkunft oder von Söhnen wohlhabender 
Bauern gebildeten Bataillone und die Regimenter aller Soldaten, der unter 
der Rüstung ergrauten Söldner. Die Gesetzgebende hatte durch Einzel- 
maflnahmen (Dekret vom 25. Jänner, 3. Februar, 5. und 31. Mai 179z) die 
Bestände des Heeres zu erhöhen versucht und eigene Kanoniere der National- 
gardc aufgestellt (8. Mai). Aber den ijooco Österreichern und Preußen, 
die gleich zu Beginn ins Feld geführt wurden, konnte man nur 140000 
Mann entgegenstellen, die in vier Armeen gegliedert waren. Sie waren so 
unzuverlässig, daß sie beim ersten Zusammenstoße über Hals und Kopf 
flohen. Die 214 neuen Freiwilligcnbatai Hone der Nationalgarde, deren Auf- 
stellung am 5. Mai beschlossen wurde, bildeten sich erst infolge der ersten 
kriegerischen Mißerfolge, als die Gesetzgebende nnter dem Drucke des 
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Einflusses von Paris am 12. Joli das Vaterland in Gefahr erklart hatte. Die 
in Dauerzustand erklärten Verwaltungsbehörden wurden beauftragt, die Ein- 
reibung tlür Freiwilligen zu Uberwachen, die jeder Kanton gemäß den von 
der Versammlung für jedes Departement festgesetzten Ziffern im Vcrhidteis 

Diese Freiwillig cnaushebung von 1792 vollzog sich unter dem frischen 
Kindmck der erlittenen Niederlagen, der Drohungen des Herzogs von Braun- 
schweig, des Sturzes des Kou i l; "n cn.'- . des Kalles von Longwy, der Nach- 
richt von der Belagerung Vcrduns und unter Zurüstungcn , die dazu be- 
stimmt waten, die iLinbildungdaatt auf das stärkste r.a erleben. Das heißt, 
ein begeisterter Aufschwung rill die jungen Leute hin, sich anwerben zu 
lassen, denn plötzlich erkannten sie, dal! das Heil des Vaterlandes und das 
Schicksal der Revolution unauflöslich miteinander verknüpft seien. Sic 
wurden in die Linientnippen, in die Hataillone der Nationalgarde von 1791, 
die S06 Mann stark waren, in die Föderierte nbatai llone oder in die Reserve- 
bataillone des Lagets von Soissona eingereiht und trugen ihre frische Be- 
geisterung in die Reihen der Armeen, denen schon alle Zuversicht ge- 
schwunden war. 

Als der Feind Infolge lies f".i:il irui-tis des Winters sieh zurrnkge/ü^eu 
haue. f[f n:>ten viele Freiw illige, d;sß sie nicht weiter verpflichtet seien, und 
wurden nach den Schlachten von Valmy und Jemappes ungeachtet aller 
Anstrengungen der Offiziere ,. falmeuiliidilig"; alle Mahnungen der Obrig- 
keiten vermochten nicht, sie zurückzuführen. Anfang 1793 machte die Aus- 
dehnung des Krieges die Schwäche der Bestände noch schmerzlicher fühl- 
bar. Die neun Armeen der Republik zahlten nicht mehr als ijooco Front- 
kämpfer, Der Konvent strengte sich aufs äuBerste an, alle Kräfte der Nation 
ririziii.)irriioen, um die Koalition zurückzuschlagen. Noch bevor die Schreckens- 
herrschaft aufgerichtet worden war, um den Widerstand der Gironde, die 
föderalistische Erhebung, den Aufstand in der Vendee niederzuwerfen, be- 
schloß die Versammlung am 21. und 24. Februar 1793, 300000 Mann aus- 
heben lu lassen. Der Grundsatz des freiwilligen Eintrittes in das Heer war 
bcibehid'.cn ; würde aber „die freiwillige Einschreibung nicht die für jede 
Gemeinde festgesetzte Zahl liefern, dann solle sie ohne Verzug auf die 
Weise ergänzt werden, die die Hürger am geeignetsten erachten würden; 
die für das Aufgebot bestimmten Biiiger sollten unter den Junggesellen 
Ulli I kifldeilfisen Wildern von I jj Iiis 40 jlihu'N innren- äli lr werden." Am 
29 März wurden K2 Abgeordnete in die Departements geschickt, um das 
Auslldi 11 iii>s.i; esc hiill zu :iesi'lileiiei[;;Ti, das Hin den tiegilem der Revolution, 
der. Anhängern des Küuigf.i u-.s und den widerspenstigen Fliesten), nach 
Möglichkeit gehemmt wurde; aber ungeachtet der Anstrengungen der Orts- 
behörden und der revolutionären Gesellschaften ergab sich ein bedeutender 
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Fehlbetrag. Während die Aushebung- in der Vendee den Funken in das 
Pulverfaß warf, erhielten die Heere ungenügende Verstärkungen und zu 
gleicher Zeit steigerte Üumouriez' Verrat *) die Gefahren. Die eifrigste:! un.: 
hellsichtigsten Revolutionäre forderten die im eigentlichsten Sinne revo- 
lutionäre Maflregel : da-; M^isserunlgubot. Am 12. August forderte der 
Pariser Gemeinderat, unterstützt von den Abgeordneten der Unvählervcr- 
sammlungen , die die Departements zur Annahme der Verfassung entsandt 
hatten, zugleich mit der Verhaftung der Verdächtigen auch das Massen- 
aufgebot Hatte die Verfassung denn nicht den Grundsatz aufgestellt, daß 
joder Franzose zum Kriegsdienste verpflichtet sei? Aber der Konvent ging 
nicht so weit, wie der Gemeinderat von Paris es verlangte. Das Dekret 
vom 33. August über die Zwangsaushebung ordnete nur die Einstellung- der 
unverheirateten Männer von 18 bis 25 Jahren an, aber ausnahmslos, ohne 
Stellvertretung, ohne Ucsehrimknn;-;- d.rr 7,a)\1 Uns Dekret sorgte auch für 
die Verpflegung der Heere und machte ganz Frankreich zu einem richtigen 
verschanzten Lager, Die ZnaugaaushebuDg, die von allen Machtmitteln der 
Schreckensherrschaft unterstützt wurde, hatte einen weit besseren Erfolj; als 
die früheren Aufgebote, sogar in den Gegenden, die der Revolution nicht 
sehr freundlich gesinnt waren. 1794 standen 1 170000 Bürger unter den 
Waffen, und 1796 erreichten die wirklichen Bestände fast 80QCOO Mann. 

In diesem Zeitpunkte w;ir der ursprüngliche Uriti'rsdiitd zwischen Heer 
und Nalionalgarde verschwunden. Schon seit dem 21. Februar 1793 waren 
die Freiwilligen ihren Linicntruripcn gleichgestellt. Die Infanterie war iu 
Halbbrigadcn gegliedert, die aus einem Linien- und zwei Freiwilligcnbatail- 
lonen bestanden. Das Dekret vom 12. August sicherte die „Verschmelzung" 
der alten Truppen „der Weißröcke" und der neuen Truppen der „Blau- 
röcke". Die 196 Halbbrigaden mit einem Sollstande von 3000 Hann 
wurden zu Divisionen von zwei Brigaden vereinigt, die durch Ilinzurügung 
von Reiterschwadronen und Artilleriebatlerien auf eine Starke von etwa 
12000 Mann gebracht wurden. Die Division war von da ab die Kampf- 
einheit der französischen Heere. 

Die kriegerischen Erfolge der vom Konvent aufgestellten Truppen und 
noch mehr die Abschwächung der vaterländischen Gesinnung, mit ihren 
beiden Grundkräften, der Liebe zur Revolution und der Liebe zu Frankreich, 
vertirsachten nach dem Umschlage vom Thertnidor und in der DircktoriaJ- 
zeit eine sehr merkliche Schwächung der Bestände; die durch die Ur- 
laube, die man den Aufgebotenen unter den verschiedensten Vorwanden 
genährte, und durch Fahnenflucht geleerten Halbbrigadcn wurden in Ske- 
letten. Die Zwangsaushebung, die man bis zum Frieden von Campo-Formio 
angewendet hatte, wurde nicht mehr durchgeführt. Und als das Direktorium 
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die zweite Koalition zu bekämpfen halte, hatte es nur eine bei weitem iu 
geringe Zahl von Mannschaften zui Verfügung. In fünfzehn Monaten sanken 
die wirklichen Bestände von 750000 auf 410000 Mann, Die Gesetze, die 
gegen die Fahnenflüchtigen und die Säumigen beschlossen wurden, das 
MililSrgetCbEbuch vom 21. Bmmaire des Jahres V, wiesen deutlich auf ein 
Übel hin, welches seine Wurzel in der Abneigung des fr.inziisistlx;!] Vul^s 
gegen den Militärdienst hatte. Die Räte nahmen also den von Dubois- 
Crance schon der Verfassunggebenden vorgelegten Gedanken wieder auf: 
den der Aushebung. Am 2t. Fruklidor des Jahres VI wurde der Vorschlag 
Jourdans angenommen. Alle Franzosen im Alter von 20 bis 25 Jahren 
wurden für dienstpflichtig erklärt, aber sie wurden nicht alle einberufen. 
Sie waren in fünf Altersklassen eingeteilt und die jüngste wurde zuerst auf 
fünf Jahre einberufen, die anderen der Reihe nach gemäß dem jeweiligen 
Bedarf. Durch das Gesetz vom 3. Vendemtairo des Jahres VII wurden 
200000 Rekruten einberufen, aber man mußte die Polizei und die Gendar- 
merie zu Hilfe rufen, um die Zahl der Säumigen möglichst zu vermindern, 
und im Westen, der von der Zwangsaushebung befreit worden war, stellte 
man nur Frcischareo auf. Am 10. Messidor des Jahres VII wurden alle 
fünf Klassen zum Dienste einberufen uud am 23. Frukn'dor betrug der Ge- 
samtstand des Heeres mit Ausnahme der Orienttruppen 560410 Mann. Aber 
anfangs des Jahres VIII konnte man die Zahl der Nichtein gerückten und 
der Fahnenflüchtigen auf 200000 schätzen. 

Die jeweilige Geistesverfassung der Heere steht im engen Zusammen- 
hang mit den großen Entscheidungen im Innern. Überdies bearbeiteten 
der Konvent, der Wohlfahrtsausschuß, die Entsandten Volksvertreter, die 
Volksgesellsch allen und bestehenden Kehöiden unausgesetzt die Armeen, 
um in ihnen den revolutionären Geist aufrecht zu ethaltcn. Aufrufe, An- 
schreiben, Ansprachen, Zeitungen, die besonders für die Feldlager verfaßt 
wurden, Lieder, die man eigens für die Marsche gedichtet' all dies diente 
der Verbreitung des jejiiiblikanischt'n Gedankens in den militärischen Kreisen, 
die ihrerseits wieder durch Anschreiben an die Versammlungen, durch Brief- 
wechsel /irischen den Sckhilen und den örtlichen Gesellschaften oder ein- 
zelnen Vaterlandsfreunden die bürgerlichen Kreise hinsichtlich alles dessen, 
was sich iu den Armeen ■— in gc:stig-sittlicSicr Hinsicht oder an Tatsachen — 
zutrug, auf dem Laufenden eihielten. All den wechselnden Regierungs- 
formen oder regierenden Personen, die im Verlaufe det Revolution einander 
folgten, haben die Armeen ihre rückhaltlose Zustimmung gegeben; sie 
haben die verschiedenen republikanischen Verfassungen angenommen. Gleich- 
wohl kann man auch während der Thermidorrcaktinn das Fortbestehen des 
reinsten jakobinischen Geistes feststellen. Namentlich bei den Armeen des 
Nordens und Ostens tritt diese Gesinnung zutage, hält dort sogar unter 
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dem Direktorium an , wählend in Italien der Einfluß Bonapartes, 
Sitten! es i^keit mehrerer Generale und Veiwaltungsbeamten , die Freuden 
iiiül'.eiiiscr Kröbern nä; sich vereinen, um der. republikanischen i..e : sl ver- 
nichten und an die Stelle des Vertrauens auf die Republik den Glauben an 
das Glück eines Generals zu setzen. 

Einige der Votzüge der rcvoluiionärcn Armeen sind zweifellos der Re- 
volution zu verdanken, die sie wachgeruien hat: (iie anderen hat der Krieg 
selbst er^cii;;:. Uie: c[':icn. die n:il'ani>K eher Mals und Kopf geflohen, wurden 
rasch ji enu !I zu befürchteten Kriegern. Das rauhe Leben in den Biwaks 
und Einquartierungen, die zahllosen Schlachten stählten die jungen Frei- 
willigen, denen man übrigens mehr und mehr eine auf die Hauptsachen 
gcrichle:« niiüläiisthe Lrzii'hnng zu geben sich bemühte. Gewiß konnte 
dieser Unterricht nicht bequem erteilt werden. Die Offizierskorps , die 
schon durch die Auswanderung zerrüttet waren, wurden noch mehr durch 
die Absetzungen und Ausschließungen adeliger Offiziere geschwächt, die 
die natürliche Folge der Verrätercien Lafayettes und Dumouriez' waren. 
Man darf indes nicht vergessen, daß hinsichtlich der Ausstoßung der 
adeligen Offiziere keine Maßregel allgemeiner Art getroffen wurde und daO 
Adelige wie Biron, Custine, Montesquiou, La Bourdonnaye, Canclaux, Dago- 
bert, Fontenilles, Dugommier, Desaix, Dommartin, Clarke, Macdonald. 
Grouchy, Marmont, Bonaparte selbst, in den republikanischen Heeren dienten, 
Aber auch aus den militärischen Wahlen gingen neue Führer hervor, denen 
eine ruhmvolle Laufbahn eröffnet wurde: 1 loche, Marceau, Joubert, Cham- 
pionnet, Kleber, Masscna, Augcreau, Davon t, Murat, Bcrnadottc. Diese 
Namen scheinen den Grundsatz der Wahl der Vorgesetzten zu rechtfertigen, 
die durch das Dekret vom 21. Februar 1793 bei allen Linientruppen durch- 
geführt wurde. Doch darf man nicht vergessen, daß der Konvent am 
I. Thermidor des Jahres Ii die Anwendung dieses Verfahrens auf ein Drittel 
der freien Stellen beschränkte, während die Dienstgrade für die zwei an- 
deren Drittel nach dem Dienstalter oder durch die Wahl des Konvents ver- 
liehen wurden. Dieses Verfahren, das durch das Dekret vom 14. Germinat 
des Jahres 111 noch genauer bestimmt wurde, blieb bis mm Konsulat in 
Kraft. Die Führer der republikanischen Armeen, junge, oft gebildete Offi- 
ziere, konnten ihre Truppen im ganzen zu hervorragender Verwendungs- 
fähigkeit für den Felddienst ausbilden. Die Militärschulen von Chälons 
und Mciicrcs — letztere wurde im Jahre IV nach Metz verlegt — sowie die 
M.ir-sciiule, die sie alle ersetzen sollte, deren „revolutionäre" Kurse aber 
nur im Jahre 1794 vier Monate lang abgehalten wurden, lieferten den Offiziers- 
korps weitere tüchtige Kräfte. 

Übrigens litten die Armeen damals durchaus nicht, wie man manchmal 
behauptet hat, volligen Mangel am Notwendigen. Man machte ungeheure 



and von großem Erfolge gekrönte Anstrengungen , um Kriegsmaterial lu 
beschaffen. Die Zwangscinstellung von Arbeitern, die Anforderung von 
Gaben für das Vaterland, die Bestrafung bc trügerischer Lieferanten waren 
ebensoviele Mittel, um zu diesem Ziele zu gelangen. Und um Kleidung 
und vor allem die nötigen Schuhe herzusle.len, um Säbel, Klinten, Kanonen 
und Kugeln erzeugen zu können, wetteiferten die Behörden und die Ent- 
sandten Volksvertreter miteinander an Erfiiidimgsgeist , wobei sie sich oft 
im Namen der Nationalvcttcidigung in staatliche Unternehmer verwandelten. 
Der für die Pulvererzeugung unentbehrliche Salpeter, das „rächende Sali", 
wurde nach dem Verfahren, das der Wohlfahrtsausschuß kraft des Dekretes 
vom 14. Frimaire des Jahres II Uberall bekannt machen ließ, ans allen 
seinen Verstecken hervorgeholt und unter der Leitung Chaptals wurde 
in der Fabrik von Crcnclle die l'ulvererzcugung im großen eingerichtet. 
Die Zwari-jsaushuliuns der Pferde, die am 8. Oktober 1793 eingeführt 
wurde, ermöglichte der Republik die Aufstellung der nötigen Artillerie und 
Kavallerie. Was dir- Lebensmittel betraf, so kauften der Wohlfahrtsausschuß 
durch Robert Lindet und die Sonderkommissionen, die zur Durchsetzung 
des Höchstpreises gebildet worden waren, Mehl und Koro, die mm 
Brote für die Soldaten bestimmt waren, zum wohlfeilsten Preise ein und 
führten es an die Grenzen ab. Der im September 1793 festgesetzte 
Höchstpreis bezweckte hauptsächlich, den Lieferanten Preise aufzuzwingen, 
die für die Finanzen der Republik nicht zu drückend wären. Außerdem 
wurden in den besetzten Ländern die „Geschäftsstellen für die Ausräumung" 
(agences d'evacuation) der Jahre II lind III beauftragt, alles fortzunehmen, 
was der Republik nützlich und für die Heere sofort verwendbar sein könnte. 

Von da an lassen sieb die französischen Siege leicht erklären. Die an- 
fänglichen Niederlagen verschafften der Armee die Kenntnis der gegnerischen 
Kampfweisc. Man glaubte wieder an die eigene Sache, man schuf sich 
eine revolutionäre Kampfweise und Fcldhcrrnkunst. Die Kticgspläne wurden 
von den Hauptsteüen der Regierung, dem Wohlfahrtsausschuß, in dem sich 
Carnot mit allen erforderlichen Hilfsmitteln umgab, um die bis in die 
kleinsten Einzelheiten gehenden Befehle zu geben, und dem Direktorium 
ausgearbeitet. Dieses wurde jedoch rasch von ehrgeizigen Generalen vom 
Schlage Bonapartes überholt. Verschiedene im 18. Jahrhundert gemachte 
Fortschritte wurden ausgenutzt: Lehren von Fachleuten, wie Guibert und 
Bourrier, verbesserte Karten, Brückenmaterial, Wegenetz, Geschützmaterial, 
dessen mittlere Tragweite 1100 — 1200 Meter betrug, Gewehre, mit denen 
man durchschnittlich auf 250 Meter schießen konnte. Endlich bestand zur 
Zeit des Konvents eine den Zusammenhalt noch verstärkende dauernde 
Verbindung zwischen den Armeen und der Regierung durch die Beit dem 
10. August 17g? eingeführten Einsandten Volksvertreter. Diese Abge- 
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ordneten beaufsichtigten das Verhalten der Generäte, die sie abzusetzen 
und zu ersetzen berechtigt waren, wachten über Zucht, geistige und sitt- 
liche Verfassung des Heeres, überwachten die Intendantur, nahmen sogar 
am Kampfe teil und wurden so fast in gleichem Grade wie die Generäle 
Urheber der republikanischen Siege. DaJier mußte auch das Direktorium, 
als es sich im Kriege mit Her zweiten Koalition über die gefährlichen Ab- 
sichten der Generäle beunruhigte, zur Überlieferung des Jahres II zurück- 
kehren und Zivilkommissärc einsetzen, die mit der Heeresverwaltung beauf- 
tragt wurden. 

Die Seemacht nahm durchaus nicht dieselbe Entwicklung wie das 
Landheer, weil die alle Übung der Eintragung zum Seedienst beibehalten 
worden war Dennoch ereigneten sich in den Häfen Ausbrüche von Zuchi- 
losigkcit, die völlig deren glichen, welche seit Beginn der Revolution die 
Regimenter zersetzten; und das Dekret vom 29. April 1791 gestaltete die 
Bedingungen für den Eintritt als Offizier völlig um. Viele adelige OiGzierr 
vorließen die Flotte nach dem 10. August; einige von denen, die in ihr 
verblieben waren, scheuten sich nicht, Toulon den Engländern zu über- 
liefern; mehrere bestiegen das Schafott. Man mußte die Offizierskorps 
erneuern und das Dekret vom 17. September 1792 ermächtigte die aus- 
übende Gewalt, zur Besetzung der uiitctcn Rangstufen die maistrance (die 
Unteroffiziere und Handwerker der Kriegsschiffe] heranzuziehen. Die Flotte, 
die im Jahre 1789 261 Fahrzeuge aller Art mit 8632 Kanonen zählte, hatte 
noch nicht alle ihre Verluste aus dem amerikanischen Unabhängigkeits- 
kriege ersetzen können, als sie den Kampf mit England aufnehmen mußte. 
Der Konvent befahl Mitte Januar 1793 den Bau von 7t neuen Schiffen und 
ermächtigte zur Ausrüstung von Kaperschiffen. Aber die Wirkung dieses 
letzteren Dekretes war sehr unangenehm, da Eingetragene und Matrosen des 
wirklichen Standes sogleich den einträglichen Kreur.erdicnst nahmen; und 
man mußte den Schiffsbcmaniiungcn ansehnliche Vorteile gewähren. Der 
Hafen von Brest tat unter der Einwirkung des Konventsmilgliedes Jeanboe 
St-Andre sein möglichstes, Flotten aufzubringen zum Geleite der mit ameri- 
kanischem Getreide belailenen K auffahre!' und zum Schutze der Küsten gegen 
f-n^iia^!;^ Landauern. Einige- Kamiife ze\i;,-le:i mehr rua HcIdcnTiü? 3!.= 
von seemännischer Tüchtigkeit und offenbBrten vor allem die zahlenmäßige 
Schwäche der französischen Seemacht. Als ?las Direktorium sich die weit- 
iHisgrcifciideu l'liine HoiiaparU'j; ;.u .snem Eiuia' 1 ;; in Eujjlaini ::u c-ijjcn machlc 
und eine Lau dungs Hatte ausrüstete, dachte es sogar, um es an nichts fehlen 
zu lassen, a:i die Sc:ii:ic dur Vasall C!ir,:| .-.ib'ik Holland \io-.l .an dir; der vci- 
bündeten spanischen Monarchie. Aber Abukir*) war die Antwort Englands 
und diese .\itd:rrhLg; nar das Vorspiel vtin Trafaijar. 
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Die Verfassunggebende hatte gemeint, Europa werde das Werk der 
Wiedergeburt sich in Frieden vollziehen lassen. Aber ihre eigene Tätigkeit 
war!" Fragen auf, aus denen der Streit erwachsen mußte, und aueb, wo sie 
für die Ereignisse keine unmittelbare Verantwortung trug, hiirdete man ihr 
eine solche auf, BÖ insbesondere in der Sache des brabantischen Aufstanries. 
Die von Josephs II. Ei n h eits be streb un gen gequälten, von preußischen Scnd- 
lingcn bearbeiteten, von der Freimaurerei unterwühlten belgischen Provinzen 
verweigerten die Steuern und Oktober 1789 brach der Aufstand aus. Aber 
die Aristokraten unter Führung Van der Nuots und die Demokraten unter 
der Voncks machten einander die Führung der Bewegung streitig; die 
Eifrigsten dachten an ein Eingreifen Frankreichs. Aber damit wurde es 
nichts und der Kongreß von Reichenbach, zu dem (Juni 1790) England, 
Holland und Preußen ihre Bevollinächtiglen entsandt halten, versprach die 
guten Dienste der Mächte zur Herstellung der Ordnung; am 2. Dezember 
1790 zogen die österreichischen Truppen in iirüssel ein. Anderseits 
meinte man bei Gelegenheit eines Streites zwischen Spanien und England, 
das sich in Kalifornien des Gebietes von Nootka bemächtigen wollte, daß 
ilie französische Regierung gemäß dem Familicnverlrage zugunsten der 
spanischen Ansprüche 2U den Waffen greifen werde. Die Verhandlung, 
die am 15. Mai 1790 in der Versammlung eröffnet wurde, beraubte die 
Spanier dieser Hoffnung und die grundsätzliche Erörterung, die sich ent- 
spann, zeigte mindestens, dafl sie den Frieden wolle und auf das Völkerrecht 
vertraue. 

Aber indem die Verfassunggebende eine Einmischung zugunsten Spa- 
niens ablehnte, bewies sie ihm zugleich, daß die Revolution die Über- 
lieferungen der alten Staatsknnst nicht beachtete. Der spanische Minister 
Floridabianca verfaßte hierauf eine Denkschrift, in der er die sichtbaren 
oder voraussichtlichen Richtungen der Tätigkeit Frankreichs angriff, und 
überreichte anfangs 1791 diese Denkschrift dem Papste. Nun hatte am 
11. Juni 179:) Avignon den päpstlichen Legaten verjagt und nach langen 
Verhandlungen und langem Zögern beschloß die Verfassunggebende am 
14. September 1791 die Einverleibung dieser Stadt. Im Namen der 
ga'iiknaischen Überlieferungen hatte Earnave diese Besitzergreifung ge- 
fordert; die Überlieferungen der Politik Rkhelicus wurden angerufen, um 
die Läsung in der Angelegenheit der im Elsaß begüterten Fürsten zo 
rechtfertigen, im Elsaß sahen steh der Herzog von Württemberg, der 
Markgraf von Baden, der Herzog von Zweibrücken, der Landgraf von 
Hessen, die Fürsten von Nassau und die geistlichen Kurfürsten durch 
die Dekrete der Vei fos-mi^gi-Iiendcu geschädigt um) behaupteten, kraft 
der Verträge von 164S dürften ihre Güter dem neuen Recht nicht unter- 
worfen werden. Aber es war doch niebt zulässig, daß eine Vertrags- 



bestimninng die Einführung des französischen Rechtes im Elsaß hinderte, 
und man tonnte annehmen, daß die deutschen Fürsten gegen eine Ent- 
Schädigung auf ihre Rechte verzichten würden. Diese Entschädigung 
wurde auch vorgeschlagen, aber in den demokratischen Blättern wurde 
die Lehre von einer Wirksamkeit des revolutionären Frankreich nach außen 
hin herausgearbeitet, ilie im besonderen das Recht in sich schließe, den 
deutschen Fürsten die ganze Bürde der französischen Gesetze aufzulegen, 
und zu gleicher Zeit — im März 1791 — verhehlte die preußische Diplo- 
matie nicht mehr, daß sie das Elsaß dem deutschen Reiche einzuverleiben 
beabsichtige. 

Während nun einerseits die französischen Demokraten im Jahre 179] 
anCngen, die Möglichkeit oder Notwendigkeit einer revolutionären Auslands- 
tätigkeit ins Auge zu fassen, die durch die dringenden Reden von Flücht- 
lingen aus allen Ländern, wie sie Anacharsis Cloots um sich gesammelt 
hatte, gerechtfertigt erschien, erweckten andererseits die Ausgewanderten in 
allen vier Ecken Europas den Glauben, daß Frankreich oie ganze bestehende 
Ordnung bedrohe. Adelige, die aus Frankreich unmittelbar nach dem 
14. Juli oder dem 6. Oktober ausgewandert waren, Priester, die den vom 
Gesetze vorgeschlichenen Eitl nicht hatten leisten wollen, Mönche, die ihre 
beschlagnahmten Klöster verlassen hatten, ergingen sich in Anklagen gegen 
die Revolution, während sie zugleich die Ansicht verbreiteten, daß diese, 
unfähig aufzubauen, das Land wehrlos den Forderungen des Auslandes 
preisgeben werde. Diese Behauptung, die im Auslande von wirklich über- 
zeugten oder erkauften Schriftstellern, von Burke bis zu Gcntz und Joseph 
de Maistrc aufgenommen wurde, wurde auch in den monarchistischen Zei- 
tungen derart vertreten, daß die Volksmeinung und die Schtifil eilungen der 
demokratischen Blätter auf ein Einverständnis unter all diesen Elementen 
Schlössen. 

Ein Einverständnis gab es allerdings, und ein viel unzweifelhafteres, 
das man in Paris zu argwöhnen anfing, nämlich das des Könige mit dem 
Auslände. Marie Antoinette, die den König jetzt wieder beherrschte, griff 
aufs neue zu geheimen Ränken. Ihrer Ansicht nach mußte man die Wieder- 
herstellung der unumschränkten Gewalt durch eine scheinbare Zustimmung 
zur Revolution vorbereiten und dann mit Hilfe Österreichs verwirklichen. 
Bouille, Fersen, Breteuil waren die Werkzeuge dieser Politik, die die Ver- 
stümmelung Frankreichs zur Folge haben mußte; denn im Mai 1791 wußte 
man, daß Spanien Navarra beanspruchte, Pirmont die Vargrenie, England die 
Kolonien, Österreich den Elsaß. Die Flucht des Königs sollte den Anlatt 
zum Eingreifen des Auslandes bielen; mißlungen wie sie war, bewies sie doch, 
daß das Bündnis der Könige gegen die Revolution auch den König von Frank- 
reich umschloß und daß der Preis filr die völlige Wiederherstellung der 
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allen Ordnung das Unglück des Vaterlandes sein würde. Das Bündnis der 
Könige schien sich von dem Augenblicke an zu bilden, da Überreich inj 
Osten von seiner tiirkeniein.llidmn f'tilEtik abließ und f(-inen Ulii'k v.m neuen) 
nach dem Westen richtete. Der Friede von Wereli zwischen Schweden 
um! Rußland (14. Aujj «ist 1/90), der Vertrau von Keiehcnbiudi zwisdu:!! 
Preußen und Österreich i2J. Juli 1750) li.iUen den ostern-ichisch-türkischeii 
F'ricdcn (Sistowo 4. August 1791) vorbereitet; die Russen setzten den Krieg 
gegen die Pforte bis zum Oktober 1792 allein fort. Am 27. Oktober 1791 
erschien die berüchtigte Erklärung von Pillnitz, in der der Kaiset die Ver- 
einigung der Fürsten zur Vernichtung der Revolution und Frankreichs ver- 
kündete, sein wirkliches Eingreifen jedoch auf den Zeitpunkt verschob, da 
England sich dazu entschließen würde, mit ihm ge m ein schaftlicae Sache zu 
machen. Es ist wahr, dal] die Annahme der Verfassung durch Ludwig XVI. 
die tatächliche Zurückhaltung Leopold; II. zu rechtfertigen schien; aber in 
der Öffentlichkeit zweifelte man ebenso sehr an der Aufrichtigkeit Lud- 
wigs XVI., wie man der Zweideutigkeit des Kaisers mißtraute; und als die 
Gewlij;ebendc eiöffuet wurde, war man der Meinung, daß der Krieg nahe 

Man erkannte das sehr wohl an dem glühenden Eifer, mit dem die 
Girondisten in dem Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten auftraten, der zu 
Beginn der Gesetzgebenden eingeselzt worden war. — Der Geheimpolitik des 
Hofes, der zweideutigen ZautJcr|ji>li!ik der Minister Montmorin und Delessart, 
der persönlichen Politik Mirabeaus, der durch Vermittlung des Grafen 
de la Marek mit den österreichischen Känksn verknüpft war, stellten sie die 
schwärmerisch - begeisterten Entscheidungen einer revolutionären Versamm- 
lung entgegen. Mit der Gesetzgebenden trat die Revolution tatsächlich in 
die Außenpolitik ein und durchdrang Europa. Schon im November 1791 
forderte die Versammlung die sofortige Zerstreuung der Ausgewanderten, 
die sich im Kurfürstentum Trier gesammelt hatten und ganz offenbar einen 
Einfall in Frankreich vorbereiteten. Und wiihrend der deutsche Reichstag 
den im Elsaß begüterten Fürsten die Annahme einer Kntschäiüijimj,' unter- 
sagte, antwortete Leopold der französischen Regierung, daß er den Kur- 
fürsten von Trier aufgefordert habe, die Ansammlungen der Ausgewanderten 
zu zerBtreuen, aber er gab zur Kenntnis, daß seine Truppen dem Kurfürsten 
zu Hilfe kommen würden, wenn dieser etwa, trotzdem er der kaiserlichen 
Aufforderung Folge geleistet, von Frankreich angegriffen würde (Dezember). 
Diese Note war der Vorwand, auf den sich die Girondisten beriefen, um 
den Krieg herbeizuführen. Ihre /.iclsätie waren von Isnard und Condorcct 
dargelegt worden. Diese erläuterten den Grundsatz der Verfassung: „das 
französische Volk erklärt, keinen Krieg beginnen zu wollen, in der Absicht, 
Eroberungen zu machen, und gegen die Freiheit irgendeines Volkes " ; aber 
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der Krieg zur Befreiung der Völker und zur Verbreitung der eigenen 
Grundsätze war hierdurch nicht ausgeschlossen. Anderseits wußten die 
Girondisten genau, daß nur ein Krieg jene gefahrliche Lage herbeiführen 
könne, die den Sturs des Thrones beschleunigen würde. Nun schien 
Ludivif; anfangs die kriegerischen Absichten des Ausschusses füi das Äußere 
;u billige"; aber sein Minister Delesaart verhüllte damit nur das Geheimnis 
einer Politik des Verrates, die es Marie Antoinette ermöglichte, die im 
Ministerräte erörterten I'ddzug5|ilänc nach Wien zu berichten. Er entließ 
seinen Kriegsminister Naibonne, der zu eifrig an der Verwirklichung des 
grrondistfaclien Planet arbeitete. Anderseits verbündeten sich Preußen und 
ilitiMnr-.h am Februar i/yz; und dieses Berliner Bündnis, das nicht aus- 
drücklich gegen Frankreich gerichtet war, verwerteten die Girondisten als 
neuen Grund Tür den Krieg'. Isnard und Gensonne, forderten die Auflösung 
des „ungeheuerlichen" Bündnisses von Versailles. Am I. März folgte der 
absolutistische und kriq;erisclu.' jnnsje Frans II. seinem Vater auf dem 
Throne. Auf das französische Ultimatum vom 27. März antwortete er am 
13. April, daß die erlittenen Herausforderungen ihm „die Gelegenheit, da; 
Recht zu einem eingreifen" gäben. Das „ vaterlandstreuc" Ministerium 
vom 15. März entschied sich am iS. April für den Krieg mit Österreich. 

Diese hatte nur Österreich den Krieg erklären wollen und auf die 
Neutralität Preußens und Englands gerechnet Der Berliner Veitrag nötigte 
aber Preußen, sofort gemeinsam mit Österreich vorzugehen, und die Tätig- 
keit zur Ausbreitung des republikanischen Gedankens mußte England und 
das übrige Europa zum Anschlüsse an die Koalition gegen Frankreich ver- 
anlassen. 

Die Ausgesonderten waren schon bereit. Im Mai 179t hatte Leopold IL 
;u Maniua dem Grafen von Arlois seine Unterstützung versprochen. Turin, 
die Rhciiiufer, Savoyeu, Brüssel, die Zugänge der Pyrenäen waren voll- 
gestopft mit Ausgewanderten. Um die drei Prinzen von Conde hatten sieh 
die jüngsten und tatkräftigsten unter ihnen, die fahnenfluchtigen Offiziere, 
die auch die Regime ntskaslcn mit sich gebracht hatten, versammelt, und 
die Fahnenflüchtigen aus den fremden Regimentern Frankreichs herangezogen. 
Der Graf von Provence, der Erankreich zur selben Zeit verließ, als Lud- 
wig XVI. die Flucht nach Varennes versuchte, traf in Koblenz wieder mit 
seinem jüngeren Bruder zusammen. Übrigens trat der Einfluß des politisch 
scharfblickenden Grafen von Provence gegenüber Artois' unklarem Ungestüm 
in den Hintergrund. Beide wirkten sie auf den Kaiser ein, um die Pdlnitzer 
Erklärung von ihm zu erlangen, beide weigerten sie dem Befehle Ludwigs XVI , 
nach Frankreich zurückzukehren, den Gehorsam, gemeinsam richteten sie 
einen ganzen diplomatischen Dienst unter Calonncs Leitung ein, um die 
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Bildung des Bündnisses gegen Kranlueich zu bewerkstelligen und zogen in 
der Hoffnung auf einen nahen Einfall in Frankreich in Koblenz, Worms 
und Mainz Truppen zusammen. Mehr noch als die Girondisten der Gesetz- 
gebenden wollten sie den Krieg, der die Wiederherstellung des früheren 
Znstandes ermöglichen und ihre Getreuen dem Elend und der Seelenpein 
der Verbannung entreißen sollte. Ahcr gerade, als dieser Krieg ausbrach, 
bestand die Armee der Prinzen nicht mehr; sie war auf die Befehle des 
Kaisers hin aufgelöst worden und das Heer Condes war so stark zersetzt, 
daß seine letzten Reste schon nach der Schlacht von Valmy verschwanden. 
Von nun an spielten die Ausgewanderten außerhalb Frankreichs nicht mehr 
die Rolle, die sie hatten spielen wollen. In Harn, in Verona, in Blanken- 
burg a. M. hielt der Graf von Provence, der nach dem Tode Ludwigs XVI. 
sich Regent, seit dem Tode des Dauphins im Temple Ludwig XVIII. nannte, 
noch immer einen kleinen Hof. Er versuchte es mit einer persönlichen 
Politik, durch die er auf den Willen der Mächte einwirken wollte, aber diese 
ließen sich nur durch die Rucksicht auf ihren eigenen Vorteil bestimmen. 
Wien willfahrte seinen Bitten nur mit hochmütiger tlerablassung, London 
ermächtigte den Grafen von Artois zur Ausführung seiner Pläne gegen die 
Küsten Frankreichs, als es seiner eigenen KiieLMuliiiiiii; ku^iiic kam; die Aus- 
gewanderten — etwa 145000 an der Zahl — waren durca L;a:>: Europa zer- 
streut und lebten an Zufluchtsorten, wo ihr Elend sie zwang, alle Hoffnung 
zu begraben, oder sie entschlossen sieh zur Rückkehr nach Frankreich, um 
zu versuchen, dort ein Dasein in der Verborgenheit zu fuhren, oder um 
sich in das abenteuerliche Leben von Parteigängern zu stürzen. 

Die Revolution behandelte sie demgemäß als Feinde. Ihre Güter 
wurden eingezogen, sie scllist zum Tode verurteilt, wenn sie zurückkehrten, 
ihre Verwandten wurden als ihre Mitschuldigen betrachtet und zum Zwangs- 
iiufenlhaltc in ihren HBimrusdcpaiteiiicnts verhalten, ihrer Ämter entscl-.t 
und ihrer Bezüge für verlustig erklärt und die Frauen oder Töchter von 
A-isgewaniierter!, die ihre Güter verkauften, wurden als Ausgewanderte an- 
^esch.'ii. Dii: Slra1;;i;rielr.u, dir: Kevi^nli:jiis;>cr:eh!e , die mili 1 ärise! en 
Kommissionen wurden mit der Anwendung des Gesetzes bettaut. Die all- 
gemeine Liste der Ansäen- änderten ward immer länger und die Staats- 
anwaltschaft brauchte ihre Opfer nur aus ihnen herauszuholen. Der Druck 
milderte sich mit dem Umschlag vom Therraidor. Man gab den der Aus- 
wanderung Angeklagten ihre Güter zurück, sobald sie sich von den Ver- 
waltungsbehörden günstige Zeugnisse verschafft hatten, man führte das 
Streichungsvcrfahrcn ein; aber die Verfassung vom Jahre III erklärte trotz- 
dem, daß „die französische Nation in keinem Falle die Rückkehr der Fran- 
zosen dulde, die ihr Vaterland seit dem 15. Juli 1789 verlassen hätten" 
und daß „die Güter der Ausgewanderten unwiderruflich der französischen 



S58 G. Boargin, FrajiiiSiiicbc RoohÜOB. 



Republik verfallen seien. Unter dem Direktorium stand die Gesetzgebung 
gegen die Ausgewanderte» in Zusammen hang mit dein Auf und Ab der 
einander bekämpfenden Parieien. Ale der Staatsstreich vom iS. Fruktidor 
die jakobinische Überlieferung wieder aufnahm, begann die Verfolgung 
von neuem und das Gesetz vom 19. Fruktidor des Jahres V verbannte nntci 
der Strafe, vor eine Mililärkommission gestellt zu werden, alle in die all- 
gemeine Liste der Ausgewanderten eingetragenen liiirger, die noch nicht 
ihre Streichung erlangt hätten, aus Frankreich und verurteilte die gegenwärtig 
Verhafteten n;r Verschickung. Iiis zum linde des I ürektririimis arbeite'..-, 
mehr oder minder drückend, diese ,. trockene Guillotine", die KiiegsimlT..- 
gegen die Fahne »flüchtigen und Verräter, die die Ausgewanderten in den 
Augen der Revolutionäre stets gehlieben waren. Und in dem Erbe, das dem 
Konsulat von der Revolution überliefert ward, gab es nichts, das Bonapaite 
brauchbarer erschien als das Arsenal von Gesetzen und Polire ivorsch ritten, 
die es ihm ermöglichten, jene unfaßbaren Feinde, die Freunde der Chou- 
aoncric und des Auslandes, zu treffen. 

Die auswärtige Politik Frankreichs litt im Verlaufe der Revolution 
unter den Schwankungen der Parteien und der Unbeständigkeit ihrer Ein- 
richtungen. Dnmoiiriei halte in die auswärtigen Angelegenheiten neue Kräfte 
eingeführt, in der Mehrzahl Girondisten, und diese [•irundistiächcn Beiini tu ngen 
bestanden bis mm Aufstände vom 2. Juni 1793, der auch die Verhaftung 
des Ministers Lebrun zur Folge hatte. Aber das Ministerium war in seiner 
Tätigkeit durch das Eingreifen des Ausschusses für Auswärtiges beschränkt, 
der — zur Zeit der Gesetzgebenden — aus Girondisten gebildet war, vom 
10. August an durch die Kommission der Zwölf, und dann, unter .lern 
Konvent, durch den Verteidigung!)- und den Wohlfahrtsausschuß. In diesem 
letzteren beschäftigten sich H£rault de Sechelles bis zu seiner Verhaftung 
und Barere bis zum Thermidor unter der Oberaufsicht Robcspicrres mit 
deo auswärtigen Angelegenheiten. Das Dekret vom 14. Frimaire be- 
traute den Ausschuß mit der Oberleitung dieBcr Angelegenheiten, deren 
sachliche Ausführung 1 den Abteilungen des Ministeriums oblag, in dem De- 
forgues, der Freund Daotons, den bedeutungsloser gewordenen Dienst bis 
zu seiner Verhaftung (13. Apiil 1793) leitete. Die Kommission für die 
ausivlirtigeii iieiic;iuuge:i war die armselige Erbin des am ] 3. Gerniinal de! 
Jahres 1! aufgehobenen Ministeriums. Aber nach dem 9. Thermidor wurde 
der Wohlfahrtsausschuß erst recht die treibende Kraft der auswärtigen Po- 
Inik. Seine drei Abteilungen: das Sekretariat, das Cliiffernbüro, das Büro für 
geschichtliche Untersuchungen, alle drei durch die Kommission erglinit, 
leistelen eine gewaltige Arbeit. Das Dekret vom 22. Ventöse, das von den 
Jakobinern des Thcrmidorkonvcnlcs bekämpft wurde, erhöhte noch die 
Befugnisse des Ausschusses, der sie zu benutzen wußte zur erfolgreichen 
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Führung der großen Verhandlungen des Jahres III: im Auslände galt der 
Wohlfahrtsausschuß für die eigentliche Regierung- Frankreichs und tatsäch- 
lich rechtfertigten die Verträge, die den ersten Abschnitt des ersten Koali- 
lionskrieges beendigten, diesen Eindruck. 

Das Völkerrecht und die Lehre vom Kriege wandelten sich gleichfalls 
im Verlaufe der Revolution. l)vr Zurückhaltung der Vcriassiiri^j-fbuLelen 
trat die Lehre vom Ausbreitungskiieg entgegen , die die Girondisten der 
Gesetzgebenden: Brissot, Isnard und Vergniaud verkünden. Zweifellos, der 
Wortlaut der Kriegserklärung besagte, daß Frankreich nur „die gerechte 
Verteidigung eines Volkes gegen den ungerechten Angriff eines Königs" 
unternehmen wolle; aber die aus diesem Anlasse gehaltenen Reden predigten 
den Gedanken „eines Krenzzugcs für die Menschenrechte". Die Erfolge von 
1792 rechtfertigten die Lehre von der Ausbreitungstäligkeit. Belgische, Lüt- 
ticher, batavische, germanische, allobrogische „Legionen" begleiteten die fran- 
zosischen Trii;ipcn in dir-. Linde:', in die diese eindrangen. Washington, Klop- 
Btoclc, Schiller, Piiestley, Kosciuszko, Hcntham, Pestalozzi wurden durch die 
Gesetzgebende zu Bürgern Frankreichs erklärt; der Gedanke einer Weltrepublik 
verbreitete sich, der Pieuüe Anacharsis Clonts ward in den Konvent gewählt. 
Am 18. November 1792 erklärte der Konvent, „er werde allen Völkern, 
die ihre Freiheit wiedergewinnen wollten, brüderliche 1 lilfe angedeihen lassen". 
Am 15. Dezember beaufiragte er die Centrale, in allen von den franzosischen 
Heeren besetzten Ländern die oberste Hoheit des Volkes verkündigen zu 
lassen, und verpflichtete sich, nicht eher zu unterhandeln, als bis diese 
Länder „eine freie Volksregierung" hätten. Am 31. Februar 1793 ver- 
sicherte er den Soldaten der Republik, sie seien „die Frnciicrer der Welt"'. 

Aber die Niederlagen von 1793 kühlten diese hochherzigen Gefühle 
ab. Im Monate April griff Danton die Grundsätze des Ausbreitungsdekretes 
an. Und sowie die Girondisten besiegt waren, verkündete die von der Berg- 
partei gegebene Verfassung zugleich mit der Versicherung, daß „das fran- 
zösische Volk der Freund und natürliche Verbündete der freien Völker 
sei", daß „es sich keineswegs in die Regierung anderer Völker einmische 
und nicht dulden werde, daß andere Völker sich in die seine einmischten." 
Die Bergpartei setzte den „ Freiheitskrieg" an die Stelle des „ Ansbreitungs- 
krieges." Am 15. September kündete der Konvent an, „daß er von nun ab unter 
Verzicht auf jeden Gedanken der Menschenliebe die gewöhnlichen Kriegs- 
rechte üben werde". Der Wohlfahrtsausschuß wies nach, daß der Krieg 
aus dem hochtrabenden Gerede der Girondisten hervorgegangen sei, und 

sein dürfe. „Schrecklich gegen seine Feinde, großherzig gegen seine Ver- 
bündeten, gerecht gegen alle Völker", kehrte Frankreich zu den kriege- 
rischen und Staats männischen Überlieferungen der alten Regierung zurück. 
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Der Krieg ward nicbt nur in der Vendee erbarmungslos geführt, sondern 
auch an den Grenzen; denn es war verboten, englische oder hannoversch: 
Gefangene zu machen, und Regen die Spanier halle man den Krieg bis 

„ Ausräunmtijfsstellen" plünderten die besetzten Länder. 

Die ungeheure Ans'.rcr. ;un;: Frankreichs warf die Koalition r.uriick us-j 
zerriß sie. Aber dem Freiheitskriege folgte der aus der Überlieferung 
stammende Krieg zur Eroberung der natürlichen Grenzen. Merlin de Doui 
legte dem Konvent im Vendemiaire des Jahres [V den Sinn dieser neuen 
Politik dar, der in den Verhandlungen von Basel verwirklicht ward. 

Der erste FcUhugsphn war von Dumouriez entworfen lind hielt stet 
in den überlieferten Batinen; er lief im wesentlichen darauf hinaus, Öster- 
reich an der empfindlichen Stelle, in den Niederlanden anzugreifen. Abel 
die Ti:ipp:Ti waren in vier Teile getrennt und deshalb konnte ein schneller 
Einfall nicht gelingen, und anderseits trat die Aufläsung ihres inneren 
Haltes im Anfang de* Krieges in is-iederiinller sinnloser Flucht zutage. De: 
General Luckner, den man von Flandern an den Rhein sandte, Lafayette, 
der sich mehr um die politischen Vorgänge als um die militärische Lage 
kümmerte, schienen unfähig, den drohenden Einfall abzuwehren. Preußen 
schloß sich entschieden an Österreich an , eine Armee der Verbündeten 
wurde in Koblenz gesammelt und der Herzog von Braunschweig erließ Ende 
Juli seine berühmte Kundgebung, ohne übrigens den ganzen Wortlaut zu 
billigen, wie ihn ihm ein Emigrant vorgelegt hatte, und überschritt am 
19. August, demselben Tage, an dem Lalayetle floh, die Grenze. Longwy 
wurde am 13. August genommen, Vcrdun am 2. September. Dumouriez. 
der beim Heere an Lafayettes Stelle getreten war, und der Minister Servao 
beschlossen, Paris zu verteidigen, und der Crstere verließ 5edan mit 35000 
Mann und stieg gegen die Argonnen hinab, vereinigte sich am 19. Sep- 
tember mit der Armee des Zentrums unter Kellermann und trug am folgenden 
Tage den Sieg von Valmy davon. Geringfügig vom militärischen Gesichts- 
punkte aus, war diese Schlacht höchst wichtig für die seelische Verfassung 
beider Teile. Denn die Preußen hielten sich für besiegt, schlugen ihrerseits 
einen Waffenstillstand vor und verließen am 22. Oktober den Boden Frank- 
reichs, An der Nordgrcnze halte Lille der Beschießung widerstanden und 
der Her/.og von Sachsen - Te sehen ging schon am 8. Oktober über die 
Grenze zurück. 

Dumouriez konnte seinen ursprünglichen Plan wieder aufnehmen. Am 
C November wurden die Österreicher aus den Schanzen von Jemappes ge- 
worfen und traten, obwohl sie dem französischen Heere größere Verluste 
zugefügt, alt sie selbst erlitten hatten, den Rückzug an und gaben Belgien 
dem feindlichen Einmärsche preis. Am 14. war Dumouriez in Brüssel, 
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Miranda am 30. in Antwerpen, Valence am 2. Dezember in Namur. Zn 
diesem Zeilpunkte gab es in den belgischen Provinien keine Österreicher 
mehr. Valmy hatte den Anstoß gegeben zu den Eroberungen der Re- 
publik. Cusüne benutzte die Verwirrung der Deutschen, marschierte auf 
Speier, rief die rheinischen „Vatcrlandsfrcunde" zur Befreiung ihres Landes 
nuf, 10g am 20. Oktober in Mainz und dann in Frankfurt ein. In Savoyen 
nahm General Montesquieu die Hewei;ung der „Allobruger" unter seinen 
Schutz, die am 23. September 1792 die revolutionäre Regierung und hier- 
auf die Einverleibung ihrer Provinz in Frankreich und die vüili^e Aiiflicbimjj 
der Feudalrechte verkündigten. Unterdes setzten die Freunde Frankreichs 
in Genf eine demokratische Revolution ins Werk, während der Bischof von 
Paris von Prantrut ans eine französische und gegen Basel gerichtete Werbe- 
tätigkeit betrieb und die Errichtung der Kaurakischcn Republik (15. Dezember) 
und des Departements Mont-Terrible vorbereitete. Im Nizzaseben besetzte 
Genera! Anselme, von den Kiiiwcihnern herhcig-eriifcn, die Kivicra und 
plante mit dem Deputierten Arena und dem Gesandten in Neapel Mackan 
ein umfassendes Ausbreitlingswerk in Italien; unterdessen ernannte Anfang 
Jänner 1793 ,,ein \.!L;(iaa1kt>iiven-. der M.useilliT Kolimis'.en " eine verlaufe 
Verwaltung. Die revoluliunäre Ausbreituri^sbeivesriint; stützte ™ den von 
Dumouricz verkündeten Lehrsatz von den natürlichen Grenzen. 

Aber die Audi reit 11 [[«Miiligkcit riet im er uartel e Widerstände wai:h. 
Ende 1792 waren alte europäischen Mächte außer der Türkei, Spnnien und 
Dänemark in ihren üesinn 11 Ilgen gegen Frankreich verbündet. Braunschweig 
führte Mitte November seine Truppen aufs neue gegen Cusüne, der Frank- 
furt mit Krie[;Astc:ierr: ;.;cbrandsdial -t und die deutschen ..Vatcrlandsfrcunde" 
abgestoßen hatte. Custina zog sich auf Mainz zurück; Montesquiou aber 
weigerte sich, die Befehle des Konvents, der in der Schweiz die Revolution 
erregt wissen wollte, auszuführen, und wurde gerade in dem Augenblicke 
abberufen, als die picmontcsischc Angriüsbewei'img einsetzte. Überdies 
war das englische Kabinett, da.-! durch die rcmlii:ioiiären Umtriebe in den 
''".roüstiidlen Schottlands und Irlands, mich mehr aber dadurch U;-u:irnhifj-t 
wurde, daß Frankreich seine Hand auf die Sehet de münduDgen und auf den 
Hafen von Antwerpen gelegt halte, zum Eintrat 'n dm Krieg bereit, zah- 
lend Hnssn; rc>cb e-.ne- <:eir.<Mrav«f he Kevulu'.;o3 ia London und Djirou. 
tiez einen Einfall in M.illan.i für ni<.,::.rh hielten U.e Absicnten Englands 
traten deutlich hervor, gerade ais die Hesrtzung fielg'.enf durch die Fran- 

gegen die eidü-eiiTernde:! Priester, als vor allem die Hinrichtung Ludwins XVI. 
den Abbruch der diplomatischen ]!ezieinm;;en ree hlferligte. Das Haupt 
Ludwigs XVI. war wirklich, wie Danton es vorausgesehen halte, eine Her- 
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ausfordcrung, die ganz Eutopa ins Gedieh; jTeschieiidert wurde. Und Öster- 
reich , das bei der Teilung Polens im Jahre 1793 leer ausgegangen war. 

Der Konvent kam den Gegnern zuvor und erklärte am I. Februar 
England und Holland den Krieg. Am 2. März verhängte er die Beschlag- 
nahme über die Schiffe der Hansastädtc; am 7. erklärte er Spanien den 
Krieg. Seine Bevollmächtigten bedrohten Rom und Neapel. Aber die 
erste Koalition war mit den Flotten und dem Golde Englands, mit den zwar 
am Althergebrachten haftenden, aber klar umrissenen Plänen Eraunscbwcigs 
und Coburgs, den iibereinslimmenden Anstrengungen Hollands, Piemonts, 
Neapels, Spaniens und Portugals, mit der diplomatischen Unterstützung Ruß- 
lands und dem geistigen Einflüsse des Papsttums eine furchtbare Waffe 
Der Zwist zwischen Dumouriez und den Jakobinern führte zu den Nieder- 
lagen bei Neerwinden (28. März 1793) und zum Verrat des französischen 
Generals (5. April). Der Verlust Belgiens, der feindliche Einmarsch in 
Frankreich, der Aufstand in der Vend^e, das waren die Ereignisse, die zur 
Bildung des Wohlfahrtsausschusses, zum Sturz der Girondisten und zur Re- 
vo lutionsregicru ng führten. Danton hatte es für möglich gehalten, die Koalition 
durch geschickte Verhandlungen zu sprengen und Österreich zu verein- 
samen. Das Mißlingen der Politik Dantons, die sich in Umtriebe eingelassen 
hatte, welche Robespierre und seinen Anhätigern unzulässig erschienen, 
die aber jedenfalls nicht imstande war, die feindlichen Bewegungen aufzu- 
halten, war die Hanptursache des Sturzes des ersten Wohlfahrtsausschusses 
{10. Juli 1793). Im Osten wurde Mainz eingeschlossen und erobert {April 
bis Juli 1793), im Norden das Lager von Famars erstürmt (23. Mai), Conds, 
VMcncicnnes und Maubeuge wurden belagert (Juli), das Elsaß besetzt, die 
Alpenarmce geriet durch die Empörung Lyons in Gefahr, die Vararmec 
wurde bei Saorgio von wildem Schrecken befallen, Roussillon wurde von 
den Spaniern besetzt, Toulon den Engländern ausgeliefert (August) , die 
„Blauen" von den Vendöern geschlagen: alle diese Ereignisse riefen die 
revolutionären Entscheidungen hervor. Der Woh Ifahrts Flu s Schuß nützte aber 
auch die Fehler und Zwistigkeiten der Verbündeten aus. Der englische 
General York handelte auf eigene Fanst und ließ sich bei Hondcschoote 
schlagen (8. September), während der Herzog von Braunschweig, der nicht 
vom Rheine loskam, sieb weigerte, das übrigens zögernde Vorgehen de* 
Herzogs von Coburg zu unterstützen. Die österreichisch - russischen Zettc- 
hingen in Polen nach dem Reichstage von Grodno reizten die Enjpf:ndlift;- 
keit in Berlin auf das höchste, gegen die beständige Einmischung Englands 
gegen seine koloniale Ausbreitung häufte steh der Groll. Wenn nun anch 
Frankreich nur mehr mit Malta, Genua, Dänemark, Algier, Tripolis, der 
Schweiz und den Vereinigten Staaten in freu nducb ältlichen Beziehungen zu 
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;en , so mühten sich die lies-,if:r:i:;lc[i d^s Wntilialirtsausschusscs 
<ll, durch eine geschickte Staatskun st die Kräfte der Koalition zu 
; Schweden, das unter Gustav KI. bereit gewesen war, an derca 



Rohstoffe. 

Mit Wattignies begann für die Republik die Zeit der Erfolge: am rs. 
ind 16. Oktober 179J nahmen Carnot und der General Jourdan die oster- 
eichischen Verschanzungen und entsetzten Maubeiigc. Im Osten mar- 
schierten die Preußen und die Kaiserlichen, deren Vorhut die Armee Condes 
bildete, gemeinsam und drangen im Elsaß vor, als Pichegru an die Spilze 
Jer Rheinarmee, Hoche an die der Moselarmee gestellt wurden. Von Mitte 
November an vereinigten diese beiden Befehlshaber ihre Anstrengungen, 
rangen die Eindringlinge zu einem langsamen Rückzüge, der jedoch immer 
:chleuniger wurde, und befreiten das Elsaß nach der Einnahme der Ver- 



Der Feldzug im Norden blieb in den ersten Monaten des Jahres 1794 
freilich ohne Ergebnisse, bis der Sieg von Fleurus (26. Juni) die feindlichen 
Truppen entmutigte und erschütterte , Belgien den Franzosen öffnete und 
die Österreicher zur Ubergabe von Landrccies, Quesnoy, Valcnciennes und 
Cond* nötigte. Die Nord- und die Maas -Sambre- Armee vereinigten sich zu 
Brüssel und setzten hierauf die getrennte Verfolgung der Anglo-Holländer 
und der Österreicher fort, während die Rhein- und die Moselarmee den 
Kamm der Vogesen gewannen, die Kaiserlichen zur Räumung der Pfalz 
zwangen und Mainz einschlössen. Seit Anfang Oktober war mit der Be- 
setzung von Maastricht, Bonn und Köln das linke Rheinufer erobert. Belgien 
und das rheinische Deutschland standen unter französischer Herrschaft nnd 
waren einer halb bürgerlichen , halb militärischen Verwaltung unterworfen, 
die der völligen Einverleibung vorarbeiten sollte. 

Der Winter 1795 hielt das Vordringen der Nordarmee nicht auf. Durch 
die holländischen „Vaterlands freunde" aufgestachelt, dachten die Thermidor- 
regicrungen an die Eroberung der von den entmutigten englisch- hollän- 
dischen Truppen schlecht verteidigten Vereinigten Provinzen. Pichegru 
bemächtigte sich am 20, Januar Amsterdams und nahm durch seine Reiterei 
eine im Eise festliegende holländische Flotte, indes der Statthalter nach 
England floh und die englischen Truppen sich in Hannover verliefen. Die 
hollandischen „Vaterlandsfreunde'- entschlossen sich, die Verfassung der 
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Niederlande abzuändern. Die Statthalterschaft wurde abgeschafft und an 
Stelle des alten aristok ratschen Bundesstaates eine einheitliche demo- 
kratische Republik nach französischem Vorbilde errichtet. Zwischen den 
beiden Republiken tarn am 16. Mai 1795 ein Vertrag zustande. Auüc; 
der Abtretung des linksrheinischen Landes an Frankreich enthielt er auch 
Einzel bestimmungen über die Verwendung der holländischen Flotte gegen 
England, 

Dies war nicht der erste Veitrag, den Frankreich unterzeichnete. Scheu 
am 21. Pluviösc des Jahres III hatte Toskana darein gewilligt, seine Neu- 
tralität zu versprechen. Dann halle Preußen sich in aller Form von der 
Koalition losgesagt ; schon seit dem Jänner 1794 neigte der König zu Ver- 
handlungen und im Juli hatte der General Moellendorf einen Unterhändler 
an Iteüiiilemy, den (rauiösiscliCH Bevollmächtig!«:] in ticr Schweiz, gesende! 
Der von Kosciuszko geleitete [Klinische Aufstand gegen die nissische Herr- 
schaft bedrohte PreuÜen, das auch durch die Absichten des österreichischen 
Kabinetts beunruhigt war, welches eine neue Teilung Polens vorschlug. 
Um die Truppen im Osten zur Verfügung zu haben, mußte es die Hände 
im Westen frei machen. Und überdies verstärkten das Zögern Friedrich 
Wilhelms II. und die Vernichtung der Polen nur noch das österreichisch - 
russische Einverständnis. Und um sich zu rächen, kündigte der König am 
25, Oktober 1794 sein Bündnis mit Hn;;!a:i,i , bcvnll:)iär.hti-;tc seinen Ab- 
gesandten in Basel, über einen Waffenstillstand mit Frankreich zu verhan- 
deln, und schickte im Dezember einen Unterhändler nach Paris. Am 
5. April 1795 landen diese Verhandlungen zwischen Hardenberg und Bar- 
th elcmy ihren Abschluß im Vertrag von Basel, dem gemäß Preußen die 
Besetzung der linksrheinischen Gebiete — Belgiens und der Reichslande — 
durch die französischen Armeen anerkannte, jedoch unter Vorbehalt von Ent- 
schädigungen beim allgemeinen Frieden und gegen sofortige Sicherung de: 
Neutralität Mo rdd c utschl ands. 

Hierauf ließ sich unter dem Eindrucke des Vordringens in Cataloniea 
und fiuinoztoa auch der spanische Bonrbone, Karl IV., zu Verhandlungen 
herbei. Der Wohlfahrtsausschuß verlangte anfänsiieh sehr viel, begnügte 
sich aber im zweiten Baseler Vertrage (22, Juli 1795) schließlich mit San 
Domingo. Dieser Vertrag hatte in den Augen der Thermidorregieiungen •■ 
wie der vorhergehende nur vorläufige Geltung, beide sollten es ihnen er- 
möglichen, alle ihre Kräfte gegen Österreich einzusetzen, das durch Bündnis 
mit Kußland als Gegenleistung für seinen Anteil an Polen zu einem kräf- 
tigen Vorgehen am Rhein verpflichtet war, und gegen England, das sich 
der holländischen und französischen Kolonien bemächtigt und den Aufstand 
in der Vendee von neuem angefacht hatte. Nur vorläufig sind sie aber auch 
für Preußen und Spanien, indem jenes für den Augenblick danach strebte, da- 



durch, daß es Deutschland den Frieden sicherte, Österreich vom deutschen 
Hoden auszuschließen , dieses durch die koloniale Vorherrschaft Englands 
beunruhigt ward. Jedenfalls richteten unter ihrem Schutze die Eroberer die 
eroberten Gebiete ein; die belgischen Provinzen wurden in neun Departe- 
ments eingeteilt und am g. Venrlemiaire des Jahres IV mit Frankreich ver- 
einigt: das war „das wiederhergestellte Gallien -1 . In Holland bereiteten die 
Rirteicii in dem am 2. Mari versammelten Konvente die Ausarbeitum; einei 
Verfassung nach französischen) Muster vor. In die Rheinlande brachten 
I-Ioche und Augercan den größten Teil der französischen Einrichtungen, 
bildeten aus diesem Gebiele eine Art Vasallcnrepublik und leiteten ihre Ein- 
verleibung in die Wege, Zu gleicher Zeit wurden in diesen verschiedenen 
Gebieten Hilf Struppen ausgehoben, um die Bestünde der reve liiiit.iiiiircu 
Armeen zu verstarken. 

Österreich war durch den russischen Vertrag vom 3. Jänner 1795, der 
ihm einen Teil von Polen verschafft und die Türken den Schlägen Katha- 
rinas II. preisgegeben hatte, zur Fortsetzung des Krieges verpflichtet und 
hatte seine Tätigkeit am Rheine verstärkt Die absichtliche Lästigkeit 
Picnegrus, der von den Vorteilen einer Wiederherstellung der Monarchie 
in Frankreich träumte, diente den Absichten Clerfayls und Wurmsers, in- 
dem sie den Marsch der Sanibre- und Maasarmee gefährdete. Ende 1795 
fiel Mannheim in die Hände der Österreicher, sie besetzten das linke Rhcin- 
nfer von der Nahe bis zum Speierbach und schlössen mit Pichegnt einen 
Waffenstillstand; freilich enthob die Direktor! alregierttag, dir Verdacht ge- 
schöpft hatte, Pichegru seiner Befehlshaberstelle und ersetzte ihn durch 
Moreau. Gleichzeitig aber Kurden diese Mißerfolge durch die Anstrengungen 
Kellermanns, Massenas und Scherers ausgeglichen, die nach dem Siege 
von Loano die Ausgänge der Scealpen und der Apcnnincn gewannen. 
Piemont und die italienische Ebene standen den französischen Heeren offen, 
und das Direktorium war vor die italienische Frage gesteilt, die gar bald 
durch den Ehrgeiz Bonapartes sehr verwickelt wurde. 

Das Direktorium behandelte sie unter Gesichtspunkten, die von denen 
des Wohlfahrtsausschusses nicht sehr verschieden waren; aber seine aus- 
wärtige Politik war weniger einheitlich als die des Ausschusses. Sie litt 
unter den Einwirkungen der inneren Kämpfe um die Regierungsgewalt, in 
denen nacheinander die gemäßigten, die kirtgwcliriccneTi. die milit.insli-ri'.erL 
Elemente das Übergewicht gewinnen sollten, in denen dem jakobinischen 
Einfluß eioes Reubell der Camots und Barthelemys die Wage hielt. Und 
das Ministerium für auswärtige Angelegenheiten leistete dem Direktorium 
schlechte Dienste, unter DcLicroix' Leitung aus Unwissenheit, absichtlich 
unter der Talleyrands. Überdies sah sich das Direktorium, das zuerst die 
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Polita ..der natürlichen Grenzen" »erfolgt hatte, genötigt, die „Ausbrei- 
[ungspolitik " wieder aufzunehmen, die dann die zweite Koalition zur Folgt 
batte. 

In ihren Anfängen standen Österreich, England und Rußland, durch 
neue Verträge miteinander verbunden, an der Spitze der gegenrevolutio- 
nären Mächte; die Absicht des Direktoriums ging dahin, mit Österreich zd 
verhandeln und alle Kräfte Frankreichs gegen England zu kehren. Aber 
Bonapartc, der durch Barras anfangs 1796 Oberbefehlshaber des italieni- 
schen Heeres geworden war, vereilelte diesen Plan. Am 26. März waren 
alle seine österreichischen und piemontesischen Gegner geschlagen; er zwang 
Sardinien /.iüu Waffenstillstände von Cherasco, den Herzog von Parma zur 
Waffenruhe, Mailand, Bologna, Livorno, Modena zur Lieferung von Geld und 
Kunstwerken. Das Direktotitim wurde besorgt, stellte neben der italienischen 
die Alpenarmee auf und versuchte Bonaparte Zügel anzulegen. Dieser aber 
bot seinen Rücktritt an und erhielt im Mai unbeschränkte Vollmacht Er 
bediente sich ihrer, um dem durch seine Sendlinge und die unüberlegten 
Schwärmer, die seinen Worten glaubten, bearbeiteten Italien die Freiheit 
zu versprechen. Zu gleicher Zeit drangen die Maas- und Sambre- und die 
Rhein- und Moselarmee unter Führung Jourdans und Moreaus bis an die 
Grenzen Böhmens vor, nachdem sie Schwaben und Franken besetzt und 
die Reichskreise zu Waffenstillständen gezwungen hatten. Aber diese rei- 
ßend schnellen Erfolge der ersten Monate von 1796 hörten auf, sobald 
Er/herzog Karl die Führung der iister reiclii sehen Heere übernahm, und vor 
Jahresschluß gingen jourdan und Moreau über den Rhein zurück. Bona- 
parte aber errang, freilich nicht mühelos, glänzende Siege in Italien, aul 
das Österreich vom Juli bis September alle seine Anstrengungen gerichtet 
hatte. Er sicherte die Befreiung der Legationen und Modenas, nnd wäh- 
rend das Direktorium in Beinen italienischen Eroberungen nur ein Faust- 
pfand für künftige Verhandlungen sah , widersetzte er sich jeder Verhand- 
lung, die seine Absichten auf die Halbinsel hätte stören können. Nach 
Areale (15. bis 17. November 1796) entsandte das Direktorium Clarke. 
um mit dem besiegten cistori cieiiiidieu (Lencml Alviti',;v- zu unterhandeln; 
Bonaparte lehnte den Vertrag ab, brachte Clarke auf Seine Seite und im 
Monat Dezember bildete sich auf dem Kongreß von Reggio die Zispada- 
nische Republik. Nachdem im Jänner 1797 die letzte österreichische An- 
strengung bei Kiv-oli und I.a Favorita vereitelt, Man'ua den Franzosen ge- 
öffnet, die Lombardei vollständig befreit worden war, erlangten die italie. 
[rächen Vaterlands freunde im Februar die Errichtung der Zisal pinischen 
Republik. Im selben Monate schloß Papst Pius VI., von den französischen 
Erfolgen erschreckt, den durch den Waffenstillstand von Bologna vorbe- 
bereiteten Frieden von Tolentino, trat Avigilen (md die Grafschaft (Veiinissin' 
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Bergamo und Brracia erhoben sich im Marz gegen dea adeligen Senat, 
und im April, da. dieser die Österreicher zu Hilfe rief, empörte sich — un- 
mittelbar vor Leoben — Verona gegen die Franzosen, die unter Duldung 
der vcnctianisch.cn Regierung hmgemordet wurden. 

UYhiaiil dies gcncLin, rückte Bonapartc auf Wien los, brachte dem 
Erzherzog Karl selbst eine Niederlage nach der andern bei und machte 
die von Hoche und Moreau in Schwaben und am Rhein geplanten Unter- 



Genua nach dem Mißlingen einer jakobinischen Revolution eine demokra- 
tische Verfassung aufgezwungen ward, wobei das Verschwinden der oli- 
;f;irdiisdjt.-;i HegieruDE; mit der Unterwerfung der Lig mischen Republik unter 
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Dieser Vertrag wurde in Frankreich fast allgemein freudig begrülit, 
aber er konnte doch nur ein Waffenstillstand sein. Der glühende Ehrgeil 
llonapartes zielte nach dem ihm nun nahegerü eklen Osten ; die Männer des 
Diiekioiimns, ilic innerlich noch an der Puliv:!,- des WLihli.dir'.sansscliosie- 
festhielten, bedauerten die Zugeständnisse an den österreichischen Erbiciini; 
die \\'LL-r[icr Staatsmänner sahen einen nahen Bruch voraus und der Kongre: 
von Rastatt, der gemäß den Bestimme:-.!;-?!] des Vertrages /'.isrin-.tneiigeueie.- 
»tii . um die Angelegenheit der bc-.il /.bei eehtigten deutsehen Fürsten 
regeln, ward zum Knnipfpla^e , auf dt-äii die widetstrcitendeii Ansijrcei.r 
cinan<ler ihre Schlachten lieferten. Vor allem aber war England in diesen 
Frieden nicht inbegriffen , und gegen dieses suchte Frankreich von da ab 
all seine kriegerische Kraft zusammenzufassen. 

Zwar waren zweimal zwischen den beiden Ländern Unterhandlungen 
angeknüpft worden. Ende 1796 wa: Malmesbury nach Paris gekommen, 
jedoch erfolglos, weil er betreffs Belgiens keine klaren Weisungen hatte. 
Das li ekti :-r LiLiT-, . welches auf die Versprechungen der ..Vereinigte!-, blande: '■ 
baute, rüstete ein starkes Unternehmen, um in Irland eine neue Losrcißungs- 
bewegung zu unterstützen. Allein die Landung mißlang und die Truppen 
kehrten nach Frankreich zurück, knr; bevor die spanische Flotte, die gcn^iü 
dem Vertrage von San Üilefutiso Fienkicieli z\u Verfügung gestellt worden 
war, ■■Bii NoIjoii geschlagen ward. Aber die trostl :se Finanzlage Ee.glfiu,!- 
und der irische Aufstand bewogen Pitt gleichwohl , die Einstellung der 
Feindseligkeiten anzustreben. Zn Lille wurden Verhandlungen eröffnet, bei 
denen die Bevollmächtigten des Direktoriums die Herausgabe der englisdie:: 
Eroberungen gegen Überlassung dei holländischen Kolonien vorschlugen. 
Der .SiaaUütreieli vom Frnkiidar hatte eine Andciiing der Weisungen der 
französischen Unterhändler zur Folge, so daß sie nun die vollständige be- 
(■iiigu:ig;;lr>;e Wiedergabe forde: Ich. F.ie. crliarai-.iiigs'.oser Kiieg .-et/ie ai:l- 
licue ein. Das Direktorium gab den ursprünglichen Plan einer Unter- 
stützung des irischen Aufslandes nicht auf. Aber die in Holland gerüstete 
Uiüere.ehm^iig iniGhng iniolgc der Vcriiietiliing <l:;r irländischen Flotte bei 
Camperdown (11. Oktober 1797). Und als Napoleon Bonaparte zum Ober- 
befehlshaber der Englandarmee ernannt wurde, da war er längst entschlossen, 
nicht nach Irland, sondern nach dem Osten zu gehen. Der Einfall Ilum- 
berts in Irland (August — September 1789) war nur ein Nebenunternehmen, 
bewundernswert um des dabei entfalteten Mutes willen, aber unnütz, und 
endete mit der Niederwerfung des Aufstandes. 

Der Gedanke, England in Ägypten ae/ugreii'eti , entsprang vor allem 
dem Ehrgeiz Bonapartes. Daß die Eroberung Ägyptens die Vorherrsch al; 
Englands im Mittelmeere stören konnte, war möglich ; daß es die Engländer 
in ihren asiatischen Unternehmungen hemmen konnte, schon viel weniger. 
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Und ideidiwo'd wäre" die-c \\'rm!:iun!;e:i und lNc=o Trugbilder, die Haupt- 
i'iitlcn im ( ledrmkciis^webc des lieticiites mm Mau <;i)S, licü Ij.-majiain: 
dein Direktorium vorlegte. Im Grunde erhoffte Bonaparte von einer um- 

bildungskraft so mächtig erregte, vor allem den Erwerb neuen Ruhmes, 
und das Direktorium bewilligte ihn: dies alles wohl deshalb so leicht, weil 
es nicht sehr böse darüber war, einen so im fügsamen um! '.ate:d-..sii.;e:i lir- 
l'etdsliabei aus seiner ULHiüttL-lb.ir^ii Nähe entfern i.-n 7.1.1 könne:). Am Iij. Mai 
179:-. veriieli die UriicriiehiniLi):' Tuulot!. SIkIIj wurde genommen, die Ma- 
nudnkeii ^esehl;inen , Kairo besefzt um! lSo:ia|>ar'.c sr liien •ur.n:: Ahsrriit 
völlig zu verwirklichen. Aber die Vernichtung der franzosischen Flotte bei 
Abukir (l. August 1798) offenbarte detillich die Torheit des Versuches; 
die .\^;-|:tcr er]. oben 'iieli Liburali freien die illncci aui;:oiiv(ni perlen Ver- 
w.dtiiri^seiiirichtiir^eii; die Türken, <iie wütend waren über die Hesetzung 
Ägyptens , rüsteten zu seiner Wiedereroberung, in den ersten Monaten 
von 1799 kam Napoleon dem türkischen Angriffe durch den Einfall in 
Syrien zuvor. Seine Erfolge übei die Türken wurden jedoch durch den 
Widerstand Akkas wertlos und Ende Mai führte er sein zusammengeschmol- 
zenes Heer nach Ägypten zurück; dort ermöglichte ihm ein letzter Sieg 
bei Abukir (25. Juli 1799) die Abfahrt nach Europa. Er hatte Kunde er- 
halten von der Lage des Direktoriums nach den Si ausstreichen mm Florcal 
und Prairial, von dem Wandel in Europa infolge der zweiten Koalition. Er 
übergab di-i Ü'aerbeien] an Kkibcr und ließ den großen l'lan (allen, den 
er vor kaum einem Jahre gefaßt und der noch weniger iuneren Halt gehabt 
halte als sci:n: itnlicniscl'.en Si-büpf-.mijen. 

Das italienische System Bonapartes, das vom Direktorium gebilligt 
ivoiden war, bedeutete im Grunde nur die Rückkehr zu den girondistischen 
liberliertruniien, die Wiederaufnahme der Ausbreitungspid itik. In den Nit-der- 
landen hatten die Paiteikämpfe Jänner 1798 zu einem Staatsstreiche des 
von dem franzosischen Gesandten beratenen Generals Däiidcls geführt, div 
aus der Batavischen Republik ein A:ih;i:ij;Hid der Französischen Republik 
machte. Ebenso stimmte im Osten die kleine Freistadt Mülhausen , die 
rings von französischen Ziillinien umschlossen war, Jänner 1798 ihrer Ein- 
verleibung in Frankreich zu. Der Auftrag für die französischen Bevoll, 
inkditiidrii auf ili-m K<i]i ; ;res:ar von Kasiatt laalide irn wesentlichen dahin, 
das linke Rhtinufer für Frankreich zu lordern, und sie erhielten es dank 
der fortdauernden Eifersucht l'n ;ußens gegen Österreich (März). Dann setitcn 
sie die Entschädigung der deutschen Fürsten mit den verweltlichten geist- 
lichen Besitzungen durch. Die Schweiz, von der läonaparte bereits das 
Veltlin losgerissen und der Zisalpinischen Republik einverleibt hatte, weil 
er es wegen der Splügenslr; Ue für einen der Schlüssel von Italien hielt, 



wurde durch die franzosischen Sendlinge aufgewühlt. Ein militärisches Ein- 
greifen wurde veranlaßt, der General Brune zerstreute das bernische Auf- 
gebot, bemächtigte sich des Berner Staatsschatzes, unterstützte die demo- 
kratische Bewegung im Aargau, in Zürich, Schaphausen, T.uzern und zwang 
den Schweizer Landen eine Einheitsvcrfassung auf (April). Das Gebiet von 
Genf ward am 29. April in Frankreich einverleibt. Die am Althergebrachten 
hängenden Bewohner der 1 loch gc birgsteile setzten der neuen Helvetischer, 
Republik einen heftigen Widerstand entgegen und so schwächte diese po- 
litische Schöpfung des Direktoriums, die in Wahrheit kaum lebensfähiger 
war als sein holländisches Werk, nur ein alles Bündnis und schuf die Vor- 
bedingungen für den Abfall in den Tagen der Bedrängnis. 

In Italien aber griff das System am weitesten um sich und offenbarte 
dort auch am deutlichsten seine Mangel. Da sich die Zisalpinischc Re- 
pubiik srewciErcrt hatte, eine Krie^s'.esicr su zahlen, trieb General Berthier 
ihre Räte auseinander und ersetzte sie durch Kommissionen, die er ans 
seinen Helfershelfern bildete. Die Ermordung eines französischen Generals 
in I!nr,i führte '.u einer tr;!n;iy;isc:n'r. lOinnisr-linng. General Bcrthie.r stürae 
die päpstliche Regierung, Pius VI. wurde aus Rom nach Valence gebracht, 
wo er dann auch starb, nährend man eine römische Republik einrichtete 
(Februar 1798), die mit ihren Konsuln und ihren Tribunen doch nur ein 
Vasallenstaat der Iraii.iesisc.hen Republik w.ir. Tatsächhch dienten die I" 
mischen Zahlungen genau so wie die der Schweiz nur zur Deckung det 
ungeheuren Kosten des Zuges nach Ägypten und zur Füllung der Taschen 
einer Anzahl geivisserdriser I niembntci: und Generäle. Schließlich bracher. 
Milte März auch in Piemont Unruhen aus, die von Zisalpinien im Vereine 
mit General Brune und dem Gesandten Gi:igiicne angezettelt "oiden v.-atea. 
Als die Empörung durch den König von Sardinien unterdrückt wurde, 
befahl das Direktorium die Besetzung von Tutin (Mai), Karl Eroanuel IV. 
flüchtete nach Sardinien und der General Jriu'ner'. hestiizlc ganz 1'ieiTuj:;:. 
das in Departements geteilt und unmittelbar mit Frankreich verbunder. 
wurde (Dezember). 

Dies alles war aber nichts im Vergleiche zu dem weiiausgreifenden 
Plane von Gebiets Veränderungen , den das Direktorium Mitte i-o,? gefaßt 
hatte, und über dessen Ausführung in Berlin zu verhandeln Sieyc-s im Juli 
beauftragt wurde. Preußen sollte, gestützt auf einen deutschen Fürsten- 
bund, Rußland Polen entreißen und sich bis zur Weichsel ausdehnen 
während Österreich durch türkische Gebiete entschädigt werden sollte. 
Indem Kußland und England so gewissermaßen aus Europa hinausgeworfen 
würden, sollte die Republik, stiirk durch die Verbihidim:; mit den Si.'hwester- 
republiken, in Westeuropa herrschen und so der Zeitraum dauernden Friedens 
sich eröffnen. Dieser weitausschauende Plan wurde zwar von den deutschen 
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Fürsten auf dem Rastatter Kongresse günstig aufgenommen, allein er slicü 
auf die Gleichgültigkeit det preußischen Regierung und auf den Kriegs- 
willen Österreichs, welches seit Campo-Formio fortwährend auf eine Aus- 
dehnung seines italienischen Besitzes sann. Ende 1798 war diese Macht 
völlig geneigt, in eine neue Koalition einzutreten. Nun ward auch der 
Zar Paul I. , den Schon die französische Ausbreitungstatigkcit beunruhigte, 
und den auch die Ausgewanderlen fortwährend aufstachelten , durch den 
ägyptischen Feldzug, der so unversehens die orientalische Frage aufrollte, 
bewngen. sirli de; franzüsisdien IViitik enigegetijusrcücn. lir wurde ganz 
natürlicherweise das Band zwischen Österreich und England und der Haupt- 
nrheber des neuen Krciuzuges gegen die Revolution, der Mitte Dezember 
I 7.58 gelüstet ward. 

Die Kriegserklärung der Türkei an Frankreich setzte die ganze Maschine 
in Bewegung. Während die russisch - türkischen Flotten die Besatzungen 
der Jonischen Inseln gefangen nehmen sollten, sollten russische Heere nach 
Holland und Italien geworfen werden. Durch diese Aussichten ermutigt, 
hatte Ferdinand IV. von Neapel schon ein Heer gegen Rom gesandt und 
es am 2g. November 1798 besetzt. Freilich kam der General Championnet 
sehr rasch zurück, verjagte die Neapolitaner, niiirsdiiertc in Nea; ei ein uml 
errichtete dort mir Unterstützung der freisinnigen Bürgerschaft die ,,1'arthe- 
nopäischc Republik" (Jänner 1799). Die Aushebung in Frankreich, die 
Aufüidiung von Fremdenkorps, die in den Schwesterrepubliken ausgehoben 
wurden, die Erregung von Unruhen in Polen und auf der Balkanhalb in sei 
genügten nach der Auffassung des Direktoriums, den Anstrengungen der 
Koalition das Gegengewicht zu halten. Als es jedoch zur Gewißheit wurde, 
daß Österreich sich ihr anschließe, als man ihm den Krieg erklären mußte 
(12. März 1799), da mußte man endlich auch alle Schwierigkeiten der 
La^e riil:-. Iii; erfassen 'ind Siey.s mrilite zugestehen: „In London, Wien, 
St. Petersburg würde die Sturmglocke zur Vernichtung Frankreichs ge- 
läutet," 

Die Ermordung der aus Rastatt ausgewiesenen französischen Gesandten 
{2S. April) kennreichnet wahrlich genugsam den Kampf, der im Frühling 
1799 begann. Nur Preußen mit Norddeutschland und Spanien nahmen an 
diesem Kampfe nicht teil, auf dessen mannigfachen Schauplätzen, in Holland, 
Deutschland, der Schweiz und Italien, sich die Streitkräfte der Koalition 
mit den zusammengeschmolzenen Heeren des Direktoriums inaßen, 350000 
Mann gegen 170000. Es war schon damals verhängnisvoll, daß der Krieg 
mit Niederlagen Frankreichs begann, besonders, als sich die zahlreichen 
und kampflustigen Truppen des Russen Suwarow mit den durch ihre Siege 
an der Kinzig und an der Etsch ermutigten Österreichern vereinigten. 
Ende Juni schon zogen die Verbündeten in Mailand ein, dann übergab sich 
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eliotchen, die bei den Armeen (IllicIi .. bii rjji'i liehe Kumnii.;sl.r 
war, die Führung des Krieges nicht zu Zwecken der Ausbreitung 
lution, eondern als Weg zum Frieden, das Zusammenfassen der 



den Erzherzog Karl 
Suwarows abiuwart 



h zurückkehrte 
seine Armee 
kehr Sieyes au 



Fragen de 
und von sei 
, iDiückber 



streiche, durch die Niederlagen im Beginne des Feldzugea unmöglich gt- 
wordene Direltt«ri;iin's;i\Tn[i!,r riditele, entsprang der Staatsstreich vom 
Iirumaite. 
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iche Direktorium im Oktober 1799 hätte 



war nicht mehr die der „natürlichen Giemen", die Politik des alten Frank- 
reichs nad des Wohlfahrtsausschusses, sondern die girondis tische Ausbrei- 
tungspolitik, die Sabelpolilik des Kaiserreiches. Als Talleytand , der als 
Nachfolger Reinharde nieder Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
gewurilcfi war, den (leüchiiüsträgein im Ausbilde den Umsturz vum i S. Bru- 
mairc mitzuteilen hatte, da verkündigte sein Rundschreiben vom 21., das 
große Werk, das vollbracht werden müsse, sei „die Wiederherstellung 



Streben nach Gebictserwerb und den Wunach nach Ausbreitung der poli- 
tischen Gedanken. Die wechselnde Lage Europas and die überlieferten 
und einander entgegengesetzten ehrgeizigen Bestiebungen der Staaten bc- 



wieviel v.io ihrer geij-ti^en Wandlung, von ihren Neuerungen auf dem Ge 
biete des Rechts und der Verwaltung der revolutionären Ausbreitung, wie 
viel der Napoleon ischen Herrschaft zu verdanken ist. Aber gerade dies 
Schwierigkeit beweist zur Geniige, wie auch hierin das Konsulat das ur 
mittelbare Ergebnis der ganzen revolutionären Entwicklung ist. Wenn wi 
am Schlüsse das Endergebnis des französischen Einflusses auf Europa Ii 
Zeitalter Napoleons zu werten versuchen werden, hoffen wir damit ein 
Schätzung des Anteiles der Revolution an der Gestaltung der heutigen We 
zu gewinnen. 
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Man kann tatsächlich sagen, diiü die heutige Welt aus der französischen 
Revolution hervorgegangen ist. Ihre zerstörenden Kräfte haben vor allem 
auf zwei wesentliche Grundlagen des inneren Aufbaues eingewirkt, auf die 
unbeschränkte fürstliche Gewalt, die ein notwendiges Werkzeug füt die 
Schaffung einheitlicher Staatengebild« gewesen war, und auf die Grundhen- 
schaft, das Erzeugnis der Entwicklung und Entartung mittelalterlicher Wirt- 
schaft und mittel alte it ich eil Rechtes. Man wird sagen können, daß sich Ilm 
Wirkung der französischen Revolution überall dort fühlbar macht, unmittel- 
bar oder mittelbar, wo im Laufe des Jahrhunderts die unumschränkte 
Fürstengewalt und die Grundherrschaft und das Privilegienweseu vernichte! 
oder doch eingeschränkt werden. Diese lenrtörend« Tätigkeit erklärt sich 
in Frankreich — und mnu «in: andern iicta ähnliche dachen finden — aus 



seine schaffenden Kräfte voll zu verwetten. 

Ordnung in der Verwaltung, Gleichheit vor dem Rechte, das sind 
wesentlichen Errungenschaften der Revolution. Und in dieser Min' 
kann man nicht von Schwärmereien und leeren Uedankuiigebildeii re 
Die ( iesclzg-sbcr und die Regierungen haben in einer Reihe von Versui 
ein Werk des Aufbaues zu schaffen sich gemüht, das die ungehen 
Entwicklung der Nation sichern sollte. Zweifellos haben sie gewisse Eo 
ihres Tuns nicht vorausgesehen: die Kirchentrctmung, die Ausländer 
den bewaffneten Widerstand Europas. Diese drei Tatsachen verursachtes 
verschiedene Maßnahmen, die in ihrer Gesamtheit schließlich das bildete, 
was wir die Revolutionsregierung nennen. Diese Regierung hat Frankreich 
vor dem Einbrüche des Auslandes und vor der inneren Auflosung gerettet 
D> ])üln-e[:di;:e Riickiiditiilosij^ieil ihres Wiikens konnte den K[iidr;;e!. 
einer neuen Ordnung der Dinge erwecken. So hat denn auch vom August 
1792 bis zum Thermidor des Jahres 11 in Frankreich eine fast unmittelbare 
Herrschaft des Volkes sich zu bilden und zu wirken vermocht. Aber diese 
Volks]] errschaft war nur eine der Seiten jenes Hilfsmittels zur Rettung des 
Vaterlandes, der Revolutionsregierung. 

Die eigentliche Wirkims; der linuiiwscJic« Revolution, ihre Bedeutung 
für Prankreich und für Europa besteht in dem Emporstiege des Bürgertums 
als politischer und gesell seil ältlicher Macht Tatsächlich hat es in dem 
revolutionären Rechte die Stützpunkte für sein weiteres Vorgehen gefunden. 
Mehrere seiner Verfassungslclircn, deren Verwirklichung durch die Regicrnnj 
Napoleons eingeschränkt wurde oder gar auf künftige Tage verschoben 
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werden mußte, gewannen ihr ungehemmtes Leben und ihre volle Bedeutung 
erst nach dem Sturze des Kaiserreiches, aber sein gesellschaftlicher Aufbau, 
sein wirtschaftliches Übergewicht entwickelten sich ganz ungehindert unter 
und nach dem Kail erreiche. 

Das Kaiserreich geht ja aus dem Konsulat hervor, auf dessen revo- 
lutionären Ursprung wir mehr als einmal hingewiesen haben. Sowohl in 
seinen bürgerlichen und militärischen Einrichtungen wie auch in Recht, 
Sitte und Gedankenleben schlieflt sieb das Konsulat enge an den letzten 
Abschnitt der Revolutionszeit an. Die Revolution hatte aus dem alten 
Frankreich eine große Anzahl von Erfahrungen, von nützlichen Kräften, an 
Menschen sowohl wie an Gedanken, geschöpft. Ahnliche Erfahrungen und 
Kräfte wurden in gleicher Weise von der Revolution dem Konsulate Über- 
macht Noch aber werden wir uns im folgenden Halbband darüber Rechen- 
schaft geben müssen, wodurch sich das Konsulat von der Revolution unter- 
scheidet. 
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